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Vor  150  Jahren  starb  Immanuel  Kant 


Am  12.  Februar  1804  erlosch  das  Leben  des  großen  Philosophen  Immanuel  Kant;  sein  Geist 
aber  lebt  weiter.  Bis  aul  wenige  Jahre  seiner  Jugend  verbrachte  Kant  sein  Leben  In  seiner 
Vaterstadt  Königsberg,  an  der  er  mit  großer  Liebe  hing. 

Wenige  Jahre  vor  seinem  Tode,  1801,  schul  der  Berliner  Bildhauer  Hagemann  in  Königs¬ 
berg  eine  Büste  Kants,  nach  der  in  Hamburg  eine  zweite  Plastik  gearbeitet  wurde.  Dieses 
Werk,  das  unsere  Aulnahme  zeigt,  gelangte  später  in  die  Hamburger  Kunslhalle ■  hier 
steht  es  heute  noch.  ,  ,  , 

Aus  Anlaß  des  Gedenktages  bringen  wir  in  dieser  Folge  eine  Reihe  von  Beiträgen  über 
aen  großen  Philosophen  und  die  Bedeutung  seines  Werkes. 


Wenn  es  keine  Freiheit  #ibt 

Aussprüche  von  Immanuel  Kant 


Wehn  es  keine  Freiheit  und  daraul  gegrün¬ 
detes  moralisches  Gesetz  gibt,  sondern  alles, 
was  geschieht  oder  geschehen  kann,  bloßer 
Mechanismus  der  Natur  ist,  so  ist  Politik  I als 
Kunst,  diesen  zur  Regierung  der  Menschen  zu 
benutzen)  die  ganze  praktische  Weisheit  und 
der  Rechlsbegrfll  ein  sachleerer  Gedanke.  Fin¬ 
det  man  diesen  aber  doch  unumgänglich  nötig 
mit  der  Politik  zu  verbinden,  ja  ihn  gar  zur  ein¬ 
schränkenden  Bedingung  der  letzteren  zu  erhe¬ 
ben,  so  muß  die  Vereinbarkeit  beider  einge- 
räumt  werden.  Ich  kann  mir  nun  zwar  einen 
moralischen  Politiker,  das  ist  einen,  der  die 
Prinzipien  der  Staatsklugheit  so  nimmt,  daß  sie 
mit  der  Moral  zusammen  bestehen  können,  aber 
nicht  einen  politischen  Moralisten  denken,  der 
sich  eine  Moral  so  schmiedet,  wie  es  der  Vorteil 
des  Staatsmannes  sich  zuträglich  tindet. 

* 

Es  soll  kein  Krieg  sein.  Weder  der,  welcher 
zwischen  mir  und  dir  im  Naturzustand,  noch 
zwischen  uns  als  Staaten,  die,  obzwar  innerlich 
im  gesetzlichen,  doch  äußerlich  fim  Verhältnis 
gegeneinander)  im  gesetzlosen  Zustand  sind  — , 
denn  das  ist  nicht  die  Art,  wie  jedermann  sein 
Recht  suchen  soll. 

* 

Handle  so,  daß  die  Maxime  deines  Willens 
jederzeit  zugleich  als  Prinzip  einer  allgemeinen 
Gesetzgebung  gelten  könne. 

* 

Wir  müssen  an  der  Entwicklung  der  morali¬ 
schen  Anlage  in  uns  selbst  arbeiten,  ob  sie  zwar 
selbst  eine  Gölllichkeit  eines  Ursprungs  be¬ 
weist,  der  höher  ist  als  alle  Vcrnunll,  und  da¬ 
her  sie  besitzen  nicht  Verdienst,  sondern  Gnade 
Ist. 


Niemals  empöti  etwas  mehr  als  Ungerech¬ 
tigkeit.  Alle  anderen  Übel,  die  wir  ausstehen, 
sind  nichts  dagegen. 

* 

Alles  Gute,  das  nicht  aul  moralisch-gute  Ge¬ 
sinnung  geplropil  ist,  ist  nichts  als  lauter 
Schein  und  schimmerndes  Elend. 

* 

Der  kategorische  Imperativ  und  die  daraul 
gegründete  Erkenntnis  aller  Menschenpllichten 
als  göttlicher  Gebote  ist  der  praktische  Beweis 
vom  Dasein  Gottes. 

* 

Wer  m  der  Wahl  zwischen  Recht  und  Nutzen 
noch  unschlüssig  ist,  wer  sich  eine  Handlung 
der  Ehrlichkeit  zum  Verdienst  anrechnet,  ist 
kein  rechlschaliener  Mensch. 

* 

Es  ist  überall  nichts  in  der  Welt,  ja  überhaupt 
auch  außer  derselben  zu  denken  möglich,  was 
ohne  Einschränkung  lür  gut  könnte  gehalten 
werden,  als  allein  ein  guter  Wille.  Verstand, 
Witz,  Urteilskralt  und  wie  die  Talente  des 
Geistes  sonst  heißen  mögen,  oder  Mut,  Ent¬ 
schlossenheit.  Beharrlichkeit  im  Vorsatz  als 
Eigenschallen  des  Temperamentes  sind  ohne 
Zweilel  in  mancher  Hinsicht  gut  und  wün¬ 
schenswert.  Aber  sie  können  auch  äußerst  böse 
und  schädlich  werden,  wenn  der  Wille,  der  von 
diesen  Naturgaben  Gebrauch  machen  soll  und 
dessen  eigentümliche  Beschallenheit  darum 
Charakter  heißt,  nicht  gut  ist. 

* 

Die  Pllicht  gegen  sich  selbst  besteht  darin, 
daß  der  Mensch  die  Würde  der  Menschheit  in 
seiner  eigenen  Person  bewahre. 


Die  Annektion  der  deutschen  Ostgebiete 

Im  Lichte  Kantischer  Ethik 

Von  Universilätsproiessor  Dr.  jur.  Herbert  Kraus 

Vorsitzender  des  Göttinger  Arbeitskreises 


In  ehernen  Lettern  sind  in  der  Königsberger 
Schloßmauer  die  unsterblichen  Worte  des 
größten  Sohnes  Ostpreußens,  Immanuel  Kant, 
eingegraben:  „Zwei  Dinge  erfüllen  das  Gemüt 
mit  immer  neuer  und  zunehmender  Bewunde¬ 
rung  und  Ehrfurcht,  je  öfter  und  anhaltender 
sich  das  Nachdenken  damit  beschäftigt:  Der 
gestirnte  Himmel  über  mir  und  das  moralische 
Gesetz  in  mir." 

Natur  und  Moral  sind  es,  vor  denen  sich 
Immanuel  Kant  mit  diesen  Sätzen  in  bewun¬ 
dernder  Ehrfurcht  beugt.  Die  Natur  zeigt  dem 
Menschen  seinen  Platz  in  der  äußeren  Sinnen¬ 
welt  und  erweitert  die  Verknüpfung,  in  der  er 
steht,  angesichts  des  Sternenhimmels  ins 
unabsehlich  Große  mit  Welten  über  Welten  und 
Systemen  von  Systemen,  überdem  noch  in 
grenzenlose  Zeiten  ihrer  periodischen  Be¬ 
wegung,  deren  Anfang  und  Fortdauer.  Sie  ver¬ 
nichtet  aber  auch  „gleichsam  seine  Wichtigkeit“. 

Aber  das  zweite,  Kants  wie  unsere  Ehrfurcht 
erregende,  in  unserem  unsichtbaren  Selbst  ent¬ 
haltene,  unverletzliche  Sittengesetz  er¬ 
hebt  den  Wert  des  Menschen  unendlich  und 
macht  ihn  zur  freien  Persönlichkeit,  in  der  sich 
das  moralische  Gesetz,  unabhängig  von  der 
Sinnenwelt,  offenbart. 

Als  Persönlichkeit  nicht  den  Kausalprinzipien 
der  Welt  unterworfen,  sondern  mit  Willens¬ 
freiheit  begabt,  kommt  dem  Menschen  Würde 
zu. 

So  gelangt  er  zu  dem  unsterblichen  Satze: 
.Handle  so,  daß  Du  die  Menschheit  sowohl  in 
Deiner  Person  als  in  der  Person  eines  jeden 
anderen  jederzeit  zugleich  als  Zweck,  niemals 
bloß  als  Mittel  gebrauchst.” 

Dieser  Satz  ist  die  Grundlage  auch  seiner 
politischen  Ethik.  Mit  Vorbedacht  wird 
hier  der  Ausdruck  politische  Ethik  und  nicht 
Staatsethik  verwendet.  Denn  für  Kant  ist 
das  sittlich  verpflichtete  wie  auch  das  ver¬ 
pflichtende  Subjekt  immer  nur  der  Mensch,  also 
nicht  der  Staat,  der  für  ihn  eine  Gemeinschaft 
von  Menschen  unter  Rechtsgesetzen  ist. 

An  diejenigen  Persönlichkeiten  jedoch,  die  für 
den  Staat  als  seine  Repräsentanten  handeln, 
seine  Funktionäre,  riditet  sich  das  moralische 
Gesetz,  weist  ihnen  den  Weg  ihres  politischen 
Handelns  und  setzt  ihnen  dabei  zugleich  un- 
überschreitbare  Schranken,  insbesondere  um 
mit  dem  Bonner  Grundgesetz  zu  sprechen  —  das 
Gebot,  die  Würde  des  Menschen  zu  achten  und 
zu  schützen. 

Diese  sittliche  Pflicht  hat  Vorrang  vor  der 
Politik  und  der  sogenannten  Staatsraison:  „Die 
wahre  Politik  kann  also  keinen  Schritt  tun,  ohne 
vorher  der  Moral  gehuldigt  zu  haben,  und  ob 
zwar  Politik  für  sich  selbst  eine  schwere  Kunst 
ist,  so  ist  doch  die  Vereinigung  derselben  mit 
der  Moral  gar  keine  Kunst:  denn  diese  haut 
den  Knoten  entzwei,  den  jene  nicht  aufzulösen 
vermag,  sobald  beide  einander  widerstreiten.“ 
So  hat  Kant  ln  seiner  Altersschrift  mit  dem 
Titel:  „Zum  ewigen  Frieden"  geschrieben. 

Das  sind  Wahrheiten  und  Forderungen,  die 
bei  den  diplomatischen  Verhandlungen  —  ins- 
besonders  auf  den  großen  Kriegskonferenzen 
während  des  Zweiten  Weltkrieges  von  Moskau, 
Teheran.  Jalta  und  Potsdam  —  über  das  Schick¬ 


sal  der  deutschen  Gebiete  jenseits  der  Oder- 
Neiße-Linie  und  deren  deutsche  Bewohner  keine 
Rolle  gespielt  haben.  Diese  vollzogen  sich  ab¬ 
seits  von  Moral  wie  Recht  im  Bereich  reiner 
Interessen-  und  Anpassungs-Politik.  Insbeson- 
ders  vom  Selbstbestimmungsrecht  und  dem 
Recht  auf  Heimat  war  dabei  nicht  die  Rede.  Der 
Moral  hat  diese  Politik  nicht  gehuldigt. 

Dagegen  würde  dort  die  merkwürdige  anqto- 
amerikanische  Kompensationstheorie  entwik- 
kelt,  um  mit  ihrer  Hilfe  den  Anspruch  Polens 
auf  das  von  ihm  zur  Zeit  besetzte  deutsche  Ge¬ 
biet  als  Ausgleich  für  das  ihm  von  der  Sowjet¬ 
union  weggenommene,  jenseits  der  Curzon-Linic 
gelegene  Gebiet,  zu  begründen. 

Was  unser  nördliches  Ostpreußen  anlangt,  so 
war  die  Begründung  der  Wegnahme  durch  die 
Sowjetunion  reiner  expansiver  Imperialismus 
alten  Stiles. 

Um  aber  Friktionen  zwischen  Deutschen, 
Russen  und  Polen  in  den  betroffenen  Gebieten 
zu  verhindern,  griffen  die  großen  Drei 
zur  „Flurbereinigung  durch  Eva- 
kuation“,  ein  kaltes,  furchtbares  Wort  für 
eine  fürchterliche  Sache,  eine  denkbar  schwere 
Verletzung  der  Würde  der  Menschen,  die  —  um 
eine  Formel  des  Präsidenten  Wilson  zu  ver¬ 
wenden  — ,  „wie  Gegenstände  und  Steine  in 
einem  Spiele  von  einer  Souveränität  zur 
anderen  herumgeschoben“  wurden. 

Der  polnische  Schriftsteller  J.  Gierlych  hat  in 
ejner  Monographie  mit  dem  Titel:  „Die  Frage 
der  wiedergewonnenen  Gebiete  im  Lichte  der 
Ethik  (1949|"  die  Kompensationsfrage  anders 
gestellt  und  behauptet,  die  Wegnahme  der 
deutschen  Gebiete  jenseits  der  Oder-Neiße- 
Linie  sei  als  Ausgleich  für  die  an  Polen  be¬ 
gangenen  Verbrechen  moralisch  gerechtfertigt 
Es  handele  sich  dabei  um  nichts  anderes,  als  daß 
man  vom  deutschen  Volke  eine  materielle  Ent¬ 
schädigung  dafür  einziehe. 

Er  vergißt  dabei,  daß  es  bei  den  —  übrigens 
nach  geltendem  Völkerrecht  unzulässigen  — 
Annexionen  der  deutschen  Gebiete  jenseits  der 
Oder-Neiße-Linie  durch  die  Sowjetunion  und 
Polen  um  anderes  und  mehr  geht,  als  um  einen 
materiellen  Ausgleich.  Neben  der  Landweg¬ 
nahme  geht  es  vielmehr  um  eine  von  Giertydi 
auf  ethische  Kollektivverantwortlichkeit  ge¬ 
stützte  Zufügung  von  unsäglichem  Leid  an  Teile 
unschuldiger  Deutscher  für  früher  von  anderen 
Deutschen  verschuldete  Unmenschlichkeiten.  Es 
solleh  also  Unmenschlichkeiten  mit  Unmensch¬ 
lichkeiten  kompensiert  und  gerechtfertigt 
werden. 

Aber  auch  die  Verletzung  des  Selbstbestim¬ 
mungsrechts  der  Völker,  das  Hineinzwingen  von 
Menschen  in  einen  anderen  Staatsverband  mit 
ihnen  nicht  gemäßer  Kultur,  ist  ebenfalls  eine 
Verletzung  der  Würde  der  Betroffenen  und 
unsittlich. 

Mit  dem  Kantschen  kategorisdien  Imperativ, 
der  fordert,  so  zu  handeln,  „daß  die  Maxime 
deines  Willens  jederzeit  zugleich  als  Prinzip 
einer  allgemeinen  Gesetzgebung  gelten  könne", 
hat  das  nichts  mehr  zu  tun:  es  bedeutet  vielmehr 
sittliche  Anarchie. 


Noch  nicht  zu  spät 


EK.  Fast  am  Schluß  der  zweiten  Berliner  Ver¬ 
handlungswoche  erinnerte  der  amerikanische 
Außenminister  Dulles  Molotow  noch  einmal 
daran,  daß  es  zwar  spät,  aber  noch  nicht  zu 
spat  sei,  um  bei  wirklich  gutem  Willen  die 
Hoffnungen  zu  erfüllen,  die  man  auf  die  Konfe¬ 
renz  gesetzt  habe.  Diese  zweite  Woche  des 
Vierergesprächs  hatte  im  innerlich  wie  äußer¬ 
lich  eisigen  Klima  der  Sowjet-Riesenbotschaft 
höchste  Anforderungen  an  Geduld  und 
Nerven  der  westlichen  Unterhändler  gestellt. 
Und  man  muß  nachdrücklich  daran  erinnern, 
daß  gerade  an  den  beiden  letzten  Konferenz¬ 
tagen  vor  der  Geheimsitzung  die  Vertreter  des 
Westens  es  nicht  an  Anregungen  und  Vor¬ 
schlägen  fehlen  ließen.  Die  hier  vorgebrachten 
Gedanken  hätten  auch  einem  weitblickenden 
russischen  Außenminister,  dem  wirklich 
an  einer  Befriedung  Europas  und  Deutschlands 
gelegen  ist,  Anlaß  zu  einer  Überprüfung  seines 
starren  Konzepts  sein  können. 

Einem  wiedervereinten  Deutschland  ist  — 
Eden,  Dulles  und  Bidault  haben  das  wiederholt 
betont  —  völlige  Freiheit  gegeben,  ob  es  Ver¬ 
träge  und  Verpflichtungen  der  Bundesrepublik 
oder  des  heutigen  Pankower  Regimes  überneh¬ 
men  will  oder  nicht.  Es  ist,  was  auch  Ollenhauer 
nicht  richtig  erkannt  hat,  auch  nach  einem  Eden- 
plan  nicht  etwa  gebunden,  in  die  EVG  einzu¬ 
treten.  Das  deutsche  Volk  soll  sich  selbst  ent¬ 


scheiden,  soll  auf  der  Grundlage  freier  Wahlen 
die  Männer  bestimmen,  die  in  seinem  Auftrag 
als  Abgeordnete  und  Minister  Verfassung  und 
Friedensvertrag  zu  regeln  haben.  Daß  eben 
dieses  freie  Volk  dann  aber  auch  darüber  be¬ 
stimmt,  welche  Bündnisse  und  welche  Verpflich¬ 
tungen  ihm  im  eigenen  wie  im  europäischen 
Interesse  als  notwendig  erscheinen,  ist  bei  einer 
souveränen  Nation  ohnehin  selbstverständlich. 
Moskau  allein  ist  es,  das  nicht  nur  eine  freie 
Willensentscheidung  verhindern,  Männer  eines 
bankrotten  Systems  als'  Machthaber  einsetzen 
und  von  vornherein  das  richtige  „Satellitenklima“ 
festlegen  will,  sondern  das  auch  jede  echte 
deutsdie  Selbständigkeit  durch  Vertragsverbote 
Kontrollorgane  und  Möglichkeiten  für  ständige 
Ein-  und  Übergriffe  zu  einer  leeren  Phrase  de¬ 
gradieren  möchte.  Als  Bidault  noch  am  Sonn¬ 
abend  Molotow  beim  Wort  nahm  und  das  von 
ihm  gerühmte  Wahlgesetz  der  Weimarer  Repu¬ 
blik  als  Grundlage  gesamtdeutscher  Wahlen 
vorschlug,  als  Eden  eine  zwanzigjährige  Ver¬ 
längerung  des  britisch-sowjetischen  Freund¬ 
schaftpaktes  anbot  und  der  Franzose  wiederum 
letztmögliche  Konzessionen  bei  der  Wahlkon¬ 
trolle  anregte,  da  war  es  wieder  soweit,  daß 
Molotow  das  alles  „überhörte".  Er  sprach  ur¬ 
plötzlich  davon,  es  sei  Zeit,  daß  die  Besatzungs¬ 
mächte  den  Deutschen  alle  Reparationen  er¬ 
ließen  und  daß  die  Besatzungskosten  fühlbar 
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Das  Ostpreußenblatt 


Von  Woche  zu  Woche 


gesenkt  würden.  Das  eigentliche  Thema  hatte 
er  also  nicht  mit  einem  einzigen  Wort  gestreift. 
Da  keine  Antwort  bekanntlich  aber  auch  eine 
Antwort  ist,  so  wurde  es  den  drei  anderen 
Außenministern  klar,  daß  Herr  Molotow  wieder 
einmal  zugleich  abgelehnt  und  abge- 
lcnkt  halte.  Er  wählte  von  neuem  die  Maske 
des  .treuen  Freundes  des  deutschen  Volkes", 
die  dem  Repräsentanten  des  Landes,  das  seine 
Besatzungszone  am  Schlimmsten  ausgepowert 
und  demontiert  hat,  sehr  merkwürdig  zu  Ge¬ 
sicht  stand. 


mt  Flüchtlinge  aus  der  Sowjet- 

ich  im  Januar  in  Westberlin, 
als  300  000  Mann  mit  sechstausend 

e  Sowjets  allein  in  der 
zusammenqezoqen.  Westdeutsche 
iest  n  daraui  hin,  daß  mehr  als  150 


Rund  achttausei 

Zone  meldeten  s 

Nicht  weniger 

Panzern  haben  di 
Sowjetzone 
Sprecher  w 

russische  Divisionen  ln  Osteuropa  siauomen 
sind. 

Zu  Hungerstreiks  kam  es  nach  Ostberliner  Mel¬ 
dungen  in  verschiedenen  Zuchthäusern  der 
Sowjetzone.  Dir*  Häftlinge  wollen  damit  gegen 
ihre  unmenschliche  Behandlung  protestieren. 

Lieferungsauflräge  über  Milliarden  bot  man  in 
Moskau  britischen  Geschäftsleuten  ^  an.  Die 
Sowjets  haben  inzwischen  zwanzig  Fischdamp¬ 
fer  auf  englischen  Werften  bestellt. 

Der  neue  27-Milliarden-Etat  der  Bundesrepublik 
wurde  vom  Plenum  des  Bundestages  nach 
kutzer,  sachlicher  Aussprache  dem  Haushalts¬ 
ausschuß  zur  weiteren  Elnzclberatung  über¬ 
wiesen. 

Fast  zwei  Millionen  Arbeitslose  gibt  es  wieder 
in  der  Bundesrepublik.  Im  Januar  stieg  die 
Erwerbslosenzahl  infolge  der  anhaltenden 
Kälte  um  fast  4U5  000. 

Ober  vier  Millionen  Wohnungssuchende  gibt  es 
nach  Mitteilungen  des  Deutschen  Mieterbun¬ 
des  noch  in  der  Bundesrepublik.  Der  Bund 
wandte  sich  scharf  gegen  die  immer  noch  ge¬ 
forderten  viel  zu  hohen  Baukostenzuschüsse 
und  bezeichnete  die  heutigen  Neubaumieten 
als  zu  hoch.  Hunderte  frei  finanzierter  Neubau¬ 
wohnungen  ständen  leer. 

Auf  eine  baldige  Freilassung  des  früheren  Straß¬ 
burger  Oberbürgermeisters  Dr.  Ernst  hofft 
dessen  Verteidiger,  der  Berliner  Anwalt  Dr. 

Der  deutsche  Botschafter  in  Paris, 
hatte  ein  Gespräch 


Die  Wcttwoche,  Zürich 


Kalte  Konferenz 


Der  Kaviar  und  die  Freiheit 


Aus  dem  Tagebudi  einer  Konferenzwoche 

Von  unserem  Berliner  P.  K.  -  Korrespondenten 

Knapp  zweihundert  Ostberliner  warfen  über  bei  Caub“  und  den  .Auszug  der  Freiwilligen  in 
die  Schultern  der  frierenden  Volkspolizisten  Breslau  1813“.  Marx,  Stalin,  Lenin  verschwanden 
einen  schüchternen  Bück  auf  die  Sowjetbot-  aus  den  Fenstern  der  Buchhandlungen,  so,  wie 
schaft,  bevor  sich  die  großen  Türen  hinter  den  die  dünnen  .Kotikow-Suppen“  aus  den  Betrie- 
Ministern  in  dem  Verhandlungsort  der  ver-  ben  der  .Deutschen  Demokratischen  Republik", 
gangenen  Woche  wieder  schlossen.  Zurück  blie-  Die  Partei  verschwand  in  der  Versenkung,  eine 
ben  amerikanische  und  englische  Chauffeure,  Etage  tiefer  finden  wir  sie  wieder:  in  den 
die  sich  zigarettenrauchend  ungeniert  im  Nie-  Schächten  der  U-Bahn  sieht  man  noch  die  alt- 
mandsland  der  Absperrungszone  bewegten,  so-  bekannten  Parolen  neben  einer  gehässigen 
wie  die  schweigende  Wächterreihe  bewaffneter  Karikatur  von  Adenauer  in  SS-Uniform. 
Rotgardisten  hinter  den  Eisengittern  der  Bot-  * 

schaft.  Aber  die  deutsche  Vergangenheit  wurde  nicht 

Hier  am  .Tatort  der  Gegenwartsgeschichte"  ohne  Auswahl  plötzlich  zum  Besitz  der  sowjet¬ 
gab  es  nichts  zu  berichten.  zonalen  Gegenwart.  Dem  General  Yorck  von 

Wartenburg  zum  Beispiel  begegnen  wir  unter 
den  im  Buchhandel  versammelten  Freiheitshel¬ 
den  nicht.  Gewiß  ist  seine  Konvention  von  Tau¬ 
roggen  aktuell  genug:  aber  sie  könnte  uner¬ 
wünschte  geographische  Erinnerungen  wach- 
rufen , . . 

Laut  Anschlag  an  der  Litfaßsäule  hält  sogar 
Professor  Bloch  von  der  Universität  Leipzig  am 
17.  Februar  ein  Referat  über  Kant  in  der  Hum¬ 
boldt-Universität:  .Immanuel  Kant  —  1954." 
Der  Todeä-  uhd  Gedenktag  des  Königsberger 
Philosophen  ist  freilich  nicht  vermerkt,  und  die 
angekündigte  Rede  wird  ihm  wohl  keinen  Lor¬ 
beer  winden,  es  sei  denn,  es  sei  gelungen,  ihn 
gleich  den  Freiheitshelden  von  1813  in  einer 
neuen  dialektischen  SED-Beleuchtung  zu  zeigen. 


Behling. 

Professor  Hausenstein, 
mit  dem  französischen  Staatssekretär  Schu- 
man,  von  dem  man  annimmt,  daß  es  sich 
auch  auf  den  Fall  Ernst  bezog. 

Für  eine  Überführung  des  früheren  Groß¬ 
admirals  Raeder  ln  ein  Krankenhaus  will  sich 
der  britische  Hohe  Kommissar  in  der  Bundes¬ 
republik  einsetzen. 

Ein  zweites  Bataillon  mit  amerikanischen  Atom- 
geschützen  soll  nach  Washingtoner  Meldun¬ 
gen  nach  Europa  verlegt  werden. 

Die  Ausbildung  deutscher  Lufthansa-Pllolen  in 
England  wurde  von  Oppositionsabgeordneten 
des  Unterhauses  angegriffen.  Der  Vertreter 
des  Londoner  Außenamtes  erklärte,  eine 
solche  Ausbildung  könne  sowohl  der  briti¬ 
schen  wie  auch  der  deutschen  Zivilluftfahrt 
nur  nützen. 

Geschwindigkeitsbegrenzungen  auf  den  Bundes¬ 
straßen  wollen  Bund  und  Länder  für  die  Tau¬ 
periode  erlassen.  Im  vergangenen  Frühjahr 
entstanden  durch  Überlastung  der  auftauen¬ 
den  Straßfen  Schäden  von  über  35  Millionen 
D-Mark.  '  "  '  '  °  'Ob 

Der  Bundesfamilienminister  Dr.  Würmellng  er¬ 
klärte,  In  der  Bundesrepublik  gäbe  es  fäst1 
100  000  sogenannte  „Onkel-Ehen“,  in  detjen 
Witwen  davor  zurückschreckten,  wieder  Ülf 
heiraten,  weil  sie  dann  Pensionen  und  Renten 
verlieren;  sie  führen  praktisch  eine  Ehe,  ohne 
aber  vor  dem  Gesetz  verheiratet  zu  sein. 

Der  bekannte  deutsche  Historiker  Geheimrat 
Friedrich  Metnecke  ist  in  Berlin  im  Alter  von 
91  Jahren  verstorben.  Meinecke  hatte  sich 
nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  trotz  seines 
hohen  Alters  noch  der  neuqeqründeten  Freien 
Universität  in  Westberlin  als  Rektor  und  Pro¬ 
fessor  zur  Verfuqunq  gestellt. 

Dem  hochverdienten  Betreuer  des  Frankfurter 
Goethehauses,  Professor  Dr.  Ernst  Beutler, 
wurde  von  Bundespräsident  Heuss  das  große 
Verdienstkreuz  verliehen.  Beutler  hat  sich  be¬ 
sonders  für  den  Wiederaufbau  der  Goethe- 
Gedächtnisstätten  nach  dem  Kriege  eingesetzt. 
In  vielen  wissenschaftlichen  Arbeiten  beleuch¬ 
tete  er  das  Verhältnis  des  Dichterfürsten  zu 
Herder  und  anderen  großen  Deutschen. 

300  000  deutsche  Zivilbeschältlgtc  sind  in  der 
Bundesrepublik  bei  den  verschiedenen  Dienst¬ 
stellen  der  Besatzungsmächle  tätig. 

Als  letzter  Kreuzer  der  alten  deutschen  Marine 
wird  jetzt  die  .Amazone“  im  Hamburger 
Halen  verschrottet  weiden.  Der  im  Jahre  1902 
gebaute  Kreuzer  war  in  beiden  Weltkriegen 
Ausbildungsschiff  und  spater  Einsatzzentrale 
der  Unterseeboote.  Er  lag  seit  Kriegsende  als 
Wrack  im  Bremer  Hafen. 

Die  kälteste  Nacht  seil  sieben  Jahren  verzeich- 
nete  man  am  t.  Februar.  Im  Bundesgebiet  san¬ 
ken  die  Temperaturen  teilweise  bis  zu  fünf¬ 
undzwanzig  Grad. 

Eine  Reihe  deutscher  Nordseeinscln  muß  wetten 

der  Vereisung  der  Wattenmeere  noch  immer 
aus  der  Luit  mit  Lebensmitteln  und  Medika¬ 
menten  versorgt  werden. 

Der  EVG-Vertrag  trat  jetzt  in  Holland  nach  der, 
Veiabschiedunq  durch  beide  Parlamente  in 
Kruft. 

Zahlreiche  Todesurteile  gegen  Mau-Mau-Leute 

wurden  in  Britisch-Ostalrika  verhängt.  In  Nai- 
tobi  wurden  mehrere  Ausländische  von  den 
Engländern  hingerichtet. 

Der  von  Frankreich  gefangengesetzte  Sultan  von 
Marokko  soll  nach  kurzem  Aufenthalt  auf  der 
Insel  Madagaskar  nunmehr  nach  der  Pazifik- 
Insel  Tahiti  gebt  acht  werden,  die  niemand 
ohne  besondere  Erlaubnis  der  Itanzösischen 


Der  deutsche  Fußgänger,  Zaungast  dieser 
etwas  blutlosen  Szene,  verspürt  den  Wunsch, 
einem  menschlichen  Lächeln  zu  begegnen,  einer 
ganz  privaten  Äußerung,  während  er  das  un¬ 
fruchtbare  Vakuum  der  Konferenzzone  verließ 
und  die  kahlen  .Linden*  ostwärts  entlang¬ 
schlendert.  Wir  erreichen  den  „Marx-Engels- 
Platz“,  den  alten  Lustgarten,  auf  dem  sidt  ein 
Rummelplatz  aufgetan  hat  mit  Karussell  und 
Würstchenbuden,  zu  Füßen  des  alten  Berliner 
Doms.  Dahinter  erhebt  sich  die  hölzerne  Tri¬ 
büne  offizieller  Massenaufmärsche  mit  der  auf¬ 
gehefteten  Losung:  .1954  —  das  Jahr  der  Initia¬ 
tive“. 


•rf  Hß  Die  'nilia,ive  der  sowjetzonalen  Regierung 
sind,  daß  schuf  für  die  Dauer  der  Konferenz  eine  genau 
eine  un-  berechnete  Kulisse.  Im  Schatten  der  sowjeti- 
es  Kreml  sehen  Botschaft  erhält  das  Wort  .Deutschland“ 
dien  gibt  neue  Bedeutungen  im  grellen  Licht  einer  natio- 
, Tägliche  nalen  Propaganda.  Zwischen  den  Schießbuden 
ften  Be-  des  Rummelplatzes  ßnden  wir  eine  Vitrine,  die 
i  Sowiet-  *m  Hintergrund  ein  Großfoto  des  Heidelberger 
in  Hen  S£hl°sses  zeigt,  mit  einem  davor  aulgestellten 
[  ..  Tisch  mit  Weingläser.  Auf  dem  Tisch  steht  ein 

tnter  die  Schildchen  im  harmlosen  Format  einer  Wein- 
und  die  karte:  .Auch  Heidelberg  ist  bedroht  durch  den 
tzbartes“  EVG-Vertrag." 

it.  Molo-  Am  Spreeufer  entlang  erreichen  wir  die  Frie- 
legt,  den  drichstraße,  in  der  die  Trümmerberge  kahlen 
i  Wladi-  Plätzen  mit  hölzernen  HO-Verkaufsständen 
einen  zu  gewichen  sind.  Ohne  Frage,  die  Wurstchcn- 
.  .  buden  und  Kioske  sind  jetzt  überfüllt.  Zwar 

kostet  die  Bockwurst  immer  noch  1.30  DM  Ost, 
ntworten  aber  daneben  steht  die  russische  Konserve  mit 
zu  den  Thunfisch  vom  Kamtchatka-See  zum  gleichen 
:ten.  Sie  Preis. 


Das  Ostberliner  .Pressezentrum"  wäre  für 
Journalisten  ein  Traumland,  —  wären  letztere 
nur  hungrig  auf  Kaviar  und  nicht  hungrig  auf 
Nachrichten.  Vorbei  an  einem  einzigen  Volks¬ 
polizisten  passiert  man  die  schweren  Glastüren 
am  .Thälmannplatz",  die  ein  Portier  in  Gala 
mit  freundlichem  .Guten  Abend"  öffnet.  Uber 
dicke  Teppiche  wandert  man  leise  ins  Innere 
dieses  ehemaligen  Teils  des  Goebbelschen 
Propagandaministeriums.  Hurtige  Geister  bieten 
sich  dem  Eintretenden  an.  als  „Dolmetscher", 
als  „Betreuer"  und  als  „Lotsen“  durch  die 
luxuriöse  Vielfalt  des  Gebäudes.  Audi  hier 
hängt  kein  einziger  Stalin  oder  Piedc.  nur 
Deutschland  ist  zu  sehen  als  Wandbild,  das 
sich  von  der  Oder-Neiße  nach  Osten  zu  in  den 
weißen  Nebel  der  geputzten  Wand  verliert. 
Darunter  erhebt  sich  ein  Kalvarienberg  mit 
Millionen  von  „Friedens''-Untersdirilten,  slädte- 
weise  gebündelt  von  Chemnitz  bis  Löbau,  im 
diskreten  Lidit  schwerer  Kristallüster,  wahrend 
die  Unterschrittengeber  heute  noch  Stromsperre 
und  Lebensmittelkarten  zu  dem  Alltäglichen 
rechnen.  Das  eigentlidie  Paradies  lür  müde 

nn  heute  Herr  Speisekarte  vermerkt  sogar  Diätkost  .  In  der  Vor  ,eeren  Tis(hen  spie1pn  drp(  pinsamp  Musi. 

üs  verlaßt,  so  ®  p®n,  "Strump'ze",rale  "ebena"  ?'bl  cs  ker  ungarische  Zigeunerweisen,  aber  die 
e  anderen  e*,er  Perl°„ns  au*  Sarflsen*  .“nd  lm  Restaurant  wenj  prcsseieute  sitzen  nebenan  -  ein  paar 
m  irgendwo  in  "™"S*?pU  J"d"  ne,.emditctcn  Stahnallee  Kanadier,  Franzosen  und  einige  dunkle  Inder, 
ihm  entgegen-  *5?  Z  S“'  wollen  k"'"'  a™sieren  kann  man 

lenes  und  ver-  Etaul.  Vor  ku«™  h»,«n  di.«  „„  „kJ ?Äh£.  «2  Sfd™ 

Us  dem  Kreml  B.lder  noch  im  Großformat  an  den  Hauser-  Spe.sekarte  hier.  Neben  Hummer  und  Krebs- 
einhandeln  'ron'cn-bls  ^  pZaninnl!  ha  h  u.  «diwanxen  gibt  es  echten  Malossol-Kaviar  auf 

stras:  sä  ■sr»  er»  ir:dir-  r 

v  “„aasf-ss 'S"»1* mm „„„ j y.»  ä 

<J  Vertrieb,  haüer  Kudiendufl  die  Menschen  fnedl.dier  Austern  und  Gänsebraten .  .  . 

»Irl»«  \z»rant  S  'mm  ’  Das  alles  ist  recht  schön,  doch  bleibt  die  At- 

te  Kauer  Sen-  c  .  .  _  ,  ,  mosphäre  beklommen.  An  den  Tischen  geht  es 

I  HeXrq  24  Ohne  Frage,  -  der  gesamte  Ostblock  schob  gedämpfter  zu  als  an  den  Holztischer,  im  west- 
Inverlangte  Ein-  **fne  besten  Erzeugnisse  an  die  Pheripherie  liehen  Pressequartier,  wo  es  nur  Flaschenbier 
aktlonclten  Haf-  ~r  Konlerenz,  —  wahrend  er  zugleich  den  gibt.  Denn  weiß  man.  ob  der  eilriqe  Kellner 
ckporto  erbeten  Zonenbewohnern  die  Einreise  nach  Ostberlin  wirklich  nur  Kellner  ist  und  die  Musiker  nur  die 
tohruog  dei  versperrt,  denen  alles  das  fehlt,  was  hier  im  Aufgabe  haben,  Musik  zu  machen  und  sonst 
sind  zu  richten  ostberliner  Schaufenster  steht.  Ehe  wir  uns  der  nichts? 

lefan  24  7a  51/57  alten  Wiihelmstraße  nähern,  dem  politischen  Während  der  Lautsprecher  des  Hauses  die 
t  ”57  Zentrum  eines  versunkenen  Deutschlands,  wer-  soeben  liektographierte  „Rede  von  Herrn  Du'tes 

e“  w,f  .e!ne?  Bli?  m  Budlläden*  dere"  Ange-  in  Zimmer  20  lür  die  Presse  abholbereil"  ankün- 
itellBebOhr  Be-  bot,  gleich  den  Speisekarten  der  HO-Restau-  det;  ließ  es  sldi  der  Schreiber  dieser  Zeilen  nicht 

,'v*rtr,tb^°.Da!  ""‘‘ZT  radl*a,c  WendU“9  «»^en  »tat  In  neh"'P"’  slrt>  ~  «"  dem  ffir  ihn  günstigen  Kurl 
Wallstraße  29  ^riefiZdeZZlvZ16"  r*"  vcrblu,R  den  dpf  Ostmark  —  manchem  der  ungebetenen  Ge- 
",  Hamburg  8426  ,,dp s,Pk ?uß; 'sehen  Genera Is  von  Hause-  nüsse  hinzugeben.  Denn  es  Hel  ihm  ein,  daß  er 

(231  LeeFOatfr.  VeHeiHmer.vZv^h  ^  n?A  vor  {unl  J«hren  in  Königsberg  bei  den 

\  erteidigers  von  Kolberg.  den  Werken  Gneise-  gleichen  .Gastgebern"  noch  hinier  Stacheldraht 

naus  und  den  Gedichten  Theodor  Körners  Auf  Kapusta  aß  -  so  trank  er  einen  echten  Ararat" 

A  einem  Buchumschlag  gallopiert  che  Schwarze  einen  ausgezeichneten  Kognak  aus  dem  Kauka- 
nZri!  Hrei  "V0"S*'l!  fuId,e"  Befreiung  sus.  auf  das  Wohl  und  auf  gute  Besserung  der 
Deutsdilands  in  die  deutsche  Gegenwart  ...  Weltgeschichte,  die  Berlin  im  Zwielicht  zwischen 
In  der  benadibarten  Nationalgalerie  sahen  Ost  und  West  und  zwischen  Schein  und  Sein 
wir  kurz  zuvor  das  vom  polnischen  Staat  zuruck-  aut  dem  Operationstisch  liegt  und  der  nu„„Z 
gegebene  Gemälde  „Blüchers  Rheinübergang  vier  so  verschiedener  ÄrzUhirrt  D‘agnose 
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Ein  Mann  des  Friedens 

Weltpolitisches  Geschehen  —  kurz  beleuchtet 


Alle  sonstigen  politischen  Geschehnisse  Ita¬ 
liens,  sogar  die  immer  noch  umstrittene  Regie¬ 
rungsbildung,  traten  weit  in  den  Hintergrund, 
als  in  der  letzten  Woche  aus  der  Vatikanstadt 
durchaus  besorgniserregende  Nachrichten  über 
eine  Erkrankung  des  Papstes  kamen.  Die  letzten 
ärztlichen  Bulletins  sprechen  erfreulicherweise 
von  einer  leichten  Besserung  im  Gesundheitszu¬ 
stand  Plus  XII.,  weisen  aber  immer  wieder 
darauf  hin,  daß  das  hohe  Alter  des  Oberhauptes 
der  katholischen  Kirche  und  die  außerordent¬ 
liche  Arbeitslast,  die  der  Papst  seit  1939  fast 
fünfzehn  Jahre  lang  zu  tragen  hatte,  nidit  über¬ 
sehen  werden  darf.  Bei  uns  in  Deutschland  hat 
—  unabhängig  von  dem  religiösen  Bekenntnis 
des  einzelnen  —  die  Nachricht  von  der  Erkran¬ 
kung  eine  starke  Teilnahme  in  breitesten  Schich¬ 
ten  der  Bevölkerung  gefunden.  Alle  Deutschen 
hoffen,  daß  Papst  Pius  XII.,  der  nach  1945  im 
vollen  Bewußtsein  seiner  Würde  als  erstes 
Staatsoberhaupt  so  entschieden  gegen  den  Geist 
der  Rache  und  Vergeltung  und  für  eine  gerechte 
Behandlung  des  ihm  besonders  verbundenen 
deutschen  Volkes  eingetreten  ist,  seinen  78.  Ge¬ 
burtstag  am  2.  Marz  wieder  in  voller  Gesundheit 
begehen  kann 

Es  hat  wohl  nie  einen  päpstlichen  Nuntius  in 
Deutschland  gegeben,  der  sich  so  in  allen  deut¬ 
schen  Provinzen  —  einschließlich  unserer  o  s  t  - 
preußischen  Heimat  —  auskannte,  wie 
der  damalige  Monsignore  Eugenio  Pace  lli. 
Ostpreußische  Soldaten,  die  im  Kriege  im  Vati¬ 
kan  empfangen  wurden,  waren  geradezu  ver¬ 
blüfft,  als  der  Papst  sie  nicht  nur  in  tadellosem 
Deutsch,  sondern  ihnen  auch  zahlreiche  Einzel- 

Wenn  Molotow 
von  Demokratie  spricht 

Wir  lesen  in  der  .Neuen  Zürcher  Zeitung”: 
.Die  Wörter  .demokratisch'  und  .friedliebend' 
haben  im  Munde  des  sowjetrussischen  Außen¬ 
ministers  auch  heute  noch  den  Sinn,  den  ihnen 
Moskau  in  den  Nachkriegsjahren  zum  Zwecke 
der  Errichtung  seines  Systems  von  osteuropäi¬ 
schen  Satellitenstaaten  verlieh.  Die  zur  poli- 
I  tischen  Eroberung  und  Beherrschung  ganzer 
Staaten  angewandte  Methode  besteht  zu 
einem  wesentlichen  Teil  darin.  In  dem  betrof¬ 
fenen  Lande  alle  Parteien  und  Gruppen,  die  sich 
der  Unterwerfung  unter  die  kommunistische 
Führung  und  die  Sowjetunion  widersetzen,  von 
den  Wahlen  entweder  auszuschalten  oder  ihnen 
ein  unabhängiges  Auftreten  und  jeglichen  an¬ 
deren  politischen  Einfluß  bei  den  Wahlen  un¬ 
möglich  zu  machen.  Diese  Unterdrückung 
der  antikommunistischen  und  sowjetfeindlichen 
Kräfte  wird  als  notwendige  Maßnahme  zur  Si¬ 
cherung  der  .demokratischen'  Entwicklung  und 
.friedliebenden'  Haltung  eines  Landes  darge¬ 
stellt.  Das  ist  auch  das  Kennzeichen  des  Vor¬ 
schlags,  den  Molotow  bei  der  Ablehnung  des 
.Eden-Plans'  in  der  zweiten  Woche  der  Ber¬ 
liner  Konferenz  eingebracht  hat." 

Die  Züricher  .Tat"  meint:  .Wenn  man  weiß, 
daß  die  .friedliebenden  Kräfte'  in  der  Sprache 
der  Sowjets  identisch  mit  den  Kommunisten 
plus  den  jeweiligen  Protöges  und  Nachläufern 
Moskaus  sind,  dann  läßt  diese  Begründung  mit 
bemerkenswerter  Offenheit  erkennen,  was  der 
Molotow-Plan  wirklich  ist:  nicht  so  sehr  ein 
Programm  der  Wiedervereinigung  als  vielmehr 
eines  der  Sowjetisierung  Deutsch¬ 
lands. 

Griechenlands  führende  Zeitung  .Katheme- 
rim"  stellt  fest:  .Man  hat  nicht  die  Absicht, 
die  Wiedervereinigung  Deutschlands  durchzu¬ 
führen  nach  den  Richtlinien  Moskaus.  Denn  eine 
solche  Vereinigung  würde  ganz  einfach  die  Un¬ 
terdrückung  Deutschlands  als  Faktor  der  euro¬ 
päischen  Sicherheit  bedeuten.  Jeder  Versuch 
Moskaus,  in  dieser  Richtung  einen  Druck  aus¬ 
zuüben,  würde  nicht  nur  auf  eine  Ablehnung 
von  seiten  der  Westmächte  stoßen,  sondern 
auch  den  Abbruch  der  Besprechungen  nach  sich 
ziehen,  die  dann  vergeblich  wären.  Es  kann 
sein,  daß  die  Sowjets  noch  ein  anderes  Manö¬ 
ver  versuchen,  dessen  Gelingen  von  nicht  ge¬ 
ringerem  Wert  für  sie  wäre:  dieses  Manöver 
wäre  eine  Stärkung  und  Unterstützung  der 
französischen  Einwände." 


heiten  von  seinen  Besuchen  im  Ermland  oder  in 
anderen  Teilen  ihrer  ureigenen  Heimat  zu  be¬ 
richten  wußte. 

Kaum  jemals  zuvor  ist  ein  Papst  so  schnell 
und  so  einmütig  gewählt  worden,  wie  der  Kar¬ 
dinalstaatssekretär  Pacelli,  neben  dem  andere 
Kandidaten  für  das  höchste  Amt  der  katholischen 
Kirche  qar  nicht  genannt  wurden.  Ein  Dutzend 
Jahre  hat  dieser  echte  Römer  aus  vornehmer 
Familie  in  Deutschland  segensreich  gewirkt. 
Wenn  er  an  der  Spitze  des  Diplomatischen 
Korps  vom  Reichspräsidenten  empfangen  wurde, 
dann  fühlte  jeder,  daß  dies  eine  wahrhaft 
historische  Stunde  war.  Was  er  unmittelbar  oder 
dbreh  seine  Anregung  an  Hilfsaktionen  für  das 
zerschlagene  und  hungernde  deutsche  Volk  ins 
Leben  rief,  das  wird  man  ihm  nie  vergessen.  Er 
hat,  auch  wenn  er  in  all  den  Jahren  zweifellos 
wohl  der  bedeutendste  Politiker  des  an  politi¬ 
schen  Kräften  nicht  armen  Vatikans  gewesen 
ist,  nie  vergessen,  daß  er  zuerst  und  vor  allem 
ein  Seelsorger  im  besten  Sinne  des  Wortes  ist. 
Das  ganze  deutsche  Volk  wünscht  diesem  echten 
Mann  des  Friedens  eine  lange  und  erfolgreiche 
weitere  Tätigkeit  in  seinem  hohen  Amt. 

* 

Zum  erstenmal  seit  langer  Zeit  haben  nun 
die  französischen  Sozialisten,  die 
von  der  Moskau-Fraktion  der  Nationalversamm¬ 
lung  seit  einiqer  Zeit  heftig  umworben  werden, 
einen  sehr  scharfen  Aufruf  qeqen  das  Doppel¬ 
spiel  der  bezahlten  Agenten  des  Kreml  er¬ 
lassen.  Sie  bezeichneten  darin  die  Volksfront¬ 
parolen  der  französischen  Kommunisten  als  eine 
sehr  eindeutige  Spekulation.  Eine  Reihe  von 
sozialistischen  Abgeordneten,  die,  offenbar 
unter  dem  Einfluß  der  Linksradikalen,  mehr  und 
mehr  beiseitegeschoben  wurden,  hat  sich  in  den 
Tagen  der  Berliner  Konferenz  wieder  zum  Wort 
gemeldet.  Sie  weisen  sehr  deutlich  darauf  hin, 
welch  ungeheure  Gefahren  für  echte  Sozialisten 
ein  Bündnis  mit  den  Trabanten  Moskaus  haben 
kann.  —  In  diesem  Zusammenhang  darf  man 
auch  die  Tatsache  nicht  übergehen,  daß  der  sehr 
angesehene  französische  Publizist  Raymond 
Aron  in  der  Pariser  Zeitung  .Figaro“  zum 
erstenmal  das  Wort  gegen  die  Treibereien 
der  Daladier  und  anderer  verkappter  Mos¬ 
kaufreunde  eröffnet.  Aron  weist  darauf  hin.  wie 
wenig  Daladier  in  der  Lage  gewesen  sei,  bei  der 
sowjetischen  Bärenführung  durch  Polen  und  Ost¬ 
deutschland  die  wirklichen  Zusammenhänge  und 
Gegebenheiten  zu  erkennen.  Der  unglückselige 
Ministerpräsident  von  München,  der  sich  immer 
wieder  in  Erinnerung  bringen  möchte,  da  er 
weitgehend  das  Vertrauen  seiner  Landsleute 
seit  Jahren  eingebüßt  hat,  wird  von  Aron  ruhig, 
aber  energisch  zur  Ordnung'  gerufen.  Ob  der 
ehrgeizige  Daladier  samt  den  anderen  Europa¬ 
feinden  und  Fürsprechern  eines  qegen  Deutsch¬ 
land  gerichteten  Bündnisses  mit  der  Sowjet¬ 
union  hieraus  etwas  lernen  will,  steht  freilich 
auf  einem  anderen  Blatt. 

* 

Neueste  Meldungen  aus  Ostasien  lassen  er¬ 
kennen,  daß  sowohl  die  Sowjets  wie  auch  die 
Nordkoreaner  sehr  energisch  darum  bemüht 
sind,  ihre  Position  im  Stillen  Ozean 
weiter  auszubauen.  Der  frühere  japanische  Hafen 
Dairen  auf  dem  asiatischen  Kontinent  soll  nun 
ebenfalls  zu  einem  Kriegshafen  und  zu  einer 
wichtigen  Handelsbasis  ausgebaut  werden.  Viel 
bemerkt  wurde  die  Tatsache,  daß  urplötzlich 
eine  erhebliche  russische  Fischerflotte  den 
Hafen  von  Manila  auf  den  Philippinen  anlief,  an¬ 
geblich,  um  den  Brennstoff  zu  ergänzen.  Immer 
aktueller  wird  auch  die  Frage,  wie  man  das 
durch  das  1945  verfügte  völlige  Abrüsten  Japans 
entstandene  Vakuum  in  der  Pazifikfront  besei¬ 
tigen  kann.  Die  Amerikaner  bemühen  sich  sehr 
darum,  die  japanischen  Landstreitkräfte  zu  er¬ 
weitern.  Die  Japaner  aber  weisen  darauf  hin, 
daß  sie  als  Inselreich  beinahe  mehr  Wert  darauf 
legen  müssen,  eine  neue  Marine-  und  Luftwaffe 
aufzubauen.  Schon  im  Zweiten  Weltkrieg  konn¬ 
ten  nach  den  schweren  Niederlagen  der  japani¬ 
schen  Flotte  und  Flieger  viele  Landtruppen 
überhaupt  nicht  mehr  eingesetzt  werden.  Japans 
heutige  Küstenflotte  besteht  nur  aus  etwa  zwan¬ 
zig  kleineren  Einheiten  und  einer  Zahl  von 
Landungsbooten.  Man  erinnert  daran,  daß  Japan 
einstmals  die  zweitstärkste  Flotte  der  Welt 
besaß.  Chronist. 


Panhow  provoziert  die  Bevölkerung 

Von  unserm  Berliner  rn.  -  Berichterstatter 


Während  die  vier  Außenminister  ihre  Be¬ 
ratungen  im  Kontrollratsgebäude  fortsetzen, 
sind  die  Meinungsfalsrher  jenseits  des  Branden¬ 
burger  Tores  eifrig  dabei,  mit  einem  propagan¬ 
distischen  Trommelfeuer  die  wahre  Stimme  des 
Volkes  zu  überlönen  und  schon  jetzt  den  Wesl- 
mächten  die  Schuld  im  Falle  eines  Scheiterns 
der  Beratungen  zuzuschieben.  Trotz  aller  gegen¬ 
teiligen  Behauptungen  laßt  es  sich  nicht  leugnen, 
daß  auch  die  Bevölkerung  der  Sowjetzone  freie 
Wahlen  entsprechend  den  westlichen  Vorschlä¬ 
gen  will  und  daß  die  starre  Haltung  Moiotows 
äußerst  enttäuschend  gewirkt  hat. 

Vor  der  Konferenz  h  ben  die  Pankower 
Machthaber  damit  gedroht,  sie  wurden  durch 
gewaltige  Volksdemonstrationen  die  West¬ 
mächte  zwirnten,  den  sowjetischen  Vorschlägen 
zuzustimmen.  Heute  liegen  die  Dinge  so,  daß 
man  in  Pankow  und  in  der  Sowjetbotschaft 
Unter  den  Linden  davor  zittert,  daß  es  umge¬ 
kehrt  kommen  könnte.  Obwohl  infolge  der 
Reisesperre  nach  Berlin  Nachrichten  aus  der 
Zone  nur  spärlich  vorlieqen,  ist  es  doch  allge¬ 
mein  bekanntgeworden,  daß  in  mehreren  Be¬ 
triebsversammlungen  im  mitteldeutschen  Raum 
die  Arbeiter  die  Drohung  ausgesprochen  haben, 
nach  Berlin  zu  marschieren,  um  nicht  etwa  für 
Molotow.  sondern  für  den  Edenplan  zu  demon¬ 
strieren.  ln  Leipzig,  Dresden,  Halle,  Gera  und 


anderen  Städten  Sachsens  und  Thüringens  hat 
die  Bevölkerung  offen  freie  Wahlen  gefordert. 
Nur  mit  Mühe  gelang  es  der  Vopo,  die  Dcmon- 
strationszüqe  aufzulosen  und  die  Bevölkerung 
zu  .beruhigen".  Aus  einiqen  Bezirken  Mittel¬ 
deutschlands  werden  bereits  Truppenzusammen- 
ziehunqen  gemeldet.  Auch  in  Ostberlin  rollen 
wieder  Sowjetpanzer  durch  die  Straßen  und 
die  Vopo  hat  beträchtliche  Verstärkungen  erhal¬ 
ten.  Man  spricht  auch  schon  von  Hunderten  von 
Verhaftungen. 

Trotz  der  äußerst  gereizten  Stimmung  fährt 
die  SED  fort,  die  Bevölkerung  herauszufordern. 
Immer  wieder  behaupten  die  ostzonale  Presse 
und  der  Rundfunk,  daß  allein  Molotow  die  wah¬ 
ren  Interessen  des  deutschen  Volkes  vertrete. 
Molotow  habe  nicht  weniger  als  fünf  konstruk¬ 
tive  Vorschläge  gemacht,  aber  die  westlichen 
Außenminister  hätten  darauf  überhaupt  nicht 
reagiert,  ln  ostberliner  und  sowjetzonalen  Be¬ 
trieben  versuchen  hohe  SED-Funktionäre,  den 
Belegschaften  klar  zu  machen,  daß  das  deutsche 
Volk  für  freie  Wahlen  .noch  nicht  reif"  sei.  Auch 
Hitler  sei  durch  freie  Wahlen  an  die  Macht  ge¬ 
kommen.  Eine  ähnliche  Entwicklung  drohe  jetzt. 
Statt  der  Wahlen  wird  die  Volksabstimmung 
nach  Moiotows  Plan  propagiert.  In  den  meisten 
Versammlungen  haben  die  SED-Redner  eine 
glatte  Abfuhr  erhalten. 


Russentanker  nach  Memel  getauit 

In  einem  Schwarzmeerhafen  bauen  die  Sowjets  gegenwärtig  die  ersten  Tanker  von  Großfor¬ 
mat.  Den  litauischen  Namen  „Klaipeda“  unserer  ostpreußischen  See-  und  Hafenstadt  Memel 
erhielt  der  16  000  -  Tonner,  den  unsere  Aufnahme  —  kurz  vor  dem  Stapellauf  —  zeigt.  Sein 
Heimathafen  ist  Odessa.  Die  seltene  Aufnahme  des  Schiffes  ist  das  Titelbild  der  offiziellen  Mos¬ 
kauer  Zeitschrift  „Die  Sowjetunion".  Auch  die  Russen  bedienen  sich  also,  wie  vor  ihnen  schon 
die  Polen,  der  verfälschten  Namen  ostpreußischer  Städte. 


Die  Schiffahrt 
und  der  deutsche  Osten 


k.  Die  Sowjetunion  legt  größten  Wert  darauf, 
mit  ihren  eigenen  neuen  Schiiten  in  der  ganzen 
Welt  Propaganda  zu  machen.  So  wurde  dieser 
Tage  den  Delegationen  der  Berliner  Konietenz 
und  den  vielen  Hunderten  von  in -  und  auslän¬ 
dischen  Journalisten  im  Westberliner  Presse- 
Hauptquartier  eine  Werbezeitschri/t  der  UdSSR 
übergeben,  die  aut  dem  Titelblatt  einen  der 
größten  bisher  in  Rußland  gebauten  Tanker, 
das  16  OOO-Tonnen-SchiJI  . Klaipeda '  aul 
der  Helling  zeigt.  Als  Heimathalen  dieses  Gi¬ 
ganten  wird  die  Schwarzmeerstadt  Odessa  am 
Heck  verzeichnet.  Man  dar I  annehmen,  daß 
das  russische  Schill,  das  den  litauischen  Namen 
unserer  guten  deutschen  Stadt  Memel  trägt. 
Inzwischen  längst  mit  einer  Ölladung  aul  große 
Fahrt  gegangen  ist.  Vielleicht  begegnet  es  da¬ 
bei  den  polnischen  Schilfen,  die  .O  I  s  z  t  y  n’ 
(Allenstein),  .Gdansk’  (Danzig),  .Poznan’ 
(Posen)  oder  .Szeszin"  ( Stettin )  bzw. 
.Bydgosz’  (Bromberg)  heißen. 

Wer  die  pausenlosen  Bemühungen  der  So¬ 
wjetrussen  und  Sowjelpolen  veriolgt  hat,  der 
Welt  den  angeblich  urpolnlschen  oder  urrussi- 
sehen  Charakter  unserer  deutschen  Ostprovin¬ 
zen  in  verlogener  Propaganda  einzuhämmern, 
der  wird  diese  Dinge  bestimmt  nicht  .kurios’ 
linden.  Er  wird  sich  —  wie  das  verschiedentlich 
schon  die  Leser  des  Ostpreußenblattes  laten  — 
immer  wieder  die  Frage  vorlegen,  was  denn 
nun  eigentlich  auf  deutscher  Seite  geschehen 
sei,  um  die  Erinnerung  an  unsere 
ostdeutsche  Heimat  auch  in  der  See- 
schillahrt,  die  ja  bekanntlich  nach  allen  Erd¬ 
teilen  kommt,  wochzuhallen.  Das  Ergebnis  ge¬ 
nauer  Nachprüfungen  ist,  wir  müssen  das  aus¬ 
drücklich  lestslellen,  recht  beschämend.  Wir 
haben  volles  Verständnis  dafür,  wenn  jede 
Reederei  nach  ihrer  Tradition  den  Schiiten 
unter  ihrer  Hausllagge  Namen  eines  bestimm¬ 
ten  Charakters  gibt.  Man  kennt  da  zum  Bei¬ 
spiel  eine  .Burgenklasse’  in  der  Hapagllotle, 
bei  der  jeder  Neubau  den  Namen  eineu  deut¬ 
schen  Stadt,  die  aul  _ bürg’  endet,  trägt. 

Was  lag  näher,  als  gleich  dem  ersten  Schill 
dieser  Klasse  den  ebenso  ehrenvollen  wie 
deutschen  Namen  ,M  a  r  i  e  n  b  u  rg’  zu  geben? 
Das  war  auch  ursprünglich  geplant,  wurde  dann 
aber  aus  unbekannten  Gründen  plötzlich  wie¬ 
der  geändert. 

Eine  Bremer  Reederei  wiederum  schul  sich 
eine  Klasse  schöner  neuer  Schlile,  deren  Namen 
alle  aul  .. . .  stein'  enden  sollten.  Es  gibt  denn 
auch  zur  Freude  aller  Deutschen  wieder  ein 
schönes  Molorschill  , Rheinstein ",  das  einen 
historischen  Namen  trägt.  Gespannt  warteten 
wir  darauf,  wann  etwa  eine  .A  1 1  e  n  s  t  e  i  n', 
.Ba  r  I  e  n  s  t  e  I  n’,  .Hohen  stein’  oder 
,B  I  s  c  h  o  I  s  /  e  i  n“  folgen  würde.  Bei  weite¬ 
ren  Tauten  wich  man  auch  hier  wieder  der  ganz 


selbstverständlichen  Verpflichtung  aus  und 
konstruierte  völlig  künstliche  Namen,  wie 
etwa  .Weserstein’  und  .T raveslein’.  Den  ver¬ 
pflichtenden  Namen  .Königsberg"  und  den 
Namen  , Danzig ‘  sucht  man  heute  in  den 
Registern  der  deutschen  Seeschillahrt  ebenso 
vergeblich,  wie  etwa  eine  .Tannenberg’,  eine 
.Pillau’  u.  a. 

Einzelne  Reeder  gingen  dazu  Uber,  nach 
jedem  Mitglied  ihrer  Familie  ein  großes  Schill 
zu  benennen.  Dabei  darl  nicht  übersehen  wer¬ 
den,  daß  zwar  FamllienlradUion  etwas  Gutes 
an  sich  hat,  daß  aber  der  Wiederaulbau  der 
deutschen  Kaullahrtei  nach  dem  Kriege  nicht 
etwa  ausschließlich  aus  Privatkapital  erlolgte, 
sondern  direkt  oder  indirekt  nur  mit  Staats¬ 
krediten  und  -beihillen  möglich  war.  Die  Frage 
liegt  nahe,  ob  nicht  einmal  die  Männer  der 
Bundesregierung,  die  sehr  oll  an  Schilistaulen 
persönlich  teilnehmen,  hier  ein  Wort  sprechen 
wollen.  Allein  die  Erinnerung  daran,  daß  ge- 
rande  die  Werften  der  deutschen  Ostseeprovin¬ 
zen  die  berühmtesten  Schille  der  deutschen 
Handelsmarine  bauten  ( man  denke  nur  an  den 
.Columbus" ),  daß  heute  wie  einst  die  ausge¬ 
zeichneten  Seeleute  und  Fischer  Ostpreußens 
und  Pommerns  auch  aul  der  neuen  deutschen 
Kaullahrteiflotle  ihren  Dienst  versehen,  wäre 
schon  Grund  genug,  an  die  Erfüllung  einer 
allzu  läge  versäumten  Verpllichtung  zu  erin¬ 
nern.  Frankreich  hat  auch  in  jenen  47  Jahren, 
in  denen  Elsaß-Lothringen  ein  Teil  des  Deut¬ 
schen  Reiches  war ,  immer  darauf  gesehen,  daß 
SJ.ille  nach  Straßburg.  Elsaß  und  Lothringen 
benannt  wurden.  Es  wählte  hierfür  sogar  seine 
besten  Einheiten  aus. 

Man  hat,  so  off  erlreulicherweise  in  den 
letzten  Monaten  Schillstaufen  und  Stapelläute 
stattlanden,  gerade  in  den  Kreisen  der  deut¬ 
schen  Reeder  Immer  wieder  aul  die  große 
nationale  Bedeutung  der  Förderung  einer  eige¬ 
nen  deutschen  Schillahrl  hingewiesen.  Es  wird 
keinen  einzigen  deutschen  Heimalverlriebenen 
geben,  der  nicht  nachdrücklichst  diese  Worte 
unterstreicht.  Wir  müssen  aber  andererseits 
die  Herren  auch  daran  erinnern,  daß  sie,  deren 
Unternehmen  ja  vielfach  aus  früheren  Ostsee- 
Reedereien  der  heute  besetzten  Provinzen  her¬ 
vorgingen,  auch  hier  eine  Verpllichtung  haben, 
an  der  man  nicht  vorbeireden  kann.  Was  dem 
deutschen  Osten  zugelügl  wurde,  das  hat  — 
wie  wir  alle  wissen  —  nicht  nur  die  Ostdeut¬ 
schen  getroffen,  sondern  das  ganze 
Deutschland.  Einer  der  größten  deutschen 
Reeder,  der  Hamburger  Ferdinand  Laeisz,  dessen 
Vier,  und  Fünfmaster  die  schönsten  Segler  aller 
Zeiten  waren,  hat  Immer  darauf  gesehen,  daß 
unter  den  Schilien  seiner  Flotte  auch  solche 
mit  ostdeutschen  Namen  (.Pommern",  .Posen’ 
usw.)  fuhren.  Er  möge  den  Heutigen  auch  hier 
ein  Vorbild  sein! 
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Schroffste  Gegensätze 


P.  Es  wird,  vor  allem  anqesichts  der  immer 
neuen  Störungsversudie  und  Ablenkungs- 
manöycr  Molotows,  selbst  für  Berufspolitiker 
gar  nicht  so  einfach  sein,  sich  ein  Bild  von  dem 
Stand  der  Berliner  Konferenz  zu  machen.  Und 
es  ist  Ja  die  klare  Absicht  der  Sowjets,  die  Auf¬ 
merksamkeit  des  deutschen  Volkes  immer  wie¬ 
der  durch  überraschende  Einwürfe  und 
glitzernde  Schlagworte  vom  Eigentlichen  abzu¬ 
lenken.  Um  so  notwendiger  ist  es,  die  von  den 
Westmächten  und  spater  dann  von  der  Sowjet¬ 
union  vorgebrachlen  Pläne  miteinander  zu  ver¬ 
gleichen.  Eden,  der  zuerst  einen  Plan  für  die 
Lösung  der  vordringlichsten  deutschen  Fragen 
vortrug,  stellte  als  Sprecher  der  Westmächte 
ganz  selbstverständlich  die  freien  Wahlen  in 
ganz  Deutschland  in  den  Vordergrund.  Aus 
diesen  Wahlen  soll  dann  jene  Nationalversamm¬ 
lung  zusammenberufen  werden,  die  als  echtes 
Spiegelbild  der  Meinung  des  deutschen  Volkes 
eine  gesamtdeutsche  Verfassung  auszuarbeiten 
und  die  Friedensvertragsverhandlungen  vorzu¬ 
bereiten  hat.  Nach  den  Erfahrungen,  die  man 
mit  sogenannten  .Wahlen'  unter  der  Fuchtel 
der  SED  und  des  Pankower  Regimes  in  der  So¬ 
wjetzone  gemacht  hat,  ist  die  Forderung  nach 
einer  Kontrolle  der  Wahlfreiheit  durch  alle 
Besatzungsmächte  ganz  selbstverständlich.  Eden 
forderte  die  Annahme  der  Verfassung  und  die 
Bildung  einer  gesamtdeutschen  Regierung  durch 
die  freigewählte  Nationalversammlung.  Die  ge¬ 
samtdeutsche  Regierung  würde  dann  auch  den 
Friedensvertrag  zu  unterzeichnen  und  in  Kraft 
zu  setzen  haben. 

ln  der  zweiten  Konferenzwoche  hatte  nun 
M  o  1  o  t  o  w  als  Sprecher  der  Sowjetunion 
auf  diesen  Vorschlag  zu  antworten.  Er  mußte 
nach  einer  Zeit  unverbindlicher  Versprechungen 
und  großer  Worte  nun  Farbe  bekennen.  Es  war 
von  entscheidender  Bedeutung,  daß  er  nicht  nur 
in  seinem  ersten  Vorschlag,  sondern  auch  im 
weiteren  Gespräch  die  freien  Wahlen  überhaupt 
ablehnte  und  vielmehr  die  Bildung  einer  soge¬ 
nannten  provisorischen  Regierung  an  den  An¬ 
fang  setzte,  in  die  sofort  das  moralisch  längst 
erledigte  Pankower  System  aufzunehmen  wäre. 
Den  Ulbrichts  und  Grotewohl  wollte  Molotow 
dann  weiter  —  eben  als  Mitglieder  seiner  pro¬ 
visorischen  Regierung  —  die  Vorbereitung  und 
Durchführung  gesamtdeutscher  Wahlen  anver¬ 
trauen.  Was  dabei  herauskommen  würde,  kann 
sich  jeder  leidet  vorstellen.  Deutschland  soll 
nach  Molotows  Wünschen  bei  der  Vorbereitung 
des  Friedensvertrages,  auch  durch  diese  gleiche 
.Regierung'  vertreten  sein.  Das  Einschmuggeln 
noch  weiterer  trojanischer  Pferde  der  Sowjets 
wurde  deutlich,  als  Molotow  verlangte,  sowohl 
bei  den  Wahlvorbereitungen  wie  auch  später 
müßten  die  „demokratischen  Organisationen“ 
(also  Moskaus  mehr  oder  minder  getarnte 
Karapftrupps)  weitgehend  eingeschaltet  werden. 
Tn'  seinem  „Friedensvertragsplan'  kündigte 
Molotow  auch  die  Einschaltung  einer  dauernden 
Sowjetkontrolle  an,  die  entsprechende  Maß¬ 
nahmen  für  demokratische  Wahlen  nach  ihren 
Gesichtspunkten  ebenso  überwachen  solle,  wie 
man  ihr  auch  Kontrollaufgaben  lür  die  Über¬ 
wachung  künftiger  deutscher  Stretlkräfte  Vorbe¬ 
halten  müsse.  Daß  Molotow  besondere  Vertrags¬ 
paragraphen  gegen  die  EVG  und  gegen  alle 
Moskau  unerwünschten  Bündnisse  der  vereinten 
vier  Zonen  verlangte,  kann  danach  nicht  mehr 
überraschen.  Auch  in  die  Fabrikation  von  Rü¬ 
stungsmaterial  der  Verteidigungsstreitkräfte 
möchte  Moskau  —  nach  bekanntem  Versailler 
Vorbild  —  offenbar  Einblick  haben. 

Bezeichnend  für  die  Rabulistik  des  Herrn 
Molotow  war  es,  daß  er,  als  sein  „Plan"  bei  den 
drei  Außenministern  des  Westens  auf  ein  sehr 
deutliches  „Nein“  und  „Unannehmbar"  stieß, 
nun  plötzlich  vorschlug,  man  möge  doch  bei  den 
Deutschen  eine  Volksabstimmung  darüber  ab¬ 
halten,  ob  sie  lieber  einen  Friedensvertrag  oder 
einen  EVG-Vertrag  wünschten.  Der  Außen¬ 
minister  des  Kreml  überging  geflissentlich  die 
Tatsache,  daß  eine  Volksabstimmung  sich  höch¬ 
stens  darauf  beziehen  könnte,  ob  Herrn  Molo¬ 
tows  Vorschlag,  Deutschland  faktisch  in  eine 
Art  vergrößerte  Sowjetzone  zu  verwandeln  und 
dem  Pankower  Regime  auszuliefern,  ein  „Frie¬ 
densplan'  oder  nicht  vielmehr  ein  Entwurf  zur 
Verewigung  von  Jalta  und  Potsdam  und  des 
schleichenden  Krieges  ist.  Wer  sich  durch  den 
Wust  der  scheinheiligen  und  herausfordernden 
Äußerungen  hindurcharbeitet,  die  Molotow  in 
der  zweiten  Konferenzwoche  dem  Westen  gab, 
der  wird  auch  als  glühender  Optimist  zugeben 

Plant  Churchill  Sonderwege? 

Das  Rätselraten  um  den  Termin,  an  dem  Sir 
Winslon  Churchill  das  Amt  des  britischen  Pre¬ 
mierministers  niederlegen  wird,  hört  in  der  eng¬ 
lischen  Presse  nicht  auf.  Hierbei  kam  es  auch 
in  den  letzten  Tagen  zwischen  den  verschiede¬ 
nen  Zeitungen  zu  Auseinandersetzungen  über 
die  Frage,  ob  der  79jährige  Ministerpräsident  in 
einer  so  kritischen  Zeit  und  nach  seiner  letzten 
Erkrankung  seiner  Aulgabe  noch  gewachsen  sei 
oder  nicht.  Stark  beachtet  wurde  die  Tatsache, 
daß  auch  das  politisch  keineswegs  unbedeutende 
Londoner  Witzblatt  „Punch"  in  einem  Spott- 
arlikel  recht  scharfe  und  satirische  Worte  gegen 
Churchill  fand.  Regierungsblätter  haben  darauf¬ 
hin  das  Blatt  zur  Ordnung  gerufen,  ln  den  Be¬ 
richten  der  Londoner  Ausländskorrespondenten 
wird  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  zu¬ 
nehmende  Kritik  tiefere  Hintergründe  habe.  Es 
gebe  politische  Kreise  in  London,  die  fest  da¬ 
von  überzeugt  seien,  daß  Churchill,  ähnlich  wie 
eilist  bei  seiner  Ostiocarno-Rede,  auch  heute 
noch  „Ueberraschungen"  in  Reserve  halle.  Er 
habe  den  Gedanken  an  ein  direktes  Gespräch 
zwischen  ihm  und  Malenko  noch  nicht  aufge¬ 
geben.  Man  halte  es  sogar  für  möglich  ,daß  er 
sich  ganz  plötzlich,  eventuell  sogar  ohne  das 
Londoner  Außenamt  und  die  politischen  Haupl- 
berater  des  Kabinetts  zu  fragen,  mit  einem  neuen 
Vorschlag  äußern  werde. 


müssen,  daß  nach  diesen  Vorschlägen  es  den 
Sowjetrussen  um  nichts  anderes  geht  als  um  ein 
Aufgehen  der  drei  westlichen  Zonen  in  ihren 
Herrschaftsbereich. 

* 

Auf  der  ersten  Geheimsitzung  der  Berliner 
Viermächtekonferenz  am  Montag  vereinbarten 
die  vier  Außenminister,  daß  die  Beratungen 
über  Deutschland  nur  noch  bis  Donnerstag  fort¬ 
gesetzt  und  dann  beendet  werden  sollen.  Mit 
der  Diskussion  der  Österreich-Frage  soll  nicht 
später  als  am  Freitag  begonnen  werden.  Der 
österreichische  Außenminister  Figl  traf  am 
Dienstag  in  Berlin  ein,  um  für  die  Besprechun¬ 
gen  über  den  österreichischen  Staatsvertrag  zur 
Verfügung  zu  stehen. 

Die  Westmachte  weigern  sich  nach  wie  vor, 
einer  Fünferkonferenz  mit  Rotchina  zuzustim¬ 
men;  erst  müsse  Rotchina  seine  Versöhnungs- 
bereitschafl  in  Korea  und  Indochina  beweisen. 


Unglücklich  formuliert 

Der  Vorsitzende  des  Rates  der  Evangelischen 
Kirche  in  Deutschland,  der  Berliner  Bischof  Di- 
belius,  hielt  in  Karlsruhe  eine  Rede,  in  der  er 
sehr  mit  Recht  vor  der  Überspannung  der 
Staatsgewalt  in  vielen  Ländern  warnte.  Bischof 
Dibelius  erinnerte  daran,  daß  heute  auf  der 
Erde  fast  zwei  Milliarden  Menschen  in  stän¬ 
diger  Angst  voreinander  lebten.  Ursache  hier- 


Heule  in  Rastenburg 


In  einem  ungeheizten  Bahnwagen  bei  sibiri¬ 
scher  Kälte  mußte  die  85jährige  Auguste  G.  von 
Rastenburg  nach  Allenstein  fahren,  wo  sie  mit 
einem  Transport  von  zweihundert  Landsleuten 
ihre  alte  Heimat  verließ,  um  bei  ihren  Kindern 
in  Berlin  ein  neues  Zuhause  zu  finden.  Frau  G. 
hat  sich  in  dem  ungeheizten  Zug  eine  schwere 
Erkältunq  geholt;  sie  muß  seit  ihrer  Ankunft 
bei  ihrem  Sohn  in  Westberlin  (1.  Februar)  das 
Bett  hüten.  Aber  sie  hofft,  bald  wieder  gesund 
zu  sein,  und  sie  freut  sich  schon  auf  ihren  85. 
Geburtstag  am  13.  März,  den  sie  nun  nach 
langer  Trennung  bei  ihren  Kindern  verleben 
kann. 

Es  ist  ihr  nicht  leicht  gefallen,  Rastenburg  zu 
verlassen,  wo  sie  seit  ihrer  Kindheit  gelebt  hat. 
Auch  lag  ihr  das  Wohnhaus,  das  sie  besaß  und 
dessen  Verwaltung  und  Nutznießung  ihr  die 
Polen  bisher  belassen  hatten,  sehT  am  Herzen. 
Aber  die  Liebe  zu  den  Kindern  überwog  schließ¬ 
lich  doch.  „Wenn  man  allein  ist  und  keinen 
Menschen  hat,  mit  dem  man  ein  vernünftiges 
Wort  deutsch  sprechen  kann,  sehnt  man  sich 
nach  den  Kindern',  sagte  sie.  Trotz  ihres  hohen 
Alters  ist  sie  noch  sehr  rüstig.  Die  Haare,  die 
unter  dem  schwarzen  Kopftuch  hervorlugen,  sind 
nur  leicht  angegraut.  Das  Gesicht  sieht  frisch 
und  gesund  aus.  Sie  erzählt,  daß  Rastenburg 
heute  einen  genau  so  trostlosen  Eindruck  mache 
wie  die  meisten  ostpreußischen  Städte.  Die 
Innenstadt,  die  1945  von  den  Russen  bei  ihrem 
Einmarsch  in  Brand  gesteckt  wurde,  liegt  noch 
genau  so  da.  Auf  den  Ruinen  wachsen  dicke 
Bäume  und  Gestrüpp.  Niemand  denkt  an  Auf- 


Von  der  Bank  für  Vertriebene  und  Geschä¬ 
digte  (Lastenausgleichsbank)  In  Bad  Godesberg 
erhalten  wir  die  folgende  Zuschrift: 

Das  „Ostpreußenblatt“  hat  in  seinen  Folgen  3 
und  4  vom  16.  und  23.  1.  1954  den  Fall  Knuth 
behandelt.  In  Folge  3  werden  in  den  Abschnit¬ 
ten  „Wie  war  das  möglich'  und  „Das  Geld 
scheffelweise  aufgehängt",  in  Folge  4  mehr  all¬ 
gemein  gehaltene  Vorwürfe  gegen  die  betei¬ 
ligten  Kreditinstitute,  bzw.  die  bei  der  Kredit¬ 
bewilligung  mitwirkenden  Stellen  erhoben.  Es 
wird  dem  Sinn  und  Inhalt  nach  Kritik  an  der 
angeblichen  Tatsache  geübt,  daß  es  bei  der  Kre¬ 
ditgewährung  an  der  erforderlichen  Genauigkeit 
und  Gewissenhaftigkeit  gefehlt  hat,  daß  Herr 
Knuth  als  Kurt  Quedenfeld  alle  Beteiligten  über 
seine  Identität  täuschen  konnte,  bzw.  daß  es 
versäumt  wurde,  genaue  Informationen  bei  den 
zuständigen  Vertriebenen-Organisationen  ein¬ 
zuholen.  Wörtlich  heißt  es: 

„Es  gibt  doch  wohl  genug  landsmann¬ 
schaftliche  Organisationen,  die  spielend  in 
der  Lage  gewesen  wären,  die  Identität  des 
Knuth-Quedenfeld  festzustellen  und  die  den 
Behörden  mit  Leichtigkeit  hätten  sagen  kön¬ 
nen,  welch  einem  Hochstapler  sie  ihr  Ohr 
leihen." 

Hierzu  stellen  wir  folgendes  fest: 

I.  Die  Identität  des  Antragsteller  als  Kurt  Que¬ 
denfeld  ist  seinerzeit  von  den  zuständigen 
örtlichen  Polizeibehörden  durch  die  amtlichen 
Personal-  und  Vertriebenenausweise  bestä¬ 
tigt  worden.  Das  Amtsgericht  Melle  hat  im 
Bundesanzeiger  vom  3  4.  1951  amtlich  be- 
kanntgeinacht,  daß  die  Firma  Kurt  Queden¬ 
feld  in  das  Handelsregister  eingetragen 
worden  ist.  Herr  Kurt  Quedenfeld  wurde  als 
Abgeordneter  in  den  Kreistag  des  Kreises 
Melle 'Niedersachsen  gewählt,  was  nicht 
möglich  gewesen  wäre,  wenn  er  nicht  als 
Quedenfeld  das  Vertrauen  der  Vertriebenen 
seines  niedersachsischen  Heimatkreises  und 
seiner  engeren  örtlichen  Umgebung  besessen 
hätte.  Kreditinstitute  verfügen  nicht  über 
Kriminalabteilungen  und  sind  keine  Polizei- 


für  sei  die  ständig  gewachsene  Allmacht  des 
Staates  und  die  Entwicklung  der  Technik,  die 
zur  Atombombe  und  anderen  Vernichtungs¬ 
mitteln  geführt  habe.  In  totalitären  Staaten 
gelte  es  geradezu  als  ein  Verbrechen,  anders 
zu  denken  als  der  Staat  es  wünsche.  Aber  auch 
manche  anderen  Lander  hätten  durch  die  Kon¬ 
trolle  und  Organisierung  aller  Lebensgebiete 
den  Einfluß  der  Staatsgewalt  auf  die  Freiheit 
des  Menschen  gefordert.  Demgegenüber  sei  die 
Welt  der  Innerlichkeit,  des  Glaubens  und  der 
Liebe  in  den  Hintergrund  getreten.  Es  mache 
sich  vielfach  ein  erschreckender  Durst  nach 
materiellen  Gütern  breit.  Die  Lebensphi  lo- 
sophie  mancher  Menschen  bestehe  nur  noch 
darin,  wenigstens  anständig  zu  sterben. 

Nach  den  vorliegenden  Presseberichten 
äußerte  der  Bischof  dann  wörtlich:  „In  dem 
Augenblick,  wo  der  Staat  anfängt,  die  Freiheit 
des  Menschen  zu  respektieren,  ist  es  nicht 
mehr  so  wichtig,  ob  Elsaß-Lothringen  franzö¬ 
sisch  oder  deutsch  ist,  oder  ob  wir  jenseits 
derOder  und  N  e  i  ß  e  eine  deutsche  oder 
eine  polnische  Verwaltung  haben.  Wenn  nur 
der  Staat  den  Menschen  ihre  Freiheit  wieder¬ 
gibt".  So  durchaus  beachtlich  und  richtiq  die 
übrigen  Ausführungen  sind,  so  wird  doch  die 
hier  zitierte  Äußerung  bei  den  Ostdeutschen 
keineswegs  Zustimmung  finden.  Auch  das 
Recht  auf  die  Heimat  und  die  Wiedergutma¬ 
chung  geschehenen  furchtbaren  Unrechtes  sind 
gottgegeben.  Wenn  man  in  Gebieten,  die  ein¬ 
wandfrei  deutschen  Charakter  haben,  die  Ver¬ 
waltung  eines  fremden  Staates  aufrichtet,  so 
ist  das  nicht  Recht,  sondern  Unrecht.  Und  Un¬ 
recht  kann  vom  christlichen  Standpunkt  aus 
niemals  bejaht  werden. 


bau.  Wohl  aber  wird  für  den  Aufbau  von  War¬ 
schau  gesammelt. 

Uber  dem  Ruinenfeld  erhebt  sich  die  fast  un¬ 
beschädigte  Ordenskirche  von  St.  Georg.  Mit 
ihren  wuchtigen  Türmen  ist  sie  nach  wie  vor 
das  trotzige  Wahrzeichen  der  Stadt.  In  der  Kirche 
werden  heute  katholische  Gottesdienste  ab¬ 
gehalten.  Den  wenigen  evangelischen  Deutschen, 
die  es  in  Rastenburg  noch  gibt,  steht  der  kleine 
Anbau  zur  Verfügung.  Hier  predigt  ein  deutsch- 
sprechender  Pfarrer  aus  Warschau,  der  sich  bei 
den  offiziellen  Gottesdiensten  aber  nur  der  pol¬ 
nischen  Sprache  bedienen  darf.  Der  Friedhof,  auf 
dem  auch  ihr  verstorbener  Mann  begraben  liegt, 
ist  von  den  Polen  vollkommen  demoliert  wor¬ 
den.  Die  Steine  und  Kreuze  sind  zerschlagen,  die 
Hügel  verfallen.  Alles  wird  von  einem  dichten 
Gestrüpp  überwuchert.  Von  dem  Grab  ihres 
Mannes,  das  sie  bisher  immer  noch  qepflegt  hat, 
konnte  sie  sich  nur  schwer  trennen.  Auch  die 
schönen  Anlagen  am  Oberteich  sind  völlig  ver¬ 
wahrlost.  Ein  großer  Teil  der  Bäume  ist  gefällt 
und  verfeuert  worden. 

Weiter  berichtet  Auguste  G.,  daß  in  den 
Rastenburger  Kasernen  polnisches  Militär  liegt 
und  daß  auch  die  sogenannte  Wolfsschanze,  das 
ehemalige  Führerhauptquartier,  wieder  belegt 
ist.  Die  Eisenbahngleise  dorthin,  die  nach  dem 
Kriege  abgebaut  wurden,  sind  wieder  ausgelegt 
und  befahrbar  gemacht  worden.  Man  kann  auch 
mit  dieser  Bahn  in  den  Stadtwald  fahren,  aber 
die  Station  Görlitz  in  der  Nähe  der  Wolfs¬ 
schanze  ist  qesperrt;  hier  hält  der  Zug  nicht.  Das 
ganze  Gebiet  gilt  als  Sperrzone  und  darf  nicht 
betreten  werden.  — rn. 


Dienststellen,  die  in  der  Lage  oder  ver¬ 
pflichtet  wären,  den  Inhalt  formell  ordnungs¬ 
gemäß  ausgefertigter  amtlicher  Personalaus¬ 
weise  und  behördlicher  Dokumente  anzu¬ 
zweifeln.  In  einem  geordneten  Staatswesen 
besitzen  derartige  Dokumente  eine  einwand¬ 
freie  Rechtsgültigkeit  und  Beweiskraft.  Es 
gibt  für  die  Öffentlichkeit  erfahrungsgemäß 
keine  Patentlösung,  die  Betrug  und  Hoch¬ 
stapelei  absolut  ausschließt. 

2.  An  die  Lastenausgleichsbank  ist  der  erste 
Kreditantrag  Quedenfeld  fm  Frühjahr  1951 
herangetragen  worden.  Damals  war  der  An¬ 
tragsteller  unter  dem  Namen  Quedenfeld 
bereits  seit  langem  im  Kreise  Melle  ansässig 
und  weit  über  seine  Grenzen  hinaus  ein  an¬ 
gesehener  Mann.  Obgleich  er  jahrelang  den 
Namen  Quedenfeld  trug,  war  weder  aus  Ver- 
triebenenkreisen  im  allgemeinen,  noch  aus 
Kreisen  seiner  oslpreußischen  Landsleute 
verlautbart  worden,  daß  es  sich  um  den 
früheren  ostpreußischen  Kreisleiter  Kurt 
Knuth  handele.  Das  ist  auch  in  den  Jahren 
1951  bis  1953  solange  nicht  geschehen,  als 
nicht  schließlich  un  Dezember  1953  durch 
Knuth  selbst  der  wahre  Sachverhalt  bekannt 
wurde.  Wohl  aber  war  im  Kreise  Melle,  dar¬ 
unter  auch  bei  den  ostpreußischen  Lands¬ 
leuten  des  Herrn  Knuth  offenbar  die  Tat¬ 
sache  bekannt,  daß  Herr  Quedenfeld  Kredite 
aus  öffentlichen  Mitteln  erhielt. 

3.  Die  Lastenausgleichsbank  ist  als  zentrales 
Kreditinstitut  für  die  Belange  der  Vertrie¬ 
benen  und  Geschädigten  eine  Bank  der  Ban¬ 
ken  ohne  direkten  Kundenverkehr,  Sie  ar¬ 
beitet  mit  mehr  als  6000  HausbankPn.  Dar¬ 
lehnsnehmer  der  Lastenausgleichsbank  sind 
die  Hausbanken;  deren  Schuldner  wiederum 
die  einzelnen  Kreditnehmer.  Die  Kredite 
werden  von  den  Vertriebenen  und  Geschä¬ 
digten  nicht  bei  der  Lastenausgleichsbank 
sondern  bei  den  örtlichen  Hausbanken  be 
antragt  und  von  den  Hausbanken  ausge¬ 
zahlt.  Dies  trifft  auch  auf  den  Fall  Queden¬ 
feld  zu.  Die  Hausbanken  ihrerseits  prüfen 
jeden  einzelnen  Kreditfall  mit  größter  Ge- 


85jährige  Ostpreußin  kam  nach  Berlin 


Lastenausgleichsbank  zum  Fall  Knuth 


nauinkeit  bevor  sie  ihm  nahcrlreten.  Dar¬ 
über  hinaus  werden  die  einzelnen  Investi- 
tions-Kreditlalle  in  den  Landern  ‘-,npr  cilj- 
oehenden  Prüfung  durch  die  l.andeskredlt- 
ausschüsse  unterzogen.  In  d.esen  Ausschüs¬ 
sen  wirken  die  Fachimmsterien,  das  Kredit- 
„ewerbe  und  2  Vertreter  der  Vertriebenen- 
Organisationen  mit  An  die  Lastenaus- 
gleichsbank  gelangen  nur  Investitions-Kre¬ 
ditanträge  die  in  den  Landein  einqehend 
voigeprult  und  befürwortet  sind.  Trotzdem 
werden  die  Anfluge  bei  der  Lastenaus- 
qloichsbunk  einer  nochmaligen  gewissen¬ 
haften  Überprüfung  unterzogen  und  von 
einer  gewissen  Größenordnung  ab  —  wie 
auch  im  Falle  Quedenfeld  —  den  bei  der 
Lastenuusgleichsliank  gebildeten  Kreditaus- 
Schüssen,  bestellend  aus  Veitretern  der 
Bundesministerien,  sowie  der  Vertriebenen- 
und  Geschüdigten-Organisalionen,  zur  Ent¬ 
scheidung  vorgelegt. 

4.  An  diesem  Bearbeitungsverfahren  hat  u.  a. 
auch  gerade  die  VerA  lebenenpresee  häufig 
eine  sehr  ungeduldige  Kritik  geübt  und  den 
Vorwurf  einer  zu  überspitzten  Methode  er¬ 
hoben,  durdi  die  vor  allein  schädliche  und 
überflüssige  Verzögerungen  in  der  Kredit¬ 
gewährung  verursadit  wurden.  Die  Kredit¬ 
institute  haben  sich  durch  diese  oft  scharfe 
Kritik  nidit  beirren  lassen.  Der  Fall  Knuth- 
Quedenfeld  beweist,  daß  das  Verfahren  gar 
nidit  grundlidi  genug  sein  kann,  da  sich  die 
persönliche  und  beruflidie  Vergangenheit 
der  Vertriebenen  in  einzelnen  Fallen  nur 
schwer  nadipiufen  läßt,  zumal  wenn  sich 
kein  Landsmann  des  Antragstellers  findet, 
der  falsche  Angaben  rechtzeitig  richtigste!!!. 
Im  übrigen  ist  unter  Tausenden  von  Kredit- 
fällen,  die  von  der  Lastenausgleidisbank  be¬ 
arbeitet  worden  sind,  der  Namensbetrug 
Knuth-Quedenfeld  bisher  ein  absoluter  Ein- 
zelfall. 

5.  Infolge  des  Bankgeheimnisses  ist  die  Lastcn- 
ausgleichsbank  nidit  ohne  weiteres  berech¬ 
tigt,  über  alle  Einzelheiten  des  Inhalts  der 
Kreditakten  öffentlich  zu  berichten.  Soviel 
darf  aber  gesagt  werden,  daß  sich  bei  den 
vierhändiqen  Kreditakten  Kurt  Quedenleld 
keine  Anzweiflungen  seiner  Persönlichkeit 
und  seiner  Kreditwürdigkeit  befinden,  wohl 
aber  eine  grobe  Anzahl  bester  Auskünfte, 
Empfehlungen  und  Befürwortungen  von  den 
zuständigen  Organisationen  der  Vertriebe¬ 
nen,  von  Bcrufsauskunlteien,  Fadiver bänden 
und  einwandfreien,  teilweise  im  öffentlichen 
Leben  stehenden  Persönlichkeiten. 

6.  Sobald  im  Zuge  wiederholter  Überprüfungen 
erkennbar  wurde,  daß  die  Lage  des  Betriebes 
Quedenfeld  als  finanziell  gefährdet  anzu¬ 
sehen  war,  haben  die  beteiligten  Kreditin¬ 
stitute  sofort  ordnungsgemäß  eingegrillcn 
und  die  erforderlichen  Maßnahmen  zur  tun¬ 
lichen  Abwendung  größerer  Verluste  einge¬ 
leitet.  Einzelheiten  über  diese  Seite  des  Fal¬ 
les  Knuth-Quedenfeld  lassen  sich  z.  Z.  noch 
nicht  sagen.  Nur  soviel  sei  festgesteilt,  daß 
reale  Werte  vorhanden  sind  und  ein  Total- 
verlust  kaum  zu  erwarten  ist.  Dem  Inhaber 
ist  im  übrigen  die  Verfügung  über  den  Be¬ 
trieb  genommen. 

7.  Die  Darstellung  des  Falles  Knuth  im  „Ost¬ 
preußenblatt'  hat  zu  zahlreichen  Rückfragen 
aus  Vertriebenenkreisen  bei  der  Lastenaus¬ 
gleichsbank  qelührt.  Zugleich  in  Beantwor¬ 
tung  dieser  Anträgen  sieht  sich  die  Lasten¬ 
ausgleichsbank  zu  vorstehender  Klärung  des 
Sachverhalts  veranlaßt. 

Bank  für  Vertriebene  und  Geschädigte 
(Lastenausgleidisbanki 
Aktiengesellschall 
* 

Diese  Zuschrift  der  Lastenausqleichsbank 
wendet  sich  gegen  Behauptungen,  die  niemals 
von  uns  aufqcslcllt  worden  sind.  Es  ist  von  uns 
nicht  gesagt  worden,  daß  die  Laslenausqleichs- 
bank  als  solche  eine  Schuld  bei  der  Gewährung 
der  Kredite  an  Quedculeld'Knuth  trifft,  wohl 
aber  ist  qefraqt  worden,  wie  es  moqlich  war, 
daß  dieser  Mann  von  den  kreditgebenden  Stel¬ 
en  —  und  zu  diesen  qehört  ja  nicht  nur  die 
Lastenausgleichshank  —  die  hohen  Kredite  er¬ 
halten  konnte,  obwohl  es  sehr  leicht  qewesen 
wäre,  lestzustellen,  um  wen  es  sich  bei  ihm 
eigentlich  handelt.  Es  ist  doch  anzunehmen,  daß 
die  kreditgewahrenden  Organe,  wenn  sie  sich 
nicht  bei  der  Kreisverwaltung,  der  Handelskam¬ 
mer  oder  anderen  örtlichen  Stellen  über  Que- 
denfeld  erkundigten,  doch  wenigstens  diesen 
selbst  gefragt  haben,  wo  er  denn  in  Ostpreußen 
gewohnt  und  als  Großindustrieller  oder  Ge¬ 
werbetreibender  gewirkt  hat.  (Oder  sollte  auch 
das  unterlassen  worden  sem?|  Und  diese  Orqane 

. . . . . . . . . . 

Die  Anmeldefrist  im  Währungsausgleich  für 
Sparguthaben  Vertriebener  wird  bis  zum 
28.  Februar 
verlängert  werden. 

. . . . . . . 

benötigten  dann  keinesfalls  eine  eigene  Krimi- 
nalabteitung  um  lestzustellen.  daß  Quedenleld 

nlnn^Wcnd  nr  ®m  qanz  e*n,**er  Briet  hatte 
a*'  Etm  B,"el'  d<  n  s,e  un  d'c  Gcschaltsfüh- 
L“"9  de,r,  L«ndS!»annschall  Ostpreußen  qeschrle- 

94H  Mnan  |D,,r.e  besteht  ndmh(h  schon  seil 
»I  d  der0Verlre,(?f  des  von  Quedenfeld 
oeioäflb  ?en  He,mal Preises  halte  sofort  fest- 
ciesflllt.  daß  es  in  dem  genannten  Ort  seines 
Kreises  niemals  einen  Industriellen  odei  Ge- 

dieseTi  ^  Qui'denleld  gegeben  hat.  Auf 
lese  einlache.  ia  primitive  Art  wäre  das  qanze 

'eii’,zeitig  oltenbar  geworden. 

Auch  nach  dieser  Zuschrift  der  Lastenaus- 

Aufkiänmn  'c  „bls  zu  einer  '>efriedi<ienden 
weis  in  qadeS|Pa  es  d,e  Fra,|e  ,51C  isl  ke'nes- 
narh  Biw  ^  Fa,s,enausqleichsbdnk  qerlchtet) 
dessen  wy igen  Helfern  des  Knuth,  zumal  es  nach 
Ta  l  Yf,t,ant»pnh<"  nicht  ausgeschlossen  ist 

dpi  ni'rt,?50  00“.  DM.  Kretli,e  und  Verbindlichkei- 
ten  nicht  nur  tue  den  Betrieb  und  tur  den  Le¬ 
bensunterhalt  verwandt  worden  sind  Wie  sagt 
Fontane  m  seinem  Roman  „Efli  Briest'?  „Das  ist 
ein  weites  Feld,  Luise,.,“ 
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Die  ostpreußischen  Heimhehrer 


Aus  Südostpreußen  290... 

In  das  Gebiet  der  sowjetisch  besetzten  Zone  gebracht 
Nur  wenige  Arbeitsfähige  kommen 


Auf  Grund  eines  zwischen  der  Sowjetzonen* 
und  der  polnischen  Regierung  Anfang  Oktober 
in  Warschau  getroffenen  Übereinkommens  über 
den  Abtransport  von  alleren  und  arbeitsunfä¬ 
higen  Deutschen,  die  seit  1945  ln  den  unter  pol¬ 
nischer  Verwaltung  stehenden  deutschen  Ost- 
btoten  leben  und  «eit  mehr  als  sieben  Jahren 
Aussiedlungsanträqe  gestellt  haben,  sind  bisher 
nach  zuverlässigen  Informationen  aus  Süd-Ost¬ 
preußen.  Pommern,  06tbrandenburg  und  Schle¬ 
sien  1450  Deutsche  in  das  Gebiet  der  Sowjet¬ 
zonenrepublik  abtransportiert  worden.  Die  Zu¬ 
sammensetzung  der  einzelnen  Transporte,  durch 
die  niemals  mehr  als  sechzig  bis  achtzig  Deut¬ 
sche  nach  Stettin,  dem  Obergabeort.  gebracht 
wurden,  war  völlig  verschieden.  Aus  Pommern 
wurden  bisher  «eit  dem  4.  November,  als  der 
erste  Umsiedlungstransport  in  Stettin  eintraf, 
430,  aus  Süd-Ostpreußen  290,  au9  Ostbranden¬ 
burg  230  und  aus  Schlesien  500  Deutsche  aus¬ 
gesiedelt.  Die  einzelnen  Transporte  waren  bis 
zu  sechs  Tagen  unterwegs,  mit  Ausnahme  der 
Transporte  aus  Pommern,  die  nach  zwei  Tagen 
Elsenbahnfahrt,  in  Stettin  eintrafen.  Der  Über¬ 
gang  in  die  Sowjetzone  Deutschlands  erfolgte 
auf  der  Autobahn  zwischen  Nadrense  und  Kol- 
bitzow,  das  jetzt  Kolbaskowo  genannt  wird. 

Nach  den  bisherigen  Aussiedlungen,  die  vor¬ 
läufig  anhalten  und  erst  nach  einer  erneuten 
Zusammenkunft  von  Vertretern  des  Sowjet- 
zonalen  Innenministeriums,  die  die  deutschen 
Auesiedler  weiterleiten,  und  Beamten  der 
DeutschiandabteiUing  des  polnischen  Außen¬ 
ministeriums  beendet  werden  sollen,  ergibt  sich 
folgendes  Bild:  Sämtliche  abtransportierten 
Deutschen  sind  arbeit9iinlähig,  der  größte  Teil 
von  ihnen  ist  zwischen  fünfzig  und  fünfund¬ 
achtzig  Jahre  alt,  nur  einige  wenige  sind  jün¬ 
ger,  aber  ebenfalls  gänzlich  arbeitsunfähig.  Bei 
der  Aussiedlung  wurden  nur  diejenigen  Deut¬ 
schen  berücksichtigt,  die  für  Polen  optiert  und 
bis  Ende  1952  Xussiedlungsanträge  gestellt 
hatten.  Die  Transporte  erfolgen  ausschließlich 
in  da«  Gebiet  der  Sowjetzonenrepublik.  Die 
ausgeslodelten  Deutschen  mußten  im  •  Entlas¬ 
sungslager  Stettin,  wo  sie  Tund  eine  Woche 
zur  Prüfung  ihrer  PapieTe  verblieben,  den  pol¬ 
nischen  Behörden  schrlltlich  versichern,  daß  sie 
nach  ihrer  Überführung  in  die  deutsche  Sowjet¬ 
zone  dort  zu  niemandem  über  die  Verhältnisse 
in  den  deutschen  Ostgebieten  sprechen  oder 
schriftliche  Aufzeichnungen  darüber  abgeben. 
Den  sowjetdeutschen  Behörden  mußte  die 
schriftliche  Versicherung  abgegeben  werden,  daß 
cilft  ausgesiedelten  Deutschen  das  Gebiet  der 
deutschen  Sowjetzone  nicht  verlassen  und  vor¬ 
läufig  keine  Reisen  ln  das  Bundesgebiet  und 
Westberlin  unternehmen. 

Die  Angehörigen  der  in  die  Sowjelzone  ausge- 
siedelten  Deutschen  6ind  erst  wenige  Tage  vor 
dem  Eintrellen  eines  Aussiedlungetransports 
benachrichtigt  worden.  Sie  durften  ihren  Fami¬ 
lienmitgliedern  jedoch  nicht  entgegenfahren, 
sondern  mußten  Ihr  Eintreffen  im  Heimatort 
abwarten.  Die  Ausgesiedelten  durften  bis  zu 
achtzig  Pfund  Gepäck  mitnehmen,  jedoch  keine 
Zeitungen.  Zeitschriften  und  Bücher  sowie  pol¬ 
nisches  Geld  und  Photos  die  6le  im  Entlassungs¬ 
lager  Stettin  abqeben  mußten.  Die  Ausgesie¬ 
delten,  unter  denen  «ich  zwei  neunzigjährige 


Jeder  Deutsche  Ist  berechtigt,  einen  bestellten 
Atlas  zuriiekzusendon  und  etwa  geleistete  An¬ 
zahlungen  zuruckerstattet  zu  erhalten,  wenn  auf 
den  Karten  die  deutschen  Ostgebiete  jenseits 
von  Oder  und  Neiße  nicht  der  völkerrechtlichen 
Lage  entsprechend  als  zu  Deutschland  gehörend 
gekennzeichnet  sind  Dieses  ist  der  Inhalt  eines 
höchst  bemerkenswerten  Entscheids,  drn  kürz¬ 
lich  das  Landgericht  Köln  in  Übereinstimmung 
mit  einem  erstinstanzlich  gefällten  Urteil  des 
Amtsgerichts  Köln  gelallt  hat.  Dieses  Amts¬ 
gericht  war  mit  einer  Klage  gegen  einen  heimat¬ 
vertriebenen  Lehrer  belaßt  worden,  der  einen 
großen  Atlas  im  Werte  von  DM  152, —  bestellt 
und  auch  bereits  eine  Anzahlung  geleistet  hatte, 
nach  Eingang  des  Werks  aber  feststellen  mußte, 
daß  die  unter  fremder  Verwaltung  stehenden 
deutschen  Ostgebiete  als  nicht  zu  Deutschland 
gehörend  dargcsteilt  worden  waren.  Er  hatte  die 
Abnahme  des  Kartenwerks  abgelehnt,  worauf¬ 
hin  ihn  der  Verlag  auf  Zahlung  der  Restkauf- 
stimme  nebst  Mahnspesen  verklagte.  Das  Amts¬ 
gericht  Köln  wies  die  Klage  zurück  und  verur¬ 
teilte  auf  Grund  einer  Widerklage  den  Verlag 
zur  Erstaltung  des  angezahlten  Betrages.  Die 
eingelegte  Beratung  wurde  vom  Landgericht 
Köln  zuruckgewiesen  mit  der  Begründung,  daß 
die  beanstandeten  Karten  einen  „offenkundigen 
Mangel*  aufwiesen,  der  „bei  einem  in  Deutsch¬ 
land  an  einen  Deutschen  verkauften  Atlas  auch 
als  erheblich  anzusehen"  ist;  denn  —  so  heißt 
es  in  der  Begründung  weiterhin  — :  „die  unrich¬ 
tige  Darstellung  in  diesem  Punkte  ist  ohne  Zwei¬ 
fel  geeignet,  das  nationale  Empfinden  des  deut¬ 
schen  Kauters  In  starkem  Maße  zu  verletzen“. 
Es  liege  also  „ein  objektiver  Mangel  der  ge¬ 
lieferten  Ware“  im  Sinne  des  §  459  BGB  vor. 

Dieser  Entscheid  ist  um  so  mehr  zu  begrüßen, 
als  damit  klargestellt  worden  ist.  daß  deutsche 
Verlage  die  Verpflichtung  haben,  bei  der  Be¬ 
handlung  der  Frage  der  deutschen  Ostgebiete 
lur  eine  peinlich  genaue  Darstellung  gemäß  der 


Frauen  aus  Pommern  befanden,  wurden  in  alle 
Teile  der  Sowjetzone  umgesiedelt,  jedoch-  nicht 
nach  Oetberlin  und  in  die  sowjetzonalen  Rand¬ 
gemeinden  um  Westberlin.  Sie  sollen  erst  in 
einigen  Wochen  den  DDR -Personalausweis  er¬ 
halten,  um  zu  verhindern,  daß  sie  ungehindert 
größere  Reisen  unternehmen  können. 

Bei  den  Anfang  Oktober  in  Warschau  zwi¬ 
schen  Pankow  und  Warschau  getroffenem  Über¬ 
einkommen  über  die  Aussiedlung  von  arbeits¬ 
unfähigen  und  älteren  Deutschen  ist  ein  bisher 
nur  mündlich  getroffenes  „Abkommen  zur 
Sicherung  der  Oder-Neiße-Friedensgrenze* 
schriftlich  niedergelegt  und  von  Beauftragten 
des  sowjetzonalen  und  polnischen  Staatssicher¬ 
heitsdienstes  unterzeichnet  worden.  Nach  die¬ 
sem  internen  Abkommen  haben  sich  die  Grenz¬ 
einheiten  der  Volkspolizei  an  der  Oder-Neiße- 
Linie  verpflichtet,  jeden  Flüchtling,  der  die 
Linie  illegal  überquert  und  In  der  deutschen 
Sowjetzone  festgenommen  wird,  an  die  polni¬ 
schen  Sicherheitsbehörden  zwecks  Aburteilung 
auszuliefern.  In  dieses  Abkommen  sind  auch  die 
in  den  unter  polnischer  Verwaltung  etehenden 
deutschen  Ostgebieten  lebenden  Deutschen  ein¬ 
geschlossen. 

Weitere  Transporte  angekündigt 

Am  15.  und  17.  Januar  sind  im  Entlassungs¬ 
lager  Stettin  erneut  120  arbeitsunfähige  Deut¬ 
sche  aus  dem  unter  polnisdier  Verwaltung 
stehenden  Teil  von  Ostpreußen  und  aus  Pom¬ 
mern  in  drei  Transporten  eingetroffen  und  von 
den  polnischen  Behörden  Vertretern  des  sowjet- 
zonalen  Innenministeriums  zur  Umsiedlung  in 
die  Sowjetzonenrepublik  übergeben  worden. 
Auch  bei  diesen  Transporten  handelt  es  sich  um 
die  Durchführung  eines  Abkommens  zwischen 
der  Sowjetzonenregierunq  und  der  Warschauer 
Regierung  zwecks  Umsiedlung  von  arbeits¬ 
unfähigen  Deutschen  aus  den  unter  polnischer 
Verwaltung  stehenden  deutschen  Ostgebieten 
in  das  Gebiet  der  Sowjetzonenrepublik.  Mit  den 
Mitte  Januar  eingetroffenen  Transporten  erhöht 
sich  die  Zahl  der  seit  Anfang  November  1953 
ausgesiedelten  Deutschen  auf  1570.  Die  polni¬ 
schen  Behörden  haben  angekündigt,  daß  weitere 
Transporte  folgen  werden. 

Die  aus  dem  polnisch  verwalteten  Teil  von 
Ostpreußen  ausgesiedelten  arbeitsunfähigen 
Deutschen  berichteten,  daß  zahlreiche  im  so¬ 
wjetischen  Teil  von  Ostpreußen  zurückgehal¬ 
tene  Deutsche  versuch!  hätten,  die  polnisch- 
sowjetische  Demarkationslinie  zu  überschreiten, 
um  sich  den  Transporten  anzuschließen.  Die  pol¬ 
nischen  und  sowjetischen  Grenzwachen  hätten 
sie  jedoch  zurückgewiesen,  da  sie  als  „Bewoh¬ 
ner  eines  Teiles  der  Sowjetunion  dieses  Gebiet 
nicht  illegal  verlassen  durften“  Deutsche,  denen 
es  trotzdem  gelang,  den  polnischen  Verwal- 
tungsteil  von  Ostpreußen  zu  erreichen,  wurden 
wieder  über  die  Grenze  abgeschoben.  Von  dem 
Transport  vom  17.  Januar  sind  von  den  polni¬ 
schen  Behörden  in  Stettin  zwanzig  Deutsche  aus 
Pommern  aus  unbekannten  Gründen  zurückge¬ 
halten  worden.  Die  ausgesiedelten  Deutschen 
durften  nicht  die  Eisenbahn  benutzen,  sondern 
wurden  mit  Omnibussen  zu  den  Wohnorten 
ihrer  Familienangehörigen  in  der  Sowjelzone 
gebracht. 


völkerrechtlichen  Lage  Sorge  zu  tragen.  Es  be¬ 
steht  auch  hinreichend  Grund  zu  der  Annahme, 
daß  nicht  nur  der  Erwerb  bestellter  Atlanten, 
sondern  jeglicher  Publikation  verweigert  wer¬ 
den  kann,  in  der  die  deutschen  Ostgebiete  nicht 
so  behandelt  sind,  wie  dies  der  historischen 
Warheit  und  tatsächlichen  Lage  entspricht.  Da¬ 
mit  ist  z.  B.  das  Recht  des  Lesers  ausdrücklich 
anerkannt,  Bücher  zur  Buchhandlung  zurückzu¬ 
tragen  und  sich  den  Kaufpreis  erstatten  zu  las¬ 
sen,  wenn  sie  gegen  jene  Grundsätze  verstoßen, 
welche  für  jeden  Deutschen  eine  Selbstverständ¬ 
lichkeit  darstellen  sollten. 


Sowfetflagge  —  mit  Streifen 

Was  ein  Flaggenwechsel  bedeutet,  weiß 
kein  Volk  besser  als  das  deutsche,  und  doch 
ist  auch  bei  uns  völlig  unbeachtet  geblieben, 
was  Radio  Moskau  am  30.  Januar  verkündete: 
die  Sowjetunion  will  ihre  Fahne  ändern.  Es 
bleibt  bei  den  Symbolen  von  Hammer  und 
Sichel  und  vom  Sowjetstern,  und  es  bleibt 
beim  roten  Felde,  auf  dem  sie  golden  stehen, 
aber  ein  hellblauer  Streifen  soll  In  Zukunft 
das  rote  Feld  vom  Fahnenstock  trennen.  Im 
roten  Feld  daneben  stehen  sich  Hammer  und 
Sichel  in  Gold  und  goldgerahmt  der  fünf¬ 
zackige  Stern  gegenüber.  Es  sind  sicher  keine 
ästhetischen  Gründe,  die  diesen  Flaggenwech¬ 
sel  veranlaßt  haben,  es  können  nur  politische 
sein.  Man  fragt  sich:  welche  wohl  gerade  in 
dieser  Zeit,  da  auf  so  vielen  Gebieten  An¬ 
zeichen  für  einen  neuen  Kurs  des  Kreml  zu  be¬ 
merken  sind?  Soli  der  Kurswechsel  durch  einen 
Flaggenwechsel  unterstrichen  werden?  Sollen 
wir  in  dem  blauen  Streifen  der  neuen  Sowjet¬ 
flagge  den  Widerschein  des  „Silberstreifens“ 
am  bisher  so  trüben  Wolkenhimmel  sehen?  Bei 
Herrn  Molotow  liegt  es,  die  Antwort  zu  geben 


Eine  neue  Liste 

Wir  veröffentlichen  eine  weitere  Liste  derjenigen 
ostpreußischen  Heimkehrer,  die  jetzt  aus  der  Ge¬ 
fangenschaft  in  der  Sowjetunion  über  das  Lager 
Friedland  (bei  Geltungen)  in  die  Bundesrepublik  ge¬ 
kommen  sind.  Da  cs  sich  um  eine  private  Zusam¬ 
menstellung  handelt  und  eine  amtliche  die  Ost¬ 
preußen  zusammenfassende  Liste  leider  nirht  zu 
erhalten  ist,  war  es  nicht  möglich,  Fehler  ganz  zu 
vermeiden.  Der  Name  hinter  dem  der  Heimkehrer 
1939  in  Ostpreußen  gewohnt  hat.  Es  kehrten  jetzt 
zurück: 

Arndt,  Ellrledc,  geh.  Deister  (13.  8.  12),  aus  Kö¬ 
nigsberg,  nach  Streek,  Kreis  Oldenburg. 

Baute.  Gerhard  (9.  2.  27),  aus  Kudccrneose,  Kreis 
Elrhnicderung,  nach  Stuttgard,  Uber  Arbeitsmini¬ 
sterium. 

Bartek,  Horst  (16.  5,  30),  aus  Petcrswalde,  Kreis 
Wehlau,  nach  Kiel. 

Basukaltls,  Franz  (8  2.  24),  aus  Gerdauen.  nach 
Eckernförde,  Uckernburglager. 

Blau,  Fritz  (10.  12.  19),  aus  Bünlken.  Kreis  Moh¬ 
rungon.  nach  Hamburg-Harburg,  Wattonbergstraße  5. 

Beyer.  Elsa  (15.8.28),  aus  Srhwanonscc,  nach  Klin¬ 
kum.  Kreis  Erkelenz/Aachon. 

Bonaus,  Helmut  |18.  12.  29),  aus  Königsberg,  nach 
Hamburg-Altona,  Missundestraßc  1. 

Brzoska,  Siegfried  (13.  3.  17),  aus  Königsberg,  nach 
Alpirsbach,  Fahrtmühle,  Kreis  Treudcnstedt. 

Diebr,  Edith  (ö.  4.  221,  aus  Königsberg,  nach  Over, 
Kreis  Harburg. 

Dombrowski,  Dore  (30.  3.  33).  aus  Königsberg, 
nach  Wesel,  Lockhauser  Weg. 

Drotsch,  Rudolf  (5.  9.  32),  aus  Lyck,  nach  Stutt¬ 
gart,  Ober  Arbeitsmlntsterium 
Eckert,  Siegfried  (28.  t.  33),  aus  Schiiten,  Kreis 
Titsit-Ragnit,  nach  Mölln,  Hauptstraße  30,  Kreis 
Lauenburg, 

Engel,  Luise,  geh.  Chiopotowski  (14  7.  95),  aus 
Königsberg,  nach  Essen,  Hofermühle. 

Engelke,  EHrlede  (15.  10.  34),  aus  Karisrode,  Kreis 
Lablau,  nach  Gerblingerode,  Kreis  Duderstadt. 

Ewert,  Fritz  (1.  8.  30),  aus  Königsberg,  nach  Ham¬ 
burg  43,  Grandenzenstraße  1/2. 

Petting,  Horst  (2.  4  29),  aus  Willmnnns,  Kreis 
Labiau  nach  Stuttgart.  Uber  Arbeitsministerium. 

Fischer,  Hilde  (17,  7.  25),  aus  Amenhof,  Kreis 
Labiau,  nach  Castrop-Rauxel,  Langestraße  74. 

Gral,  Günter  (13.  7.  30),  aus  Königsberg,  nach 
Stmittgart,  über  Arbeitsministerium 
Gresch,  Helmut  |3.  6.  30),  aus  Damerau.  Kreis 
Simland,  nach  Stuttgart,  über  Arboitsminiisterlum. 

Hennemann,  Roland  (20.  3  32),  aus  Bartenhol 

Kreis  Wehlau,  nach  Fahrnau/Schw.,  Schulstraße  9. 

Henlsdiel,  Wolf-Dledrlch  (17  2.  29),  aus  Königs¬ 
berg.  nach  Stuttgart,  über  Arhcitsministerlitm. 

Holtmann,  Diedrlch  (18.  tt.  31),  aus  Kl.-Gnie,  Kreis 
Gerdauen,  nach  Stuttgart,  über  Arbellsministerium. 

Imbriksdias,  Maria  14,  1  21 1,  aus  Memel,  nach 

Apelern  59  über  HasleTtannover 
■lurkschal,  Paul  (14.  11.  32).  aus  Tilsit,  nach  Stutt¬ 
gart.  über  Arbellsministerium 

Klein.  Helmut  (IG  11.  30),  aus  Mogahnen,  Kreis 
Samland,  nach  Elmshorn/Holstein,  Holzwog  53. 

Koll,  Anton  (18.  5.  22)  aus  Wormdlt,  Kreis  Brauns- 
borg,  nach  Cuxhavon/Kirden,  Dammstraudiweg  14. 

Kllegel,  Irmgard  (23.  5.  14),  aus  Königsberg,  nach 
Bremen  Fuhrter  Straße  47, 

Korti,  Franz  (28.  10,  0I|.  aus  Königsberg,  nach 

Würzburg.  Schelhngslraße  20. 

Kohn,  Gerhard  (0.  I.  33),  aus  Königsberg,  nach 
Stuttgart,  über  Arbcltsm'nisterlum. 

Kolm,  Lothar  (6  3.  "32),  aus  Tnstorhurg,  nadi 

Lemgo.  Bergstraße  58,  Kreis  Lübbecke 
Krüger.  Paul  (31.  7  g8),  aus  Königsberg,  nach 

Stuttgart,  über  Arbeitsministerium. 

Kullick,  Maria,  gob.  Schaluppe  (24.  10.  13).  au« 

Knoblauch,  Gerhard  (3.  5  32),  aus  Friedland.  Kreis 
Rartenstein,  nadi  Heidelberg-Rohrbach,  Am  Bussel¬ 
dorf. 

Kodak,  Clemens  (20.  3  .  30),  aus  Allensloin,  nach 
Rüthen  a  d.  Möhne  (Schülerheim). 

Krause,  Hans  (25.  I)  25).  aus  Gr.-Waltcrsdorf, 
Kreis  Gumbinnen,  nach  Pirmasens/Rh  -Pfalz,  Städti¬ 
sche  Krankenhaus. 

Gnejsenau.  Kreis  Gerdauen,  nach  Erlangen.  Hert- 
leimstraßc  56. 

Lascheit.  Auguste,  gob.  Szetmies  17.  4.  96).  aus 
Inse.  Kreis  Elcbnicmng.  nach  Wesormilndc,  Ver¬ 
längerter  Twlsdikamp 

Liedlke,  Wild  (II.  6.  09).  aus  Kuckornosc,  Kreis 
Eldiniedening,  nach  Krefeld.  Prtnz-Fcrdlnand-Str.  38. 

Luddenelt,  Anna  (20  I  20).  aus  Gertlauken.  Kreis 
Lablau.  nach  Gürzenich,  Kreis  Düren,  Andiener  Land¬ 
straße  68. 

Lutter,  Lieselotte  (22  5.  29).  aus  Königsberg,  Vor¬ 
der  Lomsc,  nadi  Bergisch-GIadbach,  Schneowittchen- 
weg  t. 

Maabs,  Gerhard  (13.  7.  27),  aus  Bärwalde,  nach 
Hannover  Heinrich-Heinc-Straße  60 
Matsdiulat,  Erna,  geb.  Ehrlich  (18.  9.  09),  aus 
Königsberg,  nach  Stuttgart,  über  Arbeitsministerium. 

Neu,  Helmut  (9.  2  31).  aus  Elbing,  nach  Stade, 
Bezirk  Hamburg 

Neubacher.  Ella  (6.  12.  92).  aus  Szaggern.  Kreis 
Memel,  nadi  Wiesbaden,  Plantanenstraße  52. 

Peisan,  Otto  (3.  6.  021,  aus  Wllluhnen,  Kreis 
Sdiloßberg,  nach  Heidelberg,  über  Soziat-A. 

Rahn,  Horst  tIG.  7.  31),  aus  Linde,  Kreis  Ger¬ 
dauen,  nadi  Hardehausen  bei  Scherfede  (Jugend¬ 
heim). 

Rehberg,  Meta,  geb.  Suran  (23.  10.  07),  aus  Plein, 
Kreis  Hlchnlederung,  nach  Waldhaus  St.  Molnolph 
über  Hörbecke. 

Reppner,  Herta  (24.  G.  20),  aus  Raging,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  nach  Duisburg.  Wannhelmer  Straße  325. 

Radtke,  Frieda,  geh.  Hermann  (23.  t.  20).  aus 
Heiligenstein,  Kreis  Gerdauen,  nach  Essen,  Ruhr- 
allee  9.  « 

Schau,  Max  (31.  10.  86),  aus  Memel,  nach  Hitt¬ 
feld  40,  Kreis  Harburg. 


Schiemann,  Manfred  12.  2.  31),  aus  Wehlau.  nadi 
Güttingen,  Hansenstraße  3. 

Schimanskl,  Franz  (22.  4  31),  aus  Jegnitz,  Kreis 
Heülgcnbeil,  nach  Eukhauscn,  Kreis  Arnsberg, 
(Landeskrankenhaus). 

Schönleld,  Franz  113.  11.  92),  aus  Ragnit,  nach 
Hamburg. 

Sdiröder,  Karl-Heinz  (16.  2.  29).  aus  Gr.-Droosden, 
Kreis  Labiau.  nach  Karum,  über  Lohne/Oldcnhurg. 

Schrubbe,  Wilhelm  (20.  4  29),  aus  Kamraeis- 

bruch,  Kreis  Pr.-Eylau,  nach  Lockstedter  Lager  Holst. 
Helgolandstraße  6. 

Schwarz,  Horst  13.  II.  27),  aus  Königsberg,  nadi 
Hamburg. 

Stadie,  Kurt  (5.  6.  28),  aus  Eichwalde.  Kreis 
Wehlau,  ohne  Bestimmungsort. 

Prol.  Dr.  Stardnger,  Wilhelm  (22.  12  98),  aus 

Königsberg,  nach  Varel,  Bahnholstraße  28,  Kreis 
Oldenburg. 

Stegat,  Hans-Werner  (21.  10  30).  aus  Tilsit,  nach 
Düsseldorf-Eder,  Am  Staußenkranz  60. 

Strupeil,  Günter  (24.  12.  30),  aus  Ludendorf.  Kreis 
Labiau  nach  Lübeck 

Thleler,  Gisela,  (17.  9.  25).  aus  Güssen.  Kreis  Treu- 
bürg,  nach  Miltenberg  Main.  Hauptstraße  3. 

Wegner,  Otto  (27.  5.  27),  aus  Meißlatcin,  Kreis 
Elbing,  nach  Stuttgart,  über  Arbeitsministerium 

Wleschnewskl,  Heinz  (8.  3.  27).  aus  Insterburg  nadi 
Stuttgart,  über  Arbeitsministerium 

Wdluwell,  Irmgard  (9.  3.  22).  Wdluwelt,  Vera 
(24  h  26),  Widuwell,  Siegmar  (4.  2.  29),  aus  Kö¬ 
nigsberg,  nadi  Soesl/Westf.,  Waidburgstraße  13. 

Witt,  Heinz-Werner  (7.  3.  29),  aus  Königsberg, 
nadi  Northeim,  Hagenstraße  31. 

Wurm,  Anneliese  (25.  2.  28),  aus  Neu-Argonlnkcn, 
Kreis  Tilsit,  ohne  Bestimmungsort. 

Aus  sowjefzonalen  Gefängnissen 
entlassen 

Aus  sowjetzonalen  Gefängnissen  wrurden  weiter 
folgende  Ostpreußen  entlassen  (sie  kamen  über  das 
Lager  Friediand): 

Albrecbt,  Wader  (II.  II,  20),  aus  Königsberg,  nach 
Wentorf  bei  Hamburg. 

Abramowski,  Günter  (10.  6.  28),  aus  Goldap,  nach 
Kiel,  Flcthörn  25. 

Banget,  Hermann  (3.  2.  26).  aus  Ludwigswalde, 
Kreis  Samland,  nach  Husbäke.  Kreis  Oldenburg. 

Berger,  Hans-Joachim  (25.  6.  28),  aus  Braunsberg, 
nach  Seesen,  Bergstraße  3. 

Czubayko,  August  (18.  7  10),  aus  BrUderfelde.  Kreit 
Johannisburg.  nach  Braunschweig,  Sielkamp  20  a. 

Franz,  Irmgard,  geb.  Blonski  (II  2.  14),  aus  Bar¬ 
tenstein.  nach  Hannover.  Sallstraße  92. 

Prass,  Wilhelm  (29.  5.  17),  aus  Eichwaldc,  Kreis 
Wohlau,  nach  Kici-Wtk.  Am  Tannenberg  8. 

Fröhlich,  Horst  (25.  10.  27),  aus  Orteisburg,  nach 
Bremen.  Am  Rosenberg  43  a. 

Heyer,  Fritz  (3.  7.  25),  aus  Jägershöh,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  nadi  Essen,  Riittenscheider  Straße  220. 

Kant,  Eleonore  (2.  2.  24),  aus  Soldau,  Kreis  Nci- 
denburg  nach  Herdort,  Kreis  Altenklrthcn,  Jahnstr.  6. 

Krüger,  Plans-Joachim  (15.  3.  2t),  aus  Fischhausen, 
nach  Stuttgart,  üher  Arbeitsministerium. 

Krüger,  Artur  (30.  4.  12),  aus  Elhlng,  nach  Greven, 
Sportplatz  I,  Kreis  Münstcr/Westf. 

Koszak,  Erwin  (17.  4.  26),  aus  Mühlcngrund,  Kreit 
Johannesburg,  nach  Düsseldort-Oberkassel,  Lörldcer 
Straße  103  a 

Lemke,  Paul  (29.  3,  95).  au«  Tilsit,  nach  Hannover, 
Kronenstraße  23. 

Lledtko,  Helene,  geb.  Libuda  (1.  4  21),  aus  Gr.- 
Sachran,  nadi  Langen/Hessen.  Kreis  Oflenbath. 

Maczey,  Therese  (15.  1.  15),  aus  Allenstein,  nadi 
Fulda.  Lindenstraße  7. 

Sanier,  Annemarie,  geb.  Stolz  (21 .  7.  04),  aus 
Braunsberg,  nach  Seesen,  Bergstraße  3. 

Sommerfeld,  Werner  |1  12.  27),  aus  Mehrungen, 

nach  Mesdiedo/Westf.,  Scbützenstiaße  50. 

Sdiemmerdng,  Fritz  (20  2.  16),  aus  Königsberg, 
nach  Frankfurt.  Saalburgstraße  40. 

Schubert,  Arnold  (13.  12.  30),  aus  Allenstein,  nach 
Frankfurt,  Ketlelnadee  19. 

Ulridi,  Helmut  (II.  5.  19).  aus  Gumbinnen,  nach 
Wunstorf/Hann  HindenburgstraOe  34. 

Pausdan.  Willi  (25  3.  11),  aus  Instcrbuig,  nach 
Palmersheim.  Kreis  Euskirchen 

Weber,  Hans  (15.  II.  30).  aus  Goldap.  nach  Helzen. 
Tivolistraße  5  a. 


Heimkehrer-Mutter  gefunden 

In  Folge  5  vom  30.  Januar  brachten  wir  Bil¬ 
der  der  Geschwister  Willumelt,  die  am  22. 
Januar  aus  sow/elrussischer  Gelangenschall 
entlassen  wurden  und  in  Friediand  eintralen. 
Im  Text  teilten  wir  mit,  daß  die  Geschwister 
Willumeil  nichts  von  ihren  Ellern  wissen. 

Wenige  Tage  später  erhielten  wir  drei  Zu- 
.schrillen,  die  übereinstimmend  über  das  Schick¬ 
sal  der  Ellern  Auskunll  geben.  Die  Mutter  der 
Geschwister  lebt  In  der  Sow/ctzone. 

Die  drei  Landsleute,  die  uns  diese  Auskunft 
gaben,  haben  alle  drei  noch  am  gleichen  Tage, 
der  ihnen  das  Oslpreußcnblall  brachte,  ge¬ 
schrieben.  Da  unser  Blqll  In  einigen  Gegenden 
schon  am  Tage  vor  dem  eigentlichen  Erschei¬ 
nungstermin  z  ugeslelll  wird,  entstand  die 
Merkwürdigkeil,  daß  aul  eine  Zeitung  mit  dem 
aulgcdruckten  Erscheinungstermin  30.  Januar 
zwei  Zuschriften  bereits  vom  29.  Januar  da¬ 
tier I  sind.  Wir  danken  den  Schreibern,  die  so 
unverzüglich  Aulklärung  gegeben  haben.  Ge¬ 
genseitige  Hille  in  der  landsmannschalllichen 
Gemeinschalt  hat  wieder  einmal  von  einer  Fa¬ 
milie  bedrückende  Ungewißheit  genommen. 


Immer  mehr  OslpreuBen  trinken 

tkner-Ka{{ee 

Probieren  auch  Sie  unser  Drei-Sorten- Päckchen 
enthaltend  je  */a  Pfd.  unserer  Original-Sorten  I,  II 
und  III,  also  zusammen 

*/«  Pfund  zum  Vorzugspreise  von  7,75  DM 

(portofrei  per  Nachnahme  ohne  jede  Nebenkosten) 

Stets  frisch  geröstet  ins  Haus  von  Ihrer 

Kaffeerösterei  Albert  Ebner 

Hamburg-Wandsbek,  Ahrensburger  Straße  ll6a 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Der  Bischofsmord  von  Frauenb 


urg 


Das  Ende  des  Bischofs  von  Ermland  Andreas  von  Hatten  —  Ein  ostpreußischer  Kriminalfall  aus  dem  Jahre  1841 

Von  Anneliese  Triller,  geh.  Birrh-Hirschfeld 


Schluß 

Wie  sehr  der  ganze  Kriminalfall  die  Men¬ 
schen  jener  Zeit  beschädigte,  zeigt  sich  in  dem 
Streif  zweier  Zeitungen.  Da  hatte,  wie  es  ähn¬ 
lich  auch  heute  vorkommt,  ein  Blatt,  der  West- 
phälische  Merkur,  vom  2.  Februar  1841  von 
einem  ungenannten  Braunsberger  Bericht¬ 
erstatter  einige  recht  sensationell  aufgebauschte 
Nachrichten  gebracht,  wie  sie  das  Publikum 
gerne  las.  Da  heißt  es  z.  B,: 

.Immer  graut  uns  vor  dem  Mörder,  wenn  wir 
auf  dem  Gange  zur  Kirche  unter  seinem  Fenster 
vorüber  müssen.“  Kühnapfel  werde  tags  und 
nachts  von  zwei  Soldaten  mit  geladenem  Ge¬ 
wehr  und  zwei  Bürgern  bewacht,  da  die  Sol¬ 
daten  allein  .vor  dem  scheußlichen  Verbrecher 
Furcht  und  Grauen  hätten*.  Der  Mörder  rühme 
sich,  .au«  purer  Mordlust“  getötet  zu  haben. 
6inge  und  pleife  den  ganzen  Tag  und  weise  alle 
religiöse  Belehrung  ab 

Gegen  diese  Behauptungen  wehrte  sich  ein  in 
Braunsberg  erschienenes  Blatt  vom  2.  März  mit 
Schärfe  und  Ironie.  Der  Bericht  Im  Merkur  .er¬ 
innert  ur>5  an  die  grausigen  und  abenteuerlichen 
Räuber-  und  Mördergeschichten,  die  wir  als 
Kinder  in  der  Gesirdestube  erzählen  gehört 
haben".  Fs  gäbe  bei  Kühnapfel  nur  jeweils  eine 
Militärschildwache,  zu  der  nachts  noch  em  Zi¬ 
vilist  hinzukäme. 

.Furcht  und  Grauen  kennt  ein  preußischer 
Soldat  nicht,  und  eine  Weigerung,  einen  Posten 
zu  beziehen,  zu  welchem  er  commandiert  ist. 
erscheint  nun  vollends  ganz  abgeschmackt.  Das 
kann  nur  bei  einer  Armee  von  alten  Weibern, 
die  «ich  vor  einem  Gefängnisfenster  grauen, 
Vorkommen.“  Der  Inhaftierte  weise  auch  nicht 
Gebetbücher  und  Geistliche  ab.  im  Gegenteil 
unterhalte  er  sich  täglich  zwei  Stunden  lang  mit 
einem  Seelsorger  seiner  Konfession,  meist  sitze 
er  still  und  in  sich  gekehrt  da  und  le«se  in  den 
ihm  mitgebrachten  Büchern. 

Das  Todesurteil 

Das  Urteil  des  Königsberger  Oberiandesge- 
richtes,  weiches  der  Braunsberger  Justizdirektor 
Dullo  dem  Kühnapfel  am  10.  März  vorlas,  lau¬ 
tete,  daß  der  Mörder  .zu  Frauenburg  lebendig 
gerädert  werden  soll  und  zwar  von  unten  auf*. 
Das  Gericht  hatte  Frauenburg  auf  den  ausdrück¬ 
lichen  Wunsch  des  Domkapitels  bin  al«  Hir> 
richturgsort  bestimmt.  Wir  Heutigen  schaudern 
im  Gedanken  an  diese  mittelalterliche  Hinrich¬ 
tungsweise  mrit  all  ihrer  Grausamkeit  und  wer¬ 
den  e«  erstaunlich  finden,  daß  vor  etwas  über 
hundert  Jahren  ein  solches  Urteil  im  aufge¬ 
klärten  Preußen  noch  ausgesprochen  und  voll¬ 
streckt  werden  konnte.  Tatsächlich  «oll  diese 
an  Kühnapfel  vollzogene  Strafe  die  letzte  in 
Deutschland  vollzogene  Räderung  gewesen 
«ein.  Für  die  Urteilsfindung  müssen  wir  berück¬ 
sichtig«!,  daß  bei  der  damaligen  Rechtsprechung 
der  Gedanke  der  Sühne  und  der  Abschreckung 
im  Vordergrund  stand;  auch  soll  der  König  aus¬ 
drücklich  eine  strenge  Strafe  verlangt  haben. 

Dullo  fragte  Kühnapfel,  ob  er  nicht  appellie¬ 
ren  oder  des  Königs  Gnade  anrufen  wolle. 
Darauf  gab  der  Verurteilte  wieder  eine  seiner 
Antworten  im  üblichen  Bravourstil:  .O  nein,  ich 
habe  oft  Zahnweh  gehabt,  mehr  wird  es  mit 
dem  Rädern  wohl  auch  nicht  auf  sich  haben!" 

Auch  jetzt  hatte  Vikar  Breuer  den  Mörder 
trotz  aller  Bemühungen  noch  zu  keiner  eigent¬ 
lichen  Sinneoänderunq  und  zum  Sakramenten- 
empfang  bewegen  können.  Mehrere  Wochen 
vergingen.  Erst  am  27.  April  meldet  die  Zeitung 
Danziger  Dampfboot,  daß  der  Scharfrichter 
Ordre  bekommen  habe,  sich  in  vierzehn  Tagen 
zur  Abholung  des  Kühnapfels  zur  Frauenburger 
Exekution  in  Braunsberg  einzufinden,  und  fügt 
dieser  Nachricht  hinzu:  .Gegen  dose«  morali¬ 
sche  Untier  schweigt  de«  Mitleids  Stimme.* 

Auf  dem  .alten  Gericht* 

Eine  halbe  Stunde  vor  der  Stadl  Frauenburg 
zur  linken  Hand  an  der  heutigen  Chaussee, 
der  alten  Landstraße  nach  Elbing,  die  sich 
parallel  dem  Haffe  auf  der  Dünenhöhe  «üdwest- 
wärta  hinzieht,  liegt  ein  kleiner  sandiger  nur 
von  krüppligen  Kiefern  dünn  bestandener 
Hügel  Dies  war  der  .Galgenberg*  oder  .das 
alte  Gericht".  d»r  Ort,  wo  seit  Gründunq  der 
Stadt  im  13.  Jahrhundert  Gericht  gehalten 
wurde.  Ein  eigentlicher  Galgen  war  zwar  1841 
nicht  mehr  vorhanden,  aber  die  uralte  Ridvt- 
slättc  sollte  auch  diesmal  noch  die  Hinrichtung 
erleben.  An  dem  sonnigen  Maitage,  der  für 
Kühnapfe!«  Exekution  bestimmt  worden  war. 
wogte  9eit  dem  frühen  Morqen  eine  zahlreiche 
Menschenmenge  in  der  Nähe  des  Platzes.  Da 
die  Polizei  den  Hügel  abgesperrt  hatte  er¬ 
kletterten  Schaulustige  die  umliegenden  Bäume, 
um  besser  sehen  zu  können.  Fast  ganz  Fraupsi- 
burg.  Braunsberg  und  die  umliegenden  Dörfer 
waren  auf  den  Beinen  um  diese  Hinrichtung 
roitzuerleben.  ja  man  ließ  nach  un9  heute  un¬ 
glaublich  erscheinendem  Brauch  sogar  die  Schul¬ 
kinder  .zur  heilsamen  Abschreckung*  Zusehen. 
Glockengeläut»  und  dumpfer  Trommelwirbel 
kündzte  von  fern  die  Ankunft  des  Verbrecher« 
an  Eine  Militäreskorte  begleitete  den  Hen¬ 
kerskarren.  auf  dem  der  Verurteilte  neben 
Vikar  Breuer  von  Braunsberg  gefesselt  herge¬ 
fahren  wurde  Es  hatte  «ich  im  Volke  herum¬ 
gesprochen.  daß  der  Mörder  zuletzt  doch  noch 
Reue  gezeigt  und  sich  mit  Gott  ausgesöhnt,  ge¬ 
beichtet  und  kommuniziert  hatte 

Kühnapfel  sah  bleich  an«  da«  schwarze  Haar 
war  glatt  aus  der  Stirn  zuruckqekämmt,  er 
blickte  ernst,  aber  ruhig.  Das  Urteil  ward  noch¬ 
mals  laut  verlesen.  Dann  betete  der  Mörder 
gem^risam  knleend  mit  dem  Vikar  und  äußerte 
intt  leiser  aber  vernehmlicher  Stimme,  daß  er 


seine  Tat  bereue,  daß  er  nun  büßen  wolle, 
aber  auf  Gott  al«  einen  gnädigen  Richter  holle. 
Er  ließ  6i ch  entkleiden  und  willig  zum  Rade 
hinführen. 

Es  Ist  anzunehmen,  daß  der  Henker,  der  das 
ja  in  «einer  Macht  hatte,  die  unmenschliche  Pro- 
zedur  möglichst  abkürzte. 

Politisches  Nachspiel 

Die  Frauenburger  Dombibliothek  bewahrte 
noch  einige  «eltcne  Broschüren  auf.  welche  in 
den  auf  die  Hinrichtung  Kühnaplels  folgenden 
Jahren  sich  mit  dessen  Persönlichkeit  ur.d  den 
Motiven  «einer  Tat  befaßten.  Es  waren  ja  die 
in  Deutschland  überall  von  geheimen  politischen 
und  sozialen  Unruhen  erfüllten  Jahre  vor  1848 
Da  konnte  es  der  Verteidiger  Kühnapfels.  Ju¬ 
stizkommissar  Porsdi  wagen,  seinen  Mandan¬ 
ten  als  eine  Art  von  Sozialrevolutionär  hinzu- 
stellen,  der  gegen  Bischof  von  Hatten  vorge¬ 
gangen  sei  aus  Haß  gegen  die  Besitzenden  urd 
die  Geistlichkeit  um  .Gerechtigkeit  zu  schaf¬ 
fen*.  Die  Broschüre  blieb  nicht  unwider¬ 
sprochen.  indem  von  anderer  Seile  die  Tat  als 
ein  gewöhnlicher  brutaler  Raubmord  dargcstellt 
wurde.  Nach  den  unruhigen  Jahren  um  1848 
vergaß  man  dann  die  Mordgeschichte  mehr  und 
mehr,  nur  im  Ermland  selbst  blieb  sie  bis  in 
die  neueste  Zeit  lebendig. 

Alte  Leute  dort  haben  in  ihrer  Jugend  in 
Spinnstuben  und  auf  Jahrmärkten  noch  Bänkel¬ 
sänger  herumziehen  sehen,  welche  mit  einem 
Stödcdien  auf  grellbunte  Bilder  der  Kühnapfel- 
schen  Mordgeschichte  hinzeigten  und  dazu  in 
leierndem  Tone  die  Begebenheiten  in  vielen 
Strophen  absangen.  Durch  die  Überlieferung  er¬ 
halten  sind  heute  allerdings  nur  noch  die  ersten 
und  letzten  Zeilen  jener  schauerlich  rührenden 
Ballade.  Der  Jahrmarktsänger  begann: 
„Kühnappel  war  ein  Bösewidit, 

Er  folgte  seinen  Eltern  nicht  .  .  .* 
und  endete  am  Schluß  mit  der  praktischen  Nutz¬ 
anwendung: 

„Und  die  Moral  von  der  Geschieht, 

Erschlage  keinen  Bischof  nicht!* 


Es  wurden  immer  wieder  Geschichten  er¬ 
zählt,  an  denen  man  moderne  Sagenbildung  ira 
Zusammenhang  mit  uraltem  Volkscilauben  stu¬ 
dieren  kann.  Als  Beispiel  mögen  drei  Legen¬ 
den  dienen,  wie  sie  die  unerschöpfliche  Volks¬ 
phantasie  erfand,  deren  geschichtliche  Wahrheit 
aber  im  ersten  Fall  nicht  nachweisbar,  in  den  bei¬ 
den  anderen  Fällen  ohne  weiteres  zu  bestreiten 
ist.  So  erzählte  man,  daß  der  greise  Bischol  nicht 
ganz  unvorbereitet  aul  sein  schlimmes  Ende  ge¬ 
wesen  sei.  Schon  als  junger  Priester  in  Italien 
habe  er  von  einer  Zigeunerin  erlahren.  daß  ihm 
ein  gewaltsamer  Tod  bevorstehe.  Dann  erzählte 
man  sich  die  gruselige  Geschichte,  daß  der  sonst 
immer  so  gütige  Bischol  in  seiner  ersten  Amts¬ 
zeit  einen  kränklichen  und  überempfindlichen 
Hofkaplan  durch  falsche  Vorwurfe  in  den  Selbst¬ 
mord  getrieben  habe,  wofür  dann  sein  elqener 
gewaltsamer  Tod  eine  spate  Sühne  gewesen  sei. 
Diese  Version  gehört  ins  Gebiet  der  Fabel,  denn 
nachweisbar  hat  niemals  ein  bischöflicher  Haus¬ 
kaplan  in  Frauenburg  Hand  an  sich  gelegt. 
Schließlich  wurde  erzählt,  daß  die  Familie  des 
Mörders,  obwohl  in  keiner  Weise  an  dessen  Tat 
beteiligt,  auch  weiterhin  verschiedene  böse  Ta¬ 
ten  vollbrachte.  Als  in  der  Inflationszeit  und 
auch  später  noch  einmal  in  die  Domsakristei  ein- 
gebrodien  wurde,  hieß  es  im  Volksmund:  „Das 
hat  gewiß  wieder  jemand  aus  der  Familie  des 
Kühnapfel  getan  aus  Haß  geqen  den  Doml*  Die 
gerichtliche  Untersuchung  ermittelte  jedoch  qanz 
andere  Täter. 

Olt  haben  wir  unseren  Gästen  die  Geschichte 
vom  Ende  des  Bischofs  von  Halten  und  seines 
Mörders  Kühnapfel  vor  hundert  Jahren  erzählt. 
Zum  Schluß  zogen  wir  meist  aus  einer  der  klei¬ 
nen  Schubladen  jenes  alten  Schreibtisches  zwei 
zeitgenössische  Dokumente  heraus:  eine  Blei¬ 
stiftskizze  des  Frauenburqer  Malers  Josef  Mit¬ 
terling  vom  Leichenzug  des  Bischofs  und  der 
Hinrichtung  Kühnapfels,  die  er  beide  als  Augen¬ 
zeuge  miterlebt  hatte  und  eine  kleine  runde 
1841  zur  Erinnerunq  an  den  Toten  verlertigte 
Gipsplakette  mit  dem  Brustbild  von  Hattens,  aul 
der  uns  noch  einmal  des  Bischofs  gütiges  Antlitz 
anschaute. 
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.Wennse  rein  wollen,  müssensc  schon  drüber¬ 
steigen'.  sagt  der  Graubärtige,  der  inmitten 
frierender,  ärmlicher  Gestalten  an  den  Stein¬ 
stufen  vor  der  Tür  des  Obdachlosenasyls  ln  der 
Neustädter  Straße  in  Hamburg  sitzt.  Es  ist  drei 
Uhr  nachmittags.  Die  ersten  Gäste  dieses  trost¬ 
losen  Backsteinhauses  haben  sich,  dicht  anein¬ 
andergedrängt,  vor  die  Eingangstür  gehockt,  um 
startbereit  zu  sein,  wenn  abends  um  sechs  die 
Torflügel  geöffnet  werden.  Geöffnet  für  eine 
Nacht,  geöffnet  für  fünf-  bis  sechshundert  ob¬ 
dachlose  Menschen.  Die  Wartenden  bilden  eine 
Phalanx  der  Verzweiflung.  Es  ist  kalt  draußen, 
zehn  Grad  unter  Null,  der  Schnee  knirscht,  und 
es  gibt  nur  vierhundert  Strohsäcke  in  den 
Schlalsalen.  Man  muß  unter  den  ersten  sein. 
Der  Graue  zieht  Kopl  und  Schultern  ein.  um  den 
Durchgang  freizugeben. 

* 

Es  riecht  nach  Seifenlauge  und  Bratkartoffeln. 
Ein  Kind  schreit  gellend,  eine  Stimme  beruhigt. 
Türen  schlagen.  Es  gibt  viele  Türen  hier  oben 
im  dritten  Stock.  Viele  Türen  mit  vielen  Na¬ 
men.  Uber  lünfzig  Familien  .wohnen*  hier.  Es 
sind  die  Glücklichen  unter  den  Obdachlosen, 
die  dreißig  Pfennig  Miete  pro  Tag  zahlen  kön¬ 
nen.  Dreißig  Pfennig  für  zwei  bis  drei  Quadrat¬ 
meter  Luft,  eine  Hartfaserplatte,  die  den  Wohn- 
raum  von  der  Nebenbox  abtrennt,  für  ein 
Eisenbett,  auf  dem  man  nachts  mit  zwei  Per- 
*sonen  schlafen  darf.  Die  Wände  reichen  nicht 
tis  zur  Decke,  es  bleibt  ein  Meter  Zwischenraum, 
damit  das  Tageslicht  auch  die  Wohnboxen  an 
der  Rückwand  des  Saales  erreicht,  da.  wo  es 
keine  Fenster  gibt.  Hier  zehrt  man  von  den 
dünnen  Lichtbündeln.  die  den  Weg  durch  das 
Gewirr  von  Holz  und  Wolldecken  finden.  Sie 
fallen  auf  steingraue  Not.  Das  kraftlose  Licht 
der  schirmlosen  Glühbirnen  ist  barmherziger. 
Er  verhüllt  mehr  als  es  zeigt,  das  Elend,  das 
aus  allen  Ecken  grinst. 

An  der  grauen  Tür  steht  in  roten  Buchstaben 
.Notausgang*.  Darunter  die  Namen  von 
drei  Familien,  von  zehn  Personen.  Das  ist  der 
Eingang  zum  Schicksal  eines  Landsmannes  aus 
Königsberg. 

* 

Damals  in  Königsberg  hatten  die  Eltern  ein 
Blumengeschäft.  Es  ernährte  die  Familie  qul 
Fünf  Geschwister,  Vater  und  Mutter  lebten  ruh  g 
und  glücklich.  Bis  dann  die  Schicksalsschläge 
einer  nach  dem  anderen  kamen.  Ein  Bruder 
starb.  Zwei  Brüder  fielen  In  Rußland  und  Polen. 
Der  Mann  der  einzigen  Schwester  fiel  und  hin¬ 
terließ  vier  Kinder.  Der  Vater  verstarb  1945  ln 
russischer  Gefangenschaft.  Ein  Bruder  wurde  im 
Mai  1945  aus  Königsberg  verschleppt.  Ger¬ 
hard  L.,  der  jüngste  Sohn,  geriet  in  der  Tschecho¬ 
slowakei  in  Gefangenschaft.  Dje  Mutter  ver¬ 
hungerte  1947  in  Königsberg.  Im  gleichen  Jahr 
flüchtete  die  Schwester  mit  zweien  Ihrer  vier 
Kinder  aus  Ostpreußen  in  die  Sowjetzone,  die 
beiden  älteren  Töchter  leben  noch  heute  in  Li 
lauen  und  können  nicht  nach  Deutschland.  Nur 
Gerhard  L.  gelang  es.  nach  Westdeutschland  zu 
kommen.  Das  war  vor  drei  Jah'en  ln  "erlin 
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hatte  er  seine  junge  Frau  kennengelemti  sie 
kamen  nach  Hamburg,  weil  sie  .weiterkommen* 
wollten. 

Sie  kamen  nicht  weiter.  Wenn  es  auch  an¬ 
fangs  so  schien.  Sie  hatten  keinen  Zuzug,  sie 
wohnten  das  erste  Jahr  in  einem  Kellerzimmer 
für  das  sie  sechzig  DM  Miete  zahlen  mußten. 
Als  dann  der  kleine  Jörg-Dieter  zur  Welt  kam 
mußten  sic  ausziehen.  Die  Wirtin  vertrug  kein 
Kindergeschrei.  Gerhard  wurde  arbeitslos.  Er 
ist  Verkäufer  in  der  Texliibranche,  schmal  und 
nicht  sehr  widerstandsfähig.  Schwere  körper¬ 
liche  Arbeit  kann  er  kaum  leisten.  Von  der  Ar¬ 
beitslosenunterstützung  kann  man  sich  kein 
möbliertes  zusätzliches  Zimmer  leisten.  Zuzug 
hatte  er  nicht.  Also  blieb  nur  der  letzte  Ausweg- 
das  Obdachlosenasyl  in  der  Neustädter  Straße. 


Frau  L.  ist  lungenkrank.  Trotzdem  arbeitete 
sie  von  früh  fünf  Uhr  dreißig  an  in  einer  Fisch¬ 
fabrik.  Gerhard  hatte  wieder  einmal  eine  Aus¬ 
hilfsstelle  gefunden,  der  kleine  Jörg-Dieter 
blieb  allein  zu  Hause.  Nachbarn  sahen  ab  und 
zu  nach  dem  Zweijährigen.  Und  dann  geschah 
das  Unglück.  Er  geriet  an  eine  Kognakflasche 
und  mußte  mit  schwerem  Alkoholschaden  in  ein 
Krankenhaus  eingeliefert  werden.  Das  war  vor 
einem  halben  Jahr.  Die  Jugendbehörde  brachte 
das  Kind  nach  seiner  Genesung  in  ein  Heim, 
der  Vater  wurde  wegen  Verletzung  der  Auf¬ 
sichtspflicht  vor  Gericht  gestellt.  Er  war  beschul¬ 
digt,  dem  Kind  manchmal  Bier  oder  Wein  zu 


trinken  gegeben  zu  haben  Gerhard  bestritt  das 
nich.  W  nn  es  auch  kleine  Mengen  waren  das 

Kind'  halte  Schaden  davongetragen.  Und  Ger- 
isinu  -io  .  ,  ,/u  viel.  Er  trank  all  das 

Elend  wog.  das  Ihn  und  seine  Familie  umgab. 
Die  Tageszeitungen  hatten  ihie  Sensation,  die 
Menschen  erhoben  die  moralingetränkten  Zeige¬ 
finger.  Wer  aber  ging  einen  Schritt  weiter  und 

suchte  nach  den  Ursachen'1  .  ...  ,  v 

[>„s  Gericht  wai  einsichtig  Es  s,el1'” ‘id.s  ,  " 
lahren  ein  und  helle»  es  bei  einer  Ermahnung. 
Das  Kmd  wird  den  Eltern  in  Kurze  zu  ruck, je- 
neben.  Was  aber  soll  dann  weiter  geschehen? 

Gerhard  L.  isl  wieder  arbeitslos.  Seme  Frau 
ist  krank  \n  eine  Wohnung  ist  nicht  zu  denken, 
sie  können  sie  nicht  bezahlen. 

* 

Der  farm  im  roten  Backsleinhaus  schwillt 
starker  an  Es  ist  die  Zeit,  da  die  Männer  von 
der  Arbeit  zurückkommen.  Die  brauen  gehen 
mit  ihren  Töpfen  in  die  Gemeinschaftsküche, 
um  das  Essen  zu  wärmen.  Kinder  spielen  krei¬ 
schend  in  den  dunklen  Gangen.  I  ritte  poltern 
die  vielen  Stufen  herauf.  Gerhard  L.  steht  an 
der  Kommode  und  kramt  In  allen  Bildern.  Diese 
Kommode,  ein  Kinderbett  und  ein  Tisch  sind 
das  einzige  eigene  Mobiler  in  den  acht  Quadrat¬ 
metern  Wohnraum.  Aul  dem  Eisenbett  sitzt  die 
blasse  Junge  Frau,  auf  ihren  Knien  liegt  ein 
hellblauer  Kinderanzug  .Den  hab  teil  für  Jörg- 
Dieter  gestrickt,  er  bekommt  ihn.  wenn  er  heim¬ 
kommt.“ 

Wenn  er  heimkommt  Kann  man  diese 
elende  Behausung,  in  der  man  jedes  Wort  aus 
den  anderen  Wohnkojen  versteht,  ein  Zuhause 
nennen?  Seil  drei  Jahren  niemals  allein  ...  Seit 
drei  Jahren  nur  Not  und  Verzweiflung  ... 

W'ie  soll  das  nun  weitergehen?  In  wenigen 
Tagen  komm!  der  Junge  zurück.  Die  Mutter 
freut  sich  aul  den  Augenblick,  da  sie  ihn  wie¬ 
der  bei  sich  hat.  Aher  w.is  wild  dann?  Beginnt 
dann  alles  von  vorn?  ..Wenn  wir  nicht  bald 
Arbeit  finden,  gehpn  wir  nach  drüben  Bekannte 
haben  geschrieben,  daß  ich  dort  Arbeit  be¬ 
komme.  Das  ist  besser  als  hier  vor  die  Hunde 
gehen.“ 

Das  Wort  ist  gefallen. 

.Drüben",  —  das  ist  die  Sowjetzone.  Der 
letzte  Strohhalm,  an  den  sie  sich  klammern. 
Weil  es  dort  vielleicht  Arbeit  gibt.  Wenn  man 
nicht  mehr  weiter  weiß,  wenn  man  endlich  ein¬ 
mal  ein  eigenes  Zimmer  haben  möchte,  wenn 
man  arbeiten  will  und  zum  Warten  verurteilt 
ist.  dann  fragt  mancher  nicht  mehr  nach  poli¬ 
tischer  Freiheit.  Dann  ist  mancher  blind  und 
rennt  von  der  Not  in  das  Elend.  Von  einem  Ge¬ 
fängnis  in  das  andere.  .Schlimmer  kann  es  auch 
nicht  sein,  als  es  jetzt  hier  ist*.  Die  schlimmste 
Krankheit  hat  Gerhard  L.  erfaßt.  Die  Resig¬ 
nation. 

* 

Und  draußen  rauschen  die  S-Bahnen,  rollen 
die  hupenden  Autokolonnen,  gellen  die  vielfar¬ 
bigen  Lichtreklamen. 

Im  hereinbredicnden  Abend  isl  die  Menge  der 
Wartenden  vor  den  Toren  des  Asyls  auf  einige 
Hundert  angeschwollen.  Der  Graubärtige  ist  ab- 
gedrängt  worden  von  seinem  Slufenplatz.  Weit 
hinten  steht  er  und  rudert  verzweifelt  mit  bei¬ 
den  Armen,  um  sich  wieder  voranzukämpfen. 
Es  geht  darum,  für  eine  Nacht  ein  Dadi  über 
dem  Kopf  zu  haben.  Die  Nacht  wird  kalt.  An 
morgen  darf  man  noch  nicht  denken.  Und  oben 
im  dritten  Stock  steht  an  einer  grauen  Tür  .Not- 
ausgang*.  Das  ist  falsch  und  überholt.  Denn 
hier  wohnt  ja  die  Not  seit  Jahren.  Gibt  es  kei¬ 
nen  Ausweg?  Liselotte  D. 


UeberfUllte  Flüchtlingslager 
in  Baden- Württemberg 

Die  Belegungskapazität  der  Fiüditlingslager 
in  Baden-Wurttemberq  ist  laut  einem  Bericht  des 
Vertriebenenministeriums  in  Stuttgart  auf  nun¬ 
mehr  50  000  angestieqen.  Augenblicklich  isl  aber 
auch  dieses  Fassunqsvermöqen  der  insgesamt 
118  Lager  überschritten,  weil  zur  Zeit  in  ihnen 
50  773  Flüchtlinge  untergebracht  sind. 

Im  Rahmen  der  Umsicdlungspro- 
gram  me  1951  52  und  1953  hat  Baden-Würt¬ 
temberg  im  letzten  Jahr  41  660  Heimatvertrie-, 
bene  aufgenommen,  die  bisher  in  anderen  Bun¬ 
desländern  wohnhaft  waren,  leill  das  Ministe¬ 
rium  für  Vertriebene  und  Flüchtlinge  in  Stutt¬ 
gart  mit.  Davon  kamen  17  894  aus  Bayern,  15  030 
aus  Sdileswiq-Holstein  und  8736  aus  Niedersach¬ 
sen.  Von  diesen  Umsiedlern  wurden  allein  über 
22  000  im  Landesbezirk  Nordwürttemberq  aufqe- 
nommen. 


Wer  wirbt,  gewinnt 

^iinfunddieissi#  fDteif  traget  /  teuen  fick 

Es  Ist  geschallil  Den  Gewinnern  des  Werbe- Wettbewerbes  der  Im  Novemher  und 
Dezember  lief,  konnten  ihre  Geld-  und  Buchpreise  übersandt  werden  Um  unt^r  ni  irh 
tüchtigen  Werbern  nicht  einige  dar*  das  Los  von  den  Preisen  auss^iießen  zu  m£ 
hat  d.e  Wettbewerbsleitung  sk*  entschlossen,  zu  den  ausgesetzten  dreißig  Preisen nodi 
lunl  weitere  zu  verteilen.  Es  kamen  also  außer  den  zehn  anqekundiqlen  Geldpreisen 
zwischen  200.—  und  50.—  DM  noch  zwei  weitere  von  /e  50.-  DM  '  und  außer  den 
zwanzig  Buchpreisen  noch  drei  weitere  Buchpreise  zur  Verte  Huna 

Ober  den  ersten  Preis  allerdings  mußte  das  Los  entscheiden 
Emsland  nahe  de,  holländischen  Grenze  und  ein  andere,  im  v 

Konkurrenten.  Jeder  von  ihnen  halte  61  neue  Beziehe,  geworben  Das  Los 
ersten  Preis  Ins  Rheinland  gehen.  '  LOS 

Die  Buchpreise  wurden  bis  zu  zwölf  Neuwerbungen  herab  verteilt.  Die  ersten  drei 
Buchprcislrager  erhielten  e, ne  besonder,  wertvolle  Gabe  das  zweibändige  große  Werk 
der  Dokumentation  unserer  Vertreibung,  an  dem  ungezählte  Landsleute  dutch  ihre  iL 
richte  mitgea, beitet  hohem  Dwmgers  Buch  .Wenn  die  Dämme  brechen*  de,  osloreuBI. 
sehe  Familienroman  .Die  Barrings“  und  Hubert  Kochs  Bildband  .Der  Väter  Land'  waren 
unter  den  übrigen  Buchpreisen.  waren 

Wir  beglückwünschen  die  Gewinner,  und  wir  freuen  uns  H,in  wi  _  ...  , 

die  nicht  unter  den  Preisträgern  sein  konnten,  dennoch  nicht  teer  autgeton^da  Ihne^io 
zust'ehF’9  C  nd°  PrämlicrunV  lh'"  Werbungen  durch  Heima, bildet  und Büdte, 

Wir  berichteten  schon  daß  In  der  Zeit  des  Wettbewerbes  rund  achttausend  neue  Be - 
ziehet  zu  unserem  Leserkreis  s ließen  Allen  Landsleuten,  die  7ell  und  Mühe  L,nn 
seiztan.  unsere  heimatliche  Gemeinschall  so  zu  vergrößern  dankt  die  Landsmnnnsf+Hli 
Ostpreußen,  oh  ste  nun  Preis/röger  werden  konnten  oder  nie hl  /-ont,sma™s‘*°" 


Ein  Landsmann  im 
im  Rheinland  waren  die 
ließ  den 
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Wir  hören  Rundfunk 

NWDS-MUtelwelle.  Montag,  IS.  Februar,  8.45. 
Für  die  Flau.  »Da*  Dach  über  dem  Kopf".  Wie 
komme  Ich  zu  einer  Wohnung?  II.  Ober  die  Bau¬ 
genossenschaften!  ein  Gespräch  mit  Hans  Schwenkei. 

—  Dienstag,  16.  Tebiuac,  Schulfunk.  10.20.  Husten 
und  Nachtschweiß.  (Aus  det  Reihe  »Der  Amt  spricht*. | 

—  Dienstag,  16.  Februar,  17.05,  Hermann  Stchr  — 
sein  lltcransches  Werk;  von  Rudolf  Hartung.  — 
Donnerstag  18.  Februar,  1705.  Das  Loccumer  Ge¬ 
spräch.  ill,  Die  Remilitarisierung.  —  Sonnabend, 
20  Februar,  15.30.  Alte  und  neue  Heimat;  zugleich 
Berliner  Eigenprogramm:  Eine  Sendung  für  Heimat¬ 
vertriebene  und  Flüchtlinge  aus  der  sowjetischen 
Besatzungszone. 

UKW-Nord.  Dienstag.  16.  Februar.  22.25.  Erinne¬ 
rungen  an  Hermann  Stehr  zu  seinem  90.  Geburtstag; 
von  Professor  Richard  Schwarz. 

UKW-WeiL  Donnerstag.  18.  Februar,  16.00.  Öffent¬ 
liche  Volksliedcrptlcge.  (In  einer  Sendereihe  »An 
den  Statten  der  Volksliederpflegc*  berichtete  Dr. 
Klüsen  von  der  Arbeit  der  Volkslieder-Archlve  ln 
Viersen  und  Bonn,  des  Volksmusikverlags  Voggen- 
reitet  und  der  Jugendmusikscbulen  in  Köln  und 
Krefeld.  Als  Abschluß  dieses  Zyklus  werden  in  einem 
Gespräch  die  Möglichkeiten  und  Grenzen  der  Volks- 
liedpflcge  durdi  die  öffentliche  Hand  dissutiert.) 

Radio  Bremen.  Sonnabend.  20  Februar,  UKW. 
10.30.  An  der  Oder;  ein  Bild  der  Oder-Landschaft 
und  dos  deutschen  Stroms,  der  aus  einer  friedlichen 


Schlechte  Schulzeugnisse? 

Keine  Sorge!  Nicht  Intelligenz,  nur  Konzen¬ 
tration  fehlt  Ihrem  Kind.  Zusätzliche  Beigabe 
von  glutaminreicher  Gehirn-Nahrung  (ärztl.  er¬ 
probt)  erleichtert  ihm  Sammlung  der  Gedanken, 
Lernen  und  Aufmerksamkeit.  Aus  Ihrem  „schwie¬ 
rigen“  wird  ein  fröhliches  Kind.  Helfen  Sie  Ihrem 
Kind.  Verlangen  Sie  Gratis-Prospekt  von  COLEX, 
Hamburg  20/TA  311. 


Handelsstraße  zu  einer  Demarkationslinie  wurde  und 
zu  einer  Schicksalslinie  Europas  zu  werden  droht. 

Hessischer  Rundlunk.  Jeden  Werktag  15.15.  Deut¬ 
sche  Fragern  Informationen  lür  Ost  und  West.  — 
Sonntag,  14.  Februar.  13.45.  Der  gemeinsame  Weg. 
—  Sonnabend.  20.  Februar,  14.30.  .Das  Wunder  am 
Meei*:  eine  Wanderung  über  die  Kurische  Nahrung 
mit  Versen  von  Fritz  Kudnig. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Montag,  15.  Februar,  21.00. 
»Alaska-Ballade*.  Die  letzte  Fahrt  des  Kapitäns  Be¬ 
ring,  dargestellt  von  Alfred  Prügel.  Musik:  Hans 
Vogt  (die  Nordsfbirischc  Küste  an  der  Beringstraße 
war  der  Schauplatz  unseres  großen  Heimkehrcr- 
beridtls  »Ich  war  am  Ende  der  Welt*).  —  Mittwoch, 
17.  Februar,  17.30.  Zu  Gest  bei  Hermann  Stehr;  Hans 
Sattler  berichtet  von  einem  Besuch  im  Hetmann- 
Stehr-Archiv,  Wangon/Allgäu.  —  Freitag,  19.  Februar, 
Schulfunk,  15.00.  Hitler  beseitigt  die  Demokratie. 

SOdwestfunk.  Freitag,  19.  Februar,  Schulfunk,  14.30 
Begegnung  mit  dem  jungen  Gerhart  Hauptmann 
(Wiederholung  Sonnabend.  20.  Februar,  9.00). 

Bayrischer  Rundtunk.  Montag,  15.  Februar,  Schul¬ 
funk,  8  30  Uhr.  Heinrich  von  Kleiat:  Prinz  Friedrich 
von  Homburg  (Wiederholung).  —  Montag,  15.  Fe¬ 
bruar,  15.50.  »Das  Gastmahl  beim  Bienengott*;  ein 
leff/sdies  Baueromircfiöfi.  harhcrzÄMf  von  Helmut 
Dn/wstTydwen.  —  Dienstag,  16.  Februar,  1 5,00.  Hgr- 
m*mt  'Sieht;  zum  90.  Geburtstag  des  bsfdcutschcn 
Drilltors.  —  Mittwoch,  17.  Februar,  7.10.  Für  unsere  : 
al*o  und  neuen  Landsleute.  —  Sonnabend,  20.  Fe¬ 
bruar,  UKW,  16.00.  Arbeit  schafft  Heimat:  Moos- 
burg-Ncustadt. 

RIAS.  Sonnabend,  20  Februar,  20.45.  Über  gesamt¬ 
deutsche  Fragen.  , 

ree  reereeeeereereeeee  -eeree  reeeeeeeeeeeeeeree 

Für  die  Anmeldungen  zur  Schadensfeststellung 
Ist  der 

31.  März 

der  letzte  Termin!  Wer  diesen  Termin  ver¬ 
säumt,  vertiert  seinen  Anspruch!  Mit  einer  Ver¬ 
längerung  der  Anmeldefrist  ist  nicht  zu  rechnen. 


Hüte  gratulieren . . . 


zum  91.  Geburtslag 

am  20.  Februar  Frau  Rostehe  Richter,  Hebamme 
aus  Saalau,  Kreis  Insterburg,  wo  sie  Ihren  Beruf 
45  Jahre  lang  ausUbte.  In  beiden  Kriegen  bat  die 
Schar  Ihrer  Kinder.  Enkel  und  Urenkel  große  Blut¬ 
opfer  gebracht.  Sie  lebt  in  getatiger  und  körperlicher 
Frische  in  Bremen  11.  Feilingsweg  26,  bei  Naujoks. 

rum  90.  Geburtstag 

am  7.  Februar  Wilhelm  Olschewski  11  aus  Groß- 
Seedorf,  Kreis  Netdenburg.  Im  vorigen  Jahr  ver¬ 
starb  seine  Frau.  Er  wohnt  Jetzt  in  Breloh,  Kreis 
Sollau,  Sudetenstraße  68. 

am  2t.  Februar  Frau  Emilie  Schramke.  Sie  lebt 
heute  noch  mit  ihrer  Tochter  in  Masuren  und  hoift, 
mit  ihren  in  Westdeutschland  lebenden  Angehörigen 
zusammengeführt  zu  werden. 

zum  88.  Geburtstag 

am  17  Februar  dem  Rentner  Karl  Bethke  aus 
Meduncn,  Kreis  Angcrapp.  Jetzt  in  Peckelsheim, 
Kreis  Warburg,  Lange  Straße  33. 

zum  87.  Geburtstag 

am  4.  Februar  Frau  Katharina  Lehmann,  geb.  Vo¬ 
gel,  aus  Braunsberg,  Gärtnerstraße;  sie  wohnt  Jetzt 
In  Duisburg-Hamborn,  Maxstraße  18. 

zum  86.  Geburtstag 

am  12.  Februar  Frau  Auguste  Tchorrek,  geb.  Sauer, 
aua  Neuendorf,  Kreta  Rastenburg,  jetzt  in  Isingerode, 
Kreis  WoUenbültel. 

am  16  Februar  Frau  Margarete  Lühr,  geb,  Für- 
stenberg,  in  Lägerdorf  in  Holstein,  Dorfstraße  25. 
Sie  stammt  aus  Braunsberg. 


am  15.  Februar  dem  Landwirt  Friedrich  Czepull 
aus  Dallwitz,  Kreis  Insterburg,  jetzt  in  Osnabrück, 
Brinkstraße  57. 

am  15.  Februar  dem  Bauern  Eduard  Fischer  aus 
Neu-Rosenthal,  Kreta  Rastenburg.  Er  lebt  lm  Ostsee¬ 
bad  Dahme  ln  Holstein. 

am  16.  Februar  Frau  Berta  Witt  aus  Heilsberg, 
jetzt  in  Oldenburg  in  Holstein,  Bahnhofstraße  5. 

zum  75.  Geburtstag 

am  5.  Februar  dem  Architekten  Matthias  Franke 
aus  Königsberg  und  Stallupönen,  jetzt  in  Berlin- 
Rotmckendorf,  Aroser  Allee  142. 

am  12.  Februar  Frau  Lina  Obermelt  aua  Ebenrode. 
Sie  lebt  in  Oberhausen,  Kreis  Bergheim/Ertt.  Im 
vorigen  Jahre  konnte  sie  mit  ihrem  Gatten  die  Gol¬ 
dene  Hochzeit  feiern. 

am  13.  Februar  dem  Kaufmann  Artur  Borbe  aus 
Pr.-Eylau,  zuletzt  in  Königsberg,  jetzt,  ln  Timmen¬ 
dorfer  Strand/Holstein,  Dornkampstraße. 

am  14.  Februar  dem  Tischlermeister  Otto  Hofer 
aus  Hallweg,  Kreis  Angerapp,  Jetzt  tn  Gr.-Slttensen. 
Vor  zwei  Jahren  stand  er  noch  an  der  Hobelbank. 

am  18.  Februar  Frau  Helene  Meylaender,  verw. 
Rudzio.  geb.  Ahl,  aus  Königsberg,  jetzt  im  Alters¬ 
heim  Varel  I  über  Delmenhorst  I.  O. 

Goldene  Hochzeiten 

Am  20.  Januar  begingen  ihre  Goldene  Hochzeit 
Martin  Kawlitzki  und  Frau  Anna.  geb.  Schernus,  ln 
Farge,  Kreis  Schleswig.  Der  Ehemann  wurde  am 
22.  Januar  81  Jahre  alt.  Das  Paar  stammt  aus 
Michelsakuten,  Kreis  Heydekrug. 


Ihre  Goldene  Hochzeit  feierten  am  4  Februar  Her¬ 
mann  Köbernick  und  Frau  Frieda,  geb.  Dopatka,  in 
AlfekLÄLelne,  Parkstraße  5.  Das  Paar  stammt  aus 
Ortelab  urg. 

Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  leiern  am  14.  Fe¬ 
bruar  Gustav  Agnö.  81  Jahre  alt,  und  Frau  Auguste, 
geb.  Groß,  7t  Jahre  alt,  in  Geismar  bet  Göltingen, 
Bachstraße  6  a,  wo  sie  seit  der  Vertreibung  aus 
Waldhöhe  bet  Gerdauen  leben. 

Herr  Otto  Brosdiinski,  früher  Oberstauer  bet  der 
Firma  Eduard  Krause  in  Memel,  und  seine  Gattin 
feiern  am  Sonntag,  dem  14.  Februar,  das  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit.  Das  Ehepaar  wohnt  Jetzt,  in 
Schwabstedt  bet  Husum  (Holstein). 

Prüfungen  und  Dienstjubiläen 

Die  Meisterprüfung  als  Dachdecker  bestand  Mar¬ 
tin  Parplies  aus  Trampen,  Kreta  Angerapp,  tn  Massen 
bei  Unna,  Afferder  Weg  23. 

Die  zweite  Lehrertnnenprüfung  bestand  Elvira  Kydc 
aua  Allenatein,  jetzt  Opladen/Rheinland. 

Fleischermeister  wurde  Horst  Lemke  aus  Anger¬ 
burg,  heute  in  Frankfurt. 

Heinz-Walter  Raudonat  aus  Tilsit  promovierte  zum 
Doktor  der  Naturwissenschaften;  er  lebt  tn  Frank- 
furt/M.-Zeilsheim,  Bechtenwaldstraße  91  II. 

AUrsd  Wermke  aus  Stallupönen  hat  die  Fleischer¬ 
meisterprüfung  bestanden.  Er  wohnt  in  Holtensen 
bei  Göttingen. 

Superintendent  Wilhelm  Schmidt  wird  am  21.  Fe¬ 
bruar  sein  fünfzigjähriges  Dienstjubiläum  leiern  Er 
war  Pfarrer  an  der  deutschreformierten  Burgkirche 
ln  Königsberg.  Nach  der  Zerstörung  seiner  Kirche 
im  Jahre  1944  arbeitete  er  im  Kreise  Neidcnburg, 
den  er  1945  mit  dem  Treck  verließ.  Er  amtiert  Jetzt 
an  der  Liebfrauenkirche  in  Halberstadl,  wo  er  Dom¬ 
platz  47  lebt. 


zum  84.  Ceburtstag 

am  1.  Februar  dem  Konrektor  i.  R.  Emil  Sprang, 
früher  Königsberg.  42  Jahre  lang  wirkte  er  an  ost- 
preußtschcn  Schulen,  davon  mehr  als  dreißig  Jahre 
in  Königsberg.  Jetzt  wohnt  er  ln  Helmstedt.  Mühl¬ 
graben  3. 

am  14.  Februar  dem  Kaufmann  Adolf  Grätsch  aus 
Bitterfeldc  (Bittkdllenl,  Kreis  Lsbiau,  heute  in  Köln- 
Bruchforst,  Rudolf-Clausius-Slraße  1  I. 

zum  83.  Geburtstag 

am  12  Februar  Frau  Berta  Buckmakowski  aus 
Königsberg-Rosenau,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  in  Brand 
bet  Marktred  Witz. 

am  13.  Februar  Frau  Anna  Padlat  aus  Gumbinnen, 
seit  1949  in  Stromberg  (Hunsrück). 

zum  82.  Geburtstag 

am  8.  Februar  Frau  Lina  Baier  aus  Insterburg.  Sie 
wohnt  jetzt  tn  Jever  1.  O.,  Kaakstraße  15. 

am  11.  Februar  Frau  Amalie  Eckert,  geb.  Lokat, 
in  Sanssouci,  Kreis  Amsberg/Westfalen.  Sie  stammte 
aus  Blumcnfcld  un  Kreis  Schloßberg. 

am  14.  Februar  dem  Osteroder  Julius  Gortzitza.  Er 
lebt  bei  seiner  Tochter  in  Gr.-Hesepe/Ems. 

zum  81.  Geburtstag 

am  14  Februar  Karl  Adomat  aus  Tilsit.  Er  lebt 
als  Rentner  ln  Wehldorf  über  Rotenburg/Hannover. 

am  14.  Februar  dem  Insterburger  Fotografen  Ernst 
Gebhardt.  Er -wohnt  in  Seesen/Harz  und  ist- immer 
noch  in  seinem  Beruf  tätig. 

zum  80.  Geburtstag 

Hermann  Lehmann  aus  Patrankeii  ‘  hei  Permilten,  ’ 
Kreis  Heiligenbeil,  einem  Gut.  das  durch  drei  Jahr¬ 
hunderte  im  Besitz  der  Familie  war.  Seit  1902  war 
er  Besitzer  von  Adlig  Linkau  im  Samland.  das  er  zu 
einem  Musterbetrieb  und  zu  einem  anerkannten 
Pferdezuchtort  machte.  Er  lebt  in  Burg/Dithmarschen 
und  genießt  dort  dieselbe  Achtung  wie  zu  Hause. 

am  8.  Februar  Oskar  Thieler,  Lehrer,  Bauer  und 
Bürgermeister  dus  Richtfelde,  Kreis  Gumbinnen.  Er 
hatte  seinen  Hot  zu  einer  anerkannten  Pferdezucht¬ 
statte  gemacht.  Heute  lebt  er  ln  Scheessei,  Kreis  Ro- 
tonburg/H.innovcr. 

am  10.  Februar  dem  Wehlauer  Landsmann  Gustav 
Jackstein.  Er  wohnt  in  Hardehausen,  Post  Scherfede, 
Westfalen. 


Aus  der  Geschäftsführung 


Am  Sonnabend,  dem  13  Februar,  bleibt  die  Ge¬ 
schäftsführung,  Hamburg  34.  Wallstraße  39,  geschlos¬ 
sen. 

Volkswagensparer 

Die  Interessengemeinschaft  der  Volkswagensparer 
e.  V.  Bad  Tölz  teilt  mit:  Die  Meldung  der  Volks¬ 
wagensparer  an  die  Treuarbeit  Frankfurt  Ist  noch 
nicht  abgeschlossen.  Sparer,  welche  die  Meldung 
versäumt  oder  aus  sonst  Irgendeinem  Grund  noch 
nicht  vorgenommen  haben,  können  ihre  Anschrift 
auch  jetzt  noch  direkt  nachholen  oder  sich  der  An¬ 
meldung  über  die  Interessengemeinschaft  der  Volks¬ 
wagensparer  e.  V.  Bald  Tölz  bedienen. 


Für  eine  tn  Hamburg  seit  1870  bestehende  Firma 
wird  ein  Mitarbeiter  und  Teilhaber  mit  Aufbau¬ 
kredit  zur  späteren  Übernahme  des  Geschäftes 
gesucht.  Es  handelt  steh  um  einen  Eisenbau-  und 
Holzbearbeitungsbetrieb.  (Herstellung  von  Glas¬ 
bauten,  Gewächshäusern  Lüftungen,  Fenstern. 
Türen,  Möbeln  usw.j.  Technisch  vorgeblldete  Lands¬ 
leute,  welche  die  genannten  Bedingungen  erfüllen, 
werden  um  Meldung  bet  der  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg.  Wan¬ 
straße  29,  gebeten. 


Mecklenburg  verstorben  sein  soll.  Es  sind  Spar¬ 
kassenbücher  vorhanden. 

Luise  Gruhnwald  geo.  Liedtke,  aus  Gr.-Quit- 
talnen.  Kr.  Pr  -Holland,  Kreissparkasse  Pr. -Hol¬ 
land  Nr.  2363;  Renate  Irene  Marquardt  aus 
Spitzen,  Krs.  Pr. -Holland,  Kreissparkasse  Pr. -Hol¬ 
land,  Nr.  13  696;  Gerhard  Poschmann  aus  Sehlo- 
dlen,  Krs.  Pr.-Holland,  Kreissparkasse  Pr.-Holland, 
Nr.  4125. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24,  Wall¬ 
straße  29. 


Traditionsgemclnschaft  217-349  Ini.-Div. 

Am  27.  Februar.  19  Uhr,  findet  das  4.  Treffen  der 
Sektion  Hamburg  mit  Damen  im  kleinen  Saal  des 
Restaurants  Klosterburg  in  Hamburg,  Glocken- 
gteßerwatl  (gegenüber  dem  Hauptbahnhof)  statt. 
Alle  Kameraden  unseres  Verbandes  und  ihre  Damen 
sind  herztichst  dazu  elngeladcn.  Für  Auskünfte 
steht  der  Sekttonslelter  Hamburg,  Kamerad  R. 
Weißeiberg  (24a)  Hamburg-Wandsbek,  Radtg-Attee 
IOO.  zur  Verfügung. 

Mit  kameradschaftlichem  Gruß  R.  Kotz. 


Sparbücher 

Für  folgende  Landsleute  Hegen  Sparbücher  vor; 

Albrecht  Wagner  aus  Berlin  SW  29.  Eis.  Spar¬ 
buch  der  Stadtsparkaase  Königsberg,  Nr.  3  822; 
Hans-Friedrtch  Grosse  aus  Memel»  Fleischban- 
kenstr.  2,  Stadtsparkasse  Memel,  Nr.  17  011 ;  Magda 
E  r  d  m  a  n  n  aus  Mohrungen,  Kreissparkasse  Moh¬ 
rungen,  Nr.  37  058;  Heinrich  Ktrschnlck  aus 
Pr.-Holland,  Stadtsparkasse  Pr.-Holland,  Nr.  6578; 
Fritz  R  e  1  s  s  aus  Pr.-Holland,  Stadtsparkasse  Pr.- 
Hotland,  Nr.  6192;  Otto  Buchterklrchen  aus 
Wehlau,  Kreisparkasse  Wehlau.  Nr.  39  010;  Gerhard 
W  o  h  1  a  u  aus  Könlgsberg-Rothensteln,  Vogelsied¬ 
lung,  Stadtsparkasse  Königsberg,  Nr.  14/12  738. 

Für  Frau  Petrlkowskl  liegt  ein  Sparbuch 
der  Kreissparkasse  Braunsberg,  Hauptzwelgstelte 
Wormdltt,  ausgestellt  auf  den  Namen  Viktor  Petrl- 
kowski  aus  Wormdltt,  Schaustr.  14,  vor. 

Gesucht  werden  die  Erben  des  Konrektor 
Schulz  aus  Danzig  oder  Königsberg,  der  ln 


21.  Inf.-Div.  Pfingsten  findet  das  zweite  Treffen  in 
Bielefeld  statt.  Beginn  Sonnabend  19  Um-  AhhiW-  1 
düngen  bis  15.  März  an  den  Tradttlonsverband  z.  Hd. 
von  Gen.-Maj.  a  D.  F  Becker,  Hamburg  33,  War> 
mannstr.  36,  erbeten. 

Artillerie-Regiment  1  und  t.  Art.-Rgt.  37.  ’  -  ATW 

ehemaligen  Angehörigen  und  deren  Hinterbliebe¬ 
nen  werden  gebeten,  umgehend  Ihr  Anschrift  an 
die  Kameradschaft  z.  Hd.  von  Kamerad  Horst 
Frischmuth,  Hannover,  Stephansplatz  13,  zu  schik- 
ken,  damit  sie  ln  dem  tm  Frühjahr  herauskommen- 
den  neuen  Anschriftverzeichnis  aufgenommen  und 
ständig  mit  dem  Mitteilungsblatt  der  1.  Inf.-Dtv. 
beliefert  werden  könen 

Treffen  der  Fla.  und  M.-G.-Bataillone.  M.-G.-Btl. 
31  (s.  mot.  Z  2  cm)  sowie  Angehörige  aller  Fla.-Btl.. 
Kompagnien  und  Züge  des  Heeres  werden  um  An¬ 
gabe  ihrer  Adressen  gebeten.  Zweck:  Vorbereitung 
eines  Treffens  aller  Fla.  und  M.-G.  Btl.  (2  cm)  des 
Heeres.  Anschriften  an  Wilhelm  Prang  (13a)  Eßlin¬ 
gen  a./N.,  Schorndorfer  Straße  65. 


ni^dod^ 

Romigal 

u\  /VfP 


Romigal  lut  ein  polyvalentes  (=  mehrwertioos)  Heilmittel  und  greift  daher  Ihre 
quälenden  Beschwerden  gleichzeitig  von  mehreren  Richtungen  her  wirksam  an. 


Schmerzhaftes  Rheuma, 

Ischias,  Neuralgien,  Muskel-  und 
Gelenkschmerzen,  Kreuzachmerz 
werden  seit  Jahren  durch  das  hoch¬ 
wertige  Spezialmittel  Romigal 
selbst  ln  hartnäckigen  Fällen  mit 
hervorragendem  Erfolg  bekämpft. 
Harntäurelbsond,  unschädlich. 
Ein  Versuch  wird  Sie  Überzeugen.  1 
i)  Heilmittel  und  greift  daher  Ihre  I 


Romigal  wirkt  rasch«  20 Tabletten  M  1.35.  Großpackung  M  3.' 


i  allen  Apotheken. 


ISetten  -  C/obba 

Damme  1.  Oldbg. 

Das  Versandhaus  der  guten 
Qualitäten  und  der  niedrig«! 
Preise,  darum  fordern  Sie  so¬ 
fort  ko*tenlose  PrrUIWte  und 
Muster,  bevor  Sie  »ich  ent¬ 
scheiden. 

Oberbetten 

mit  garantiert  federn-  u.  dau- 
nendichten  Inletts  m  rot.,  blau, 
grün  u.  gold  und  6  PXd.  ein- 
wiuidiiaier  Federfültunc: 

138  200  OQ  50 

DM  I  IS,.  72.-  «5.-  48.-  — 1 
140  200  A  O  SO 

DM  125.-  86.-  «7.-  51.- 
160-200  (mit  7  Pfd.)  C4  00 

DM  135.-  102.-  73.. 

Bellledern 

aus  wähl. 

Ferner:  Kopfkissen.  Unterbet¬ 
ten.  Kl  ndcr-Obcr  betten.  Stepp¬ 
decken  u,  Bettwäsche  in  Jeder 
gewünschten  Größe  und  sehr 
preiswert.  Aus  alten  Daunen¬ 
decken  fertigen  wir  billigst 
neue  an. 


Unterricht 


Lernschwestern  tüi  die  Kran. 

ken-  oder  Säugt -Pflege  sowie 
ausgebildete  Schwestern  finden 
Aufnahme  tn  der 

Schwesternschaft  Maingau  vom 
Boten  Kreuz.  Frankl urt  a.  M. 

Eschenheime;  Anlage  4 — 8 
Bewerbungen  erbeten  an  die 
Oberin 


An  alle  Ettern  mit 
heranwaetvsenden  Töchtern! 

Raten  Sic  Ihren  Kindern  »um 

Schwesternberuf! 

Auch  Sie  bedürfen  vielleicht 
eines  Tages  der  Hilfe.  Die 
Schwesternschaft  Ostpreußen 
vom  Roten  Kreuz  Itzehoe.  Tal- 
str.  6.  bietet  jungen  Mädchen, 
die  das  18.  Lebensjahr  erreicht 
haben  körperlich  gesund  sind, 
UbeT  gute  Charakteian  lagen 
verfügen  und  eine  abgeschlos¬ 
sene  SchrübJduhR  nkchwelsen 
können,  eine 

gute  Ausbildung  In  der 
Krankenpflege. 

Krankenpflegeschulen  ln  Itze¬ 
hoe,  Eutin,  Bad  Segeberg. 
Junge  Mädchen,  die  das  17.  Le¬ 
bensjahr  erreicht  haben,  kön¬ 
nen  als  Vorschule nntven  ean- 
treten.  Junge.  examinierte 
Schwestern  können  ln  die 
Schwesternschaft  ««utgenommen 
werden.  —  Auskunft  ei  seilt 
Jeden  Montag  die  Oberin. 


Heimatkarte  von  Ostpreußen 


Richard  Skowronnek: 

.Die  Spordtschen  Jäger" 

Ostpreußischer  Roman 
Leinen . DM  3.81 

Versandbuchhandlung 
Rautenberg  &  Möckel 

t*,r  (Oitfrl.il)  -  Schllcfifadi  136 


DRK-Schwesternschaft  Lübeck 

nimmt  noch  gesunde  junge 
Mädchen  lm  Aller  v.  18—30  J. 
zur  Ausbildung  In  d.  Kranken, 
u  Säuglingspflege  auf.  Bewer¬ 
bungen  sind  zu  richten  an  die 
Oberin  der  I>RK- Schwestern¬ 
schaft  Lübeck.  Marlist  na  ße  10. 


Unsere 

Qualitätsbetten 

mit  rotem  oder  blauem  Garen- 
tle-Iniett  u.  Doppefecken  sind 
unübertroffen  tn  Preiswürdig¬ 
keit  und  Güte 

Sonderangebot 

Oberbetten  mit  Ia  Emen-Halb, 
daunen,  weich  und  sehr  füllig 

130  200  cm  Füllg.  5V,  Pfd.  T4,— 
140  200  cm  Füllg.  6  Pfd.  81,— 
160  200  cm  Füllg.  6'/.  Pfd  88,— 
Weitere  Preislagen  auch  mit 
handgeechl.  weißen  Gänsefe¬ 
dern,  von  DM  55,—  an.  sofort 
liefertjsr  Freier  Nachn. -Ver¬ 
sand.  Jede  Lieferung  mit  vol¬ 
ler  Garantie!  Neue  Preisliste 
kostenlos! 

Bettenhaus  Raeder 
Elmshorn,  Holst..  Flamweg  84 


Wir  melden  uns 


Otto  Kossak 


früher  Lotzen.  Boyenstraße  35 


Niederlahnslein  a.  Rhein 


NUR 


Auch  Sie  werden 

von  der  verblüffend  schönen  Zeichnung 
dieses  Import- Plüsch -Teppichs  entzückt  sein. 

Ein  herrliches  Orientmuster  in  leuchtend  schönen 
^Farben,  die  in  ihrer  geschmackvollen  Zusammen« 
Stellung  ein  wirkliches  Schmuckstück  für  Ihren 
Wohnraum  sind,  lassen  die  Nachfrage  nach  diesem 
besonders  preisgünstigen  Baumwoll-Plüsch-Teppich 
nicht  abreißen.  Tausende  dieser  Importe  haben  wir 
schon  verkauft  und  immer  wieder  das  Entzücken  der 
Käufer  gehört  ln  dcrGrößc  190(290  cm  69.00 


HAMBURG  i 
WANDSBEK 
P0STF.: 


SPEZIAL¬ 

VERSAND 

HAUS 


10510/306 


Versand  spesenfrei  per  Nachnahme  -  Rückgabe  oder  Umtausch  kostenlos  innerhalb  von  14  Tageo 


Verschiedenes 


Wer  kann  Anschriften  üb.  ehern. I 
Lehrkräfte  u.  Schüler  der  Löbe-| 
nichtschcn  Oberschule  (Königs¬ 
berg)  geben?  Zuschr.  erb.  u.  Nr.[ 
40  928  Das  Ostpreußenblatt., 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


'VLtsuba  fDiiesemuth 

Zahnärzten 

Hamborg-Bergedorf  •  Sadisentor  38  •  Ruf  713031 

(früher  Königsberg  Pr.) 


I  Ich  suche  Landsleute  aus  Sielkeim,  Wer  weiß,  wo  Angehörige  des  Ge- 
Kr.  Labiau/Ostpr.,  die  meinen  richtsvollziehers  Hermann  Mosd- 
Mann.  Toll,  Emil.  geb.  am  27. 11.  zlen,  Königsberg,  wohnen?  An- 
1891,  gekannt  haben,  die  bezeu-  gaben  erb.  Marga  Krüger.  Ham- 
gen  können,  daß  er  von  1922  bis  bg.-Lohbrüggo  1,  Marnltzstr.  20a. 
1931  In  der  staatl.  Forst— Gaue,  ioai—m»  «h,..,— ,, 

ubdk!Jso”a*lnGBelträiieR^ geleistet  mit  Wohnung  für  20  000  -  DM 
u.aiesOTtaieii  Beiträge  geleistet  (Fiüchtitogsdartehn)  zu  verkau¬ 
ft-  Nachr.  erb.  geg.  Unkosten-  fen.  Anfragen  erb.  u  Nr.  41 026 
erstattung  Frau  Gertrud  Toll,  Das  Ostpreußenblatt.  Anzetsen- 

DUren/Rhld.,  Schoellerstraße  28,  Atb.,  Hamburg  24. _ 

i  Annahelm. _ Welcher  gebüd..  gesunde,  ältere 

rMnnwRa  „.„Kt  r, . . .  Herr.  mögt,  pens,  Beamter  oder 

Ostpreuße  sucht  zw.  Erweiterung  131er.  der  zwei  Treppen  noch  gut 
für  gut  gehenden  industriellen  erklimmen  kann,  möchte  mit 
Betir.  einen  Schicksalsgenossen  gebild..  rüstiger  60igertn.  die  ihm 
als  Teilhaber,  dem  ein  Anspruch  öas  heimatlose  Leben  erträglich 
a.  d.  Laatenausgi.  als  Aufbau-  machen  will.  _  sonnsge,  warme 


darlehn  zusteht.  Früherer  Beruf 

uner-hehi  Anfuhr  . ,, . ,  .  um  schlicht  beziehen  (Möbelefn— 

rtchtung  vorti . ).  Zuschr.  .erh.  u. 


Direktor  Schmidt.  Milnsten  Paul. 
Engelhardt-Weg  5. 


Nr.  41  021,  Dos  Ostp  r  eu  ßenb!  at  t, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Jahrgang  5  /  Folge  7 
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Das  Ostpreußenblatt 


fenstpr  liegen,  die  lur  die  Aussteuern  Bestimmt 
waren.  Eines  Tapes  betral  nun  ein  Mann  den 
Laden  und  wollte  das  Kissen  aus  der  Auslage 
kauten.  Man  machte  ihm  klar,  diese  Garnitur  sei 
schon  zur  Ablieferung  lerlig,  aber  man  Könne 
ihm  schnellstens  auch  ein  Kissen  stopfen  „Nei, 
nei'.  sagte  er.  „dat  hält  denn  keenen  Zweck 
nich.  eck  mott  d  i  1 1  Kesse  hebbe  . 

Als  man  ihm  immer  wieder  sagte,  es  könne 
dorh  ebenso  gut  ein  anderes  sein,  da  meinte  er: 
„Mine  Fru  nömmt  mi  immer  min  Kesse  weg  und 
hier  boawe  steihl  .M.  K.'  und  dat  heet  doch 

,Min  Kesse  *.  A  K- 

Unbekannt 

Der  Lehrer  will  aus  irgendeinem  Grunde 
feststellen,  wer  im  Dorf  einen  Eber  hält,  und 
er  fragt  in  der  Klasse:  .Kinder,  wessen  Vater 
besitzt  einen  Eber?“ 

Schweigen.  .Aber  Kinder,  ist  denn  in  euerm 
Schweinestall  kein  Eher?" 

Schweigen. 

Da  fällt  dem  Lehrer  ein.  daß  Helgas  Vater 
bestimmt  einen  Eber  haben  müsse. 

.Sag  mal,  Helga,  ihr  habt  doch  einen  Eber?* 
’.  Der  Lehrer  ist  sprachlos.  Dann  aber 
.Aber  Helga,  habt  ihr  denn  keinen 

„joa“,  sagt  Helga,  „o  Kujjel  hebb  wi.* 

A .  K. 

Der  Maßstab 

Der  Nachtwächter  Zundel  machte  seine  Run¬ 
den  auch  durch  das  Haus,  in  dem  wir  wohnten. 
Weihnachten  pflegte  Ihm  mein  Vater  auch 
Kostprobe  vom  Festtagsschnaps  zu 
ihm  das  erste  Mal  «eine  Zutei* 
sah  ihn  der  alte  Zundel  vor- 
Dat  kratzt  je  goar 
E.  Sch. 

Die  Mahnung 


Ein  Geschlchtchen  um  Dr.  Köhler 

Es  war  im  Sommer  1945  im  Gefangenenlager 
Jeldbuga  an  der  Kama.  In  unserer  Ambulanz 
war  damals  unser  so  verdienter  Landsmann 
Dr.  Köhler  als  Arzt  tätig.  Ich  hatte  nun  eine 
tiefe  Wunde  im  Gesäß  und  sehe  noch  den  er¬ 
schrockenen  Blick  Dr.  Köhlers,  als  ich  ihm  diese 
Wunde  zum  ersten  Male  zeigte.  Ich  hatte  große 
Schmerzen,  und  es  stand  wirklich  nicht  gut 
mit  mir.  Ein  halbes  Jahr  hindurch  mußte  ich 
fast  täglich  zu  Dr.  Köhler,  der  mit  den  ihm 
verfügbaren  Mitteln  äzte,  heizte  und  pinselte, 
bis  ich  dann  auch  schließlich  gegen  alle  Er¬ 
wartung  wieder  gesund  wurde. 

Ich  wurde  zu  einem  neuen  Arbeitseinsatz 
kommandiert  und  verabschiedete  mich  von 
meinem  Lebensretter  herzlich.  Ich  sprach  dabei 
die  Hoffnung  aus,  daß  wir  uns  später  in  der 
Heimat  unter  besseren  Umständen  Wiedersehen 
würden.  Der  vielbeschäftigte  Arzt  sah  midi 
lächelnd  an  und  sagte:  .Dann  müssen  Sie  es 
mir  aber  nicht  übelnehmen,  wenn  ich  Sie  nicht 
wiedererkenne,  denn  ich  habe  schon  Hunderte 
von  Gesichtern  gesehen.  Aber  wenn  wir  uns 
mal  treffen  sollten,  dann  knöpfen  Sie  ruhig  die  „Nein" 

Hose  ab,  dann  werde  ich  midi  bestimmt  an  fragt  er 
Sie  erinnern.  P.  K.  Kujjel?“ 

Aber  das  Essen 

ln  der  Guttstadter  Gegend  im  Dorf  B.  hatte 
der  Bauer  F.  einen  Viehfütterer,  der  unqeheure 
Portionen  vertilgte.  Einmal  aber  mußte  der 
Brave  ins  Krankenhaus  nach  Guttstadt,  um  sich 
kurieren  zu  lassen.  Als  er  wieder  auf  den  Hof 
kam,  setzte  man  ihn  aus  Spaß  eine  Schüssel  mit  immer  eine 
mehr  als  zwei  Dutzend  Bratklops  vor.  Er  hieb  geben.  Als  er 
tüchtig  ein,  aber  schließlich  blieben  noch  etwa  lung  kredenzte, 
fünf  Klopse  liegen.  Der  Bauer  fragte  teilneh-  wurfsvoll  an  und  sagte 
mend,  wie  er  sich  denn  nun  so  nach  der  Krank-  nich!* 
heit  fühle.  Da  sagte  er  qanz  traurig:  „So  möcht 
es  ja  all  gehen,  nur  das  Essen  geht  nich  wie  es 
soll.  Ich  hoa  es  nich  aller  geschafft!“  A.  S.  Ich  ging  in  die  Luisensduile  auf  der  Landhor- 

meisterstraße.  Der  Schulhof  war  durch  eine 
Nachtdienst  hohe  Mauer  abgeschlossen.  Die  Jungen  konnte 

Unser  Väterchen  war  Lokführer  in  Köniqs-  ">an  "ur  d?n  oberen  Stockwerken  sehen, 
berg  und  liebte  seine  Lokomotive  sehr.  Tag  und  Es  lagen  dann  aber  zwei  Schulhofe  dazwischen. 
Nacht  fuhr  er  ja  mit  ihr  kreuz  und  quer  durchs  so  daß  man  beim  besten  Willen  rndit  anban* 
Ostpreußenland.  Soqar  in  nächtlichen  Träumen  dein  konnte  Meine  Freundin  und  ich  standen 
spielte  seine  liebe  Maschine  eine  große  Rolle.  am  Pensler  und  guckten  hinüber  ins  .feindliche 
Einmal  erwachte  unser  Muttchen  erschrocken,  Ausland“.  LInsere  KUssenlehrenn  haßte  das. 
als  der  Vater  sie  gewaltig  schob.  Sie  konnte  sich  Sie  fühlte  sich  verpflichtet,  uns  zu  ermahnen: 
gerade  noch  im  letzten  Augenblick  an  der  Bett-  -Ai’  a*  Kinderchen,  nicht.so  unkeusch.  E.  Sch. 


Bundesverdienstkreuz  für  Professor  Karl  Storch 

Auf  Vorschlag  des  schleswig-holsteinischen  Ministerpräsidenten  Lübke  verlieh 
Bundespräsident  Heuss  Prolessor  Karl  Storch  das  Bundesverdienstkreuz.  Aus  Anlaß 
seines  90.  Geburttages  würdigten  wir  in  Folge  4  (Ausgabe  vom  23.  Januar)  das  Schaflen 
des  Künstlers,  .der  heute  in  seinem  Geburtsort  Scgeberg  lebt  und  arbeitet.  Ein  in 
Adelbye  (Schleswig)  geborener  Landsmann,  Ludwig  Detlmann,  der  als  Direktor  die 
Königsberger  Kunstakademie  in  völlig  neue  Bahnen  lenkte,  berief  Karl  Storch  nach 
Königsberg,  und  von  der  Jahrhundertwende  bis  zu  unserer  Vertreibung  blieb  der 
Künstler  Ostpreußen  treu.  Er  hat  viele  landschallliche  und  auch  Städlemolive  in  unserer 
Heimat  gemalt.  Bei  Beachtung  der  gegenständlichen  Details  fügte  er  seine  Bilder  zu 
einer  farbigen  Komposition,  die  eine  Gesamtharmonie  des  Ganzen  ergaben.  Seine  fein 
getönte  Palette  war  auf  Grundakkorde  abgestimmt.  Ihm,  der  so  sicher  den  Zeichenstilt 
zu  führen  verstand,  verdanken  viele  Zeichenlehrer  eine  gründliche  Ausbildung,  denn 
beim  .alten  Storch“  (zum  Unterschied  zu  dem  den  gleichen  Vornamen  führenden  Sohn 
gebraucht)  lernte  man  zeichnen. 

Unser  Bild  Ist  die  Wiedergabe  eines  Ölbildes,  das  eine  Partie  am  Pregel  um  den 
Neuen  Markt  In  Königsberg  darstellt.  Treibendes  Eis  und  ein  bemannter  Kahn  bringen 
Bewegung  in  den  Vordergrund;  das  festgemachte  Schilf  feilet  über  zu  den  sfarren  Mauern 
und  Dächern  der  Häuser.  Weißer  Schnee  haltet  im  hellen  Sonnenlicht  auf  der  grünen 
Kupferkuppel  der  katholischen  Kirche.  Sie  mag  als  ein  Ausdruck  südlicher  Baugesinnung 
im  Land  der  Backsteindome  wirken,  aber  in  diesem  Bild  spürt  man  eine  winterlich¬ 
nordische  Frische! 


Königsberger  Architekt 
baut  die  „Schule  von  morgen 

Duisburger  Architekturpreis  für  Lothar  Kallmeyer 


kommen.  Resolut  weckte  sie  ihn  auf,  und  da  Greift  zu 

sagte  er  ganz  harmlos:  .Ja  liebstes  Fruudie,  wir  hatten  eine  sehr  gastfreie  Bekannte  in 

ich  träumt  doch,  ich  schob  meine  Maschine  aus  Maraunenhof.  Trotz  ihrer  siebzig  Jahre  fand 
der  Remise.  Sei  man  nicht  bös  !  Bald  darauf  s.ch  immer  ein  großer  Kreis  bei  ihr  ein  —  junge 
schlummerte  unser  Lokführer  friedlich  an  der  Mädchen,  junge  Frauen  und  sogar  junge  Män- 
Seite  seines  Ersatzmaschinchens  weiter.  G.  S.  ner.  gje  wußtc  nicht  nur  in  ailen  Nöten  Rat, 

Mein  Kissen  auch  wenn  nvan  unangemeldet  kam  tischte  sie 

immer  allerhand  Leckerbissen  auf.  Wir  waren 
Viele  Tilsiter  werden  sich  noch  an  Eidings  anfangs  etwas  schüchtern.  .Greift  nur  zu,  Kin- 
sdiönes  Wäschegeschäft  an  der  Wasserstraße  er-  derchen”, forderte  sie  uns  auf.  .Greift  ruhiq  zu! 
innern.  Sehr  oft  sah  man  dort  schöne,  große,  mit  Was  ich  auf  den  Tisch  bringe,  gebe  ich  ver- 
Monogrammen  versehene  Betten  im  Schau-  lorenl*  E.  Sch. 


Duisburg,  die  Patenstadt  Königsbergs,  plant 
den  Bau  von  vier  neuen  Schulen.  Zur  Erlan¬ 
gung  geeigneter  Entwürfe  schrieb  die  Stadt 
einen  Wettbewerb  aus,  zu  dem  zweihundert 
Arbeiten  eingercicht  wurden.  Ein  erster  Preis 
in  diesem  Wettbewerb  wurde  dem  Königs¬ 
berger  Diplom-Ingenieur  Architekt  Lothar  Kall¬ 
meyer  zugesprochen,  der  heute  in  Duisburg- 
Wannheimerort  wohnt.  Ihm  wurde  der  Neubau 
der  Schule  Neudorf  übertragen. 

Der  Entwurf  einer  Schule  stellt  heute  an 
einen  Architekten  besonders  schwer  zu  er¬ 
füllende  Forderungen.  Die  moderne  Pädagogik 
sieht  die  Aufgabe  der  Schule  nicht  mehr  in  der 
reinen  Wissensvermittlung,  sondern  in  ihrer 
Gemeinschaftserziehung.  Die  Räume,  in  denen 
dieses  Gemeinschaftsleben  sich  abspielt,  haben 
dabei  eine  besondere  Rolle.  Viele  Erkenntnisse 
der  heutigen  Pädagogik  beziehen  sich  auf  die 
Anlage  der  Schulen  nicht  weniger  als  auf  die 
Unterrichtspläne.  So  wird  vom  Architekten 
nicht  nur  bauliche,  sondern  auch  erzieherische 
Erkenntnis  und  Zusammenarbeit  mit  den  Lehr¬ 
kräften  verlangt.  Paul  Dittrich,  der  Duisburger 
Schuldezernent,  der  die  Preisträger  beglück¬ 
wünschte,  verglich  die  neuen  deutschen  Schul¬ 
bauten  mit  den  Neubauten  in  England  und  der 
Schweiz,  die  gewissermaßen  .Heime  der  offe¬ 
nen  Tür*  für  die  Bildung  der  Jugend  wie  der 
Erwachsenen  darstellen.  Die  Schule  der  Zu¬ 
kunft,  so  sagte  er,  gehöre  nicht  nur  den  Kin¬ 
dern,  sondern  der  ganzen  Schulgemeinde,  und 
um  diese  Schule  der  Zukunft  sei  es  in  dem 
Duisburger  Wettbewerb  gegangen. 

Lothar  Kallmeyer,  der  Sohn  des  ostpreu¬ 
ßischen  Malers  Kailmeyer,  suchte  in  seinem 
Entwurf  neue  Lösungen.  Die  Schule  hat  sich 

aus  dem  früheren  großen  Gebäude  in  eine  Bau-  gruppe  verwanden.  In  zwei  lichten,  parallelen 

Trakten  sind  die  Klassenräume  untergebracht, 
.  '  ‘  i  “1L£  während  die  Nebenräume  in  zwei  verbinden- 

y  ■rtV'V'  den  Qnerlrakten  zusammengefaßt  sind.  So  ent- 

r.  1  r-  _  sieht  ein  intim  wirkender  Innenhof.  Die  klare 

I  ”  - />  v '  ■  Zusammenfassung  ordnet  die  Schulhöfe  den 

-v\(.  Komplexen  deutlich  zu.  Besonders  gelobt  wurde 

’ 1  aÜ-,  *  A'/  '  neben  der  Grundrißgestaltung  auch  die  Gestal¬ 
te  fv,  \  /  tun3  der  Ansichten. 

Der  Schuldezernent  konnte  Kallmeyor  dazu 
,  ,  '  > .i'  •  yQ/üy  v.  beglückwünschen,  daß  er  kein  schöneres  Palen- 

l  A Wwtf'1'  "Sl  gescheiüt  habe  machen  und  auch  entqegen- 

•,!  SCvftJV  z  ’~~^i /Q/Viir  -v  “  nehmen  können.  Die  Patenschaft  Duisburg— 
ß  pjp.f lA'V'  ;  *  *i  -  -  v  j  Königsberg  hat  einen  neuen  eindrucksvollen 

7'fiP»'’’  i  /  t  y  Beweis  ihrer  Lebendigkeit  erbracht. 


^zJdeimatfridie, 


s  mm  J^opffizethtechen 

Ate  on  Drinke  hölt  Liev  on  Seel  tosamme 


Die  Silben:  a  -  a  -  bartsch  -  bee  -  bet  -  da  - 
dei  -  dem  -  der  -  der  -  di  -  dies  -  fei  -  fleck  - 
flin  *  gu  -  hoe  -  H  -  kar  -  man  -  me  -  mönch  - 
na  -  när  -  on  -  pa  -  ra  -  ri  -  rin  -  schön  -  sen  • 
stav  -  te  -  tel  -  ten  -  li  -  tof  -  ve  -  wun  -  ze  - 
sind  zu  Wörtern  folgender  Bedeutung  zusam¬ 
menzustellen:  1.  an  ihr  liegt  Labiau.  2.  Almosen¬ 
sammelnder  Klosterinsasse.  3.  Stirnband.  4.  Aus¬ 
ruf  des  Bewunderns  5.  Ostpreußische  Haus¬ 
mannskost.  6.  Heimatliches  Pfannengericht.  7. 
Tierarzt.  8.  Garfen  Eden.  9.  Stadl  in  Schleswig- 
Holstein  an  der  Stör  {Patenstadt  von  Pr.-Hol- 
land).  10.  Ostpreußisches  Gericht.  11.  Mädchen¬ 
name.  !2.  Knabenname.  13.  Volk.  —  Die  End¬ 
buchstaben  der  gefundenen  Wörter,  paarweise 
von  oben  nach  unten  gelesen,  ergeben  die  Fort¬ 
setzung  des  obigen  ostpreußisch-plattcleutschen 
Sprichwortes  Von  Nr.  12  isl  nur  der  letzte  Buch¬ 
stabe  zu  lesen!  Ich  1,  sch  und  ck  =  2  Buch¬ 
staben.) 


Erfolgreicher  Architekt 

Der  Königsberger  Diplom-Ingenieur  und 
Atchltekl  Lothar  Kallmeyer  (dritter  von 
links)  errang  einen  ersten  Preis  in  einem 
Architektur-Wettbewerb  in  Duisburg. 


Rätsel-Lösungen  der  Folge  6 


.  .  ,  _  .  Die  Sanduhr 

hlenden  Buchstaben  „  .  „  ,  _ 

folgender  Bedeutunq  ,  c  7  Epistel  6.  Leiste.  5.  steil. 

Samlandküste.  2.  AI-  j'  ^  u  3'  *•  es-  *•  e-  2.  re.  3.  Reh.  4.  Ehre, 

:rg.  3.  Ostpreußische  ' eher-  Schere.  7.  Scherge.  8.  Geschrei. 

.  4.  Wohlschmecken-  Drei  ostpreußische  Slädte 

hen  Seen.  5.  See.  an  D„  ,  _  . 

Fluß  in  Ostpreußen  r  .  Emil  lda-  Lcib-  Adam.  Ulan, 

ion  Strecke  Tilsit—  ‘  i  ^  e'  .  Esau  Dan9e-  Laut.  Asta.  Nora. 
Feldmarschall,  nach  d9'  r  n,'  Iran  Leo-  Soda-  Isar.  Tal. 

berg  benannt  ist.  9.  K  r.  -  E  y  |  a  u  .  Friedland,  Tilsit. 

Strecke  Sensburg-  Sec  und  Stadt 

.b»  di.  Du  jjUvüft  sj.VÄ'.ir 

nzt  hast,  durch,  und  w.  5.  Tilse  Stil  et,  Taltnn  T  „ 

alpender  Bedeutung:  7.  Barten  Narbe  I  8  Instor  -  Stern  — 1 
3.  Verkehrsmittel.  4  9.  Neide  _  Idee  -  „  in  tlZ  , 

6.  Mädchenname.  7.  ll.Guber  -  Burg  o  p  Edwin  w- ~  * 
I  des  Bug.  9.  Teil  des  13.  Ella  -  Ale  -  1  M  Oder  iü  ^ 

taben  dieser  Wörtei  Eloge  —  Loqe  0  lf.  Tilsit  ^tm  °‘  ? 

zog  Albrechts  in  Ko-  17.  Latz  -  Tal  1 18  Eide  7„„I,t£s  “0l 
Buchstabe:  a  =  aei  Niger  -  Gier  -  n  ~  “  ~  19 

Ucwcntinsee  -  Loctzcn. 


Ostdeutsche  Forschung  an  den  Universitäten  Mar¬ 
burg  und  Frankfurt.  Der  Kulturpolitische  Ausschuß 
des  hessischen  Landtages  befürwortete  den  vom  Ge¬ 
samtdeutschen  Block/BHE  eingebrachten  Antrag,  an 
der  Universität  in  Marburg  eine  Do/entenstelle  für 
ostdeutsche  Forschung  einzurichten.  Weiter  empfahl 
der  Kulturpolitische  Ausschuß,  die  an  den  Universi¬ 
täten  Marburg  und  Frankfurt  gemachten  Versuche, 
die  ostdeutsche  Forschung  ln  die  LehrpUnc  aufzu¬ 
nehmen,  fortzuführen  und  auszubauen. 


Schule  der  Zukunft 

Der  preisgekrönte  Entwurf  Kallmeyers 
für  eine  neue  Schule  entspricht  allen  Er¬ 
lordernissen  der  modernen  Pädagogik. 
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KANT,  Denker  und  Mensch 


Von  Dr.  Wilhelm  Welschedel 

Ordentlicher  Professor  für  Philosophie  an  der  Freien  Universität  Berlin 


Am  22.  April  1724  ist  Immanuel  Kant  geboreni 
nnt  12.  Februar  1804,  also  vor  nunmehr  einhun- 
deitfünfzig  Jahren,  ist  er,  ebenfalls  in  Königs¬ 
berg  gestorben,  ln  den  achtzig  Jahren  seines 
Lebens  ist  er  nie  übor  die  Grenzen  Ostpreußens 
hinau^gekommen.  Zwar  las  er  mit  Vorliebe 
Reiseheschreibungen;  selber  aber  hat  er  nie  den 
Drang  empfunden,  die  weite  Welt  zu  sehen, 
üben  darum  aber  wurde  die  östlichste  Provinz 
Preußens  durch  ihn  der  Raum  eines  der  größ- 
slen  dunkerisrhen  Ereignisse,  das  die  Geschichte 
der  Philosophie  kennt 


Aufn.:  Prochnow 

Aus  Königsberg  gerettet 

Der  Königsberger  Porträtmaler  Becker 
malle  dieses  Kantbildnis,  das  sich  im  Be¬ 
sitz  der  Buchhandlung  Gräfe  und  Unzer 
befindet,  im  Jahre  1768.  Kurz  vor  dem 
großen  Uiltangrill  auf  Königsberg  wurde 
es  im  Sommer  1944  nach  Westdeutsch¬ 
land  gebracht ;  es  konnte  so  gerettet  wer- 
dq p.  Dos  Bild  zeigt  Kant  in  den  besten 
Hunnesjahren;  es  soll  sehr  naturgetreu 
sein 

In  Kants  Hang  zur  Zurückgezogenheit  liegt  es 
auch  begründet,  daß  sein  Leben  an  äußeren  Er¬ 
eignissen  nicht  reidi  war.  Er  hat  sich  nicht  in 
der  großen  Welt  der  Höfe  und  der  Diplomatie 
bewegt,  wie  sein  großer  Vorgänger  Leibniz. 
Sein  Leben  war  auch  nicht  bewegt  und  kon¬ 
fliktreich,  wie  das  der  französischen  Aufklä¬ 
rungsphilosophen  Voltaire  und  Rousseau.  So 
macht  es  nach  außen  hin  den  Eindruck  eines 
typisch  deutschen  Gelehrtendaseins.  Aber  in 
diesem  schlichten  und  fast  ein  wenig  altfränki¬ 
schen  Rahmen  vollzog  sich  jene  ungeheure 
denkerische  Leistung,  die  es  macht,  daß  auch 
noch  die  Philosophie  der  Gegenwart,  in  Zu¬ 
stimmung  und  kritischer  Auseinandersetzung, 
auf  seinem  Werk  lußt. 

Kant  war  nun  freilich  nicht,  wie  man  nach  all 
dem  annehmen  könnte,  ein  trockener  Stuben¬ 
gelehrter.  Sein  großer  ostpreußischer  Zeitge¬ 
nosse,  Johann  Gottfried  Herder,  hat  seine  geist¬ 
reiche  Art  anschaulich  geschildert;  .Ich  habe  das 
Glück  genossen,  einen  Philosophen  zu  kennen, 
der  mein  Lehrer  war.  Er  in  seinen  blühendsten 
Jahren  hatte  die  fröhliche  Munterkeit  eines 
Jünglings,  die,  wie  ich  glaube,  ihn  auch  in  sein 
greisestes  Alter  begleitet.  Seine  offene,  zum 
Denken  gebaute  Stirn  war  ein  Sitz  unzerstör¬ 
barer  Heiterkeit  und  Freude,  die  gedanken¬ 
reichste  Rede  floß  von  seinen  Lippen,  Scherz 
und  Witz  und  Laune  standen  ihm  zu  Gebot, 
und  sein  lehrender  Vortrag  war  der  unterhal¬ 
tendste  Umgang." 

Was  Herder  hier  rühmt,  trat  freilich  im  Laufe 
der  Jahre  immer  mehr  zurück.  Was  blieb,  waren 
der  Emst  und  die  unerbittliche  Sachlichkeit,  mit 
denen  Kant  den  philosophischen  Fragen  nach¬ 
ging.  Er  hat  erkannt,  daß  es  im  Bereich  des  Phi- 
losophierens  Aufgaben  gibt,  die  den  Einsatz 
der  ganzen  Existenz  fordern,  und  daß  die  Härte 
und  Dürre  des  äußeren  Lebens  manchmal  der 
Preis  dafür  sind,  daß  man  sic  erfüllen  kann.  Es 
gehört  mit  zu  der  Größe  Kants,  daß  er  bereit 
war,  diesen  Preis  zu  bezahlen.  Hier  ist  tatsäch¬ 
lich  einmal  Wirklichkeit  geworden,  was  man  so 
oft  ohne  viel  Überlegung  sagt:  daß  das  Dasein 
eines  Menschen  zum  Dienst  an  der  Sache  ge¬ 
worden  ist. 

An  Härte  lehlte  es  im  Leben  Kants  nicht. 
Nachdem  er  die  Universität,  die  er  schon  mit 
sechzehn  Jahren  bezogen  hatte,  absolviert  hatte, 
mußte  er  sich  erst  einmal  sein  kärgliches  Brot 
als  Hauslehrer  verdienen.  Ob  er  dieses  Amt 
allerdings  mit  großem  Erfolg  ausübte,  steht  da¬ 
hin.  Sein  zeitgenössischer  Biograph  jedenfalls 
setzt  ein  Fragezeichen  dahinter:  .Er  hielt  es  für 
eine  große  Kunst,  sich  zweckmäßig  mit  Kindern 
zu  beschäftigen  und  sich  zu  ihren  Begriffen  her¬ 
abzustimmen.  aber  er  erklärte  auch,  daß  es  ihm 
nie  möglich  gewesen  wäre,  sich  diese  Kunst  zu¬ 
eigen  zu  machen."  Auch  was  die  Lehrtätigkeit 
an  der  Universität  Königsberg  betrifft,  so  kann 
er  sich  gelegentlich  eines  Seufzers  nicht  er¬ 
wehren:  .Ich  meinesteils  sitze  täglich  vor  dem 
Amboß  meines  Lehrpultes  und  führe  den  schwe¬ 


ren  Hammer  sich  selbst  ähnlicher  Vorlesungen 
in  einerlei  Takte  fort."  Zweimal  bewarb  er  sich 
um  eine  freigewordene  Professur,  zweimal  wur¬ 
den  ihm  andere,  unbedeutendere  Bewerber  vor¬ 
gezogen.  Schließlich  wurde  ihm  ein  Lehrstuhl 
angeboten,  aber  nicht,  wie  er  es  gewünscht 
hatte,  für  Philosophie,  sondern  für  Dichtkunst. 
Er  lehnte  ab,  und  man  wird  das  kaum  bedauern, 
wenn  man  bedenkt,  daß  damit  auch  die  Ver¬ 
pflichtung  verbunden  war,  Gedichte  zu  ver¬ 
fassen.  Mit  siebenundvierzig  Jahren  erhielt 
Kant  endlich  die  ersehnte  Professur  für  Logik 
und  Metaphysik  in  Königsberg;  in  dem  könig¬ 
lichen  Berulungsschreiben  heißt  es,  man  berufe 
ihn  .wegen  desselben  Uns  angerühmten  Fleißes 
und  Geschicklichkeit,  unter  der  Voraussetzung, 
daß  er  die  studierende  Jugend  ohnermüdet 
unterrichten  und  davon  tüchtige  und  geschickte 
Subjekta  zu  machen,  wie  nicht  weniger  der¬ 
selben  mit  gutem  Exempel  vorangehen  werde“. 
Und  nun  setzt  neben  der  Fülle  der  Lehrver¬ 
pflichtungen  '  jene  schriftstellerische  Tätigkeit 
ein,  die  seinen  Namen  weit  über  Königsberg 
hinaus  bekannt  machte,  ja  die  besten  Geister 
der  Zeit  bis  ins  Tiefste  erregte.  So  körnte  der 
schwäbische  Philosoph  Sdre'ling  im  Todesjahre 
Kants  schreiben:  .Mitten  unter  den  stä'ksten 
Kämpfen  und  Gegenkämplen  führte  die  Zeit 
selbst  den  Moment  herbei,  wo  Kant  für  Deutsdi- 
land  als  der  höchste  Verkünder  und  Prophet 
seines  Geistes  ersdrien.  Unentslellt  von  den 
groben  Zügen,  weldre  der  Mißverstand  von  Er- 
lauterem  und  Anhängern  sowie  die  Wut  bitte¬ 
rer  Gegner  ihm  andichtete,  wird  das  Bild  seines 
Geistes  durch  die  ganze  Zukunft  der  philosophi¬ 
schen  Welt  strahlen." 


Unter  jene  bitteren  Gegner,  von  denen  Schel- 
ling  schreibt,  zählt  vor  allem  Herder.  Ein  paar 
Jahre  nach  jenen  schönen  Worten  der  Erinne¬ 
rung  hat  er  eine  temperamentvolle  Streitschrift 
gegen  Kants  bedeutendstes  Buch,  die  .Kritik 
der  reinen  Vernunft1"  verfaßt  und  diese  ein 
.Reich  unendlicher  Hirngespinste“,  einen  .Ver¬ 
derb  junger  Gemüter",  eine  .Verödung  der 
Seelen"  genannt.  Aber  diese  Polemik  konnte 
sich  gegen  die  immer  wachsende  Anerkennung 
Kants  nicht  durchsetzen,  und  vielleicht  ist  es 
gerade  ein  Zeichen  für  die  Größe  eines  Werkes, 
daß  es  ebensosehr  Bewunderung  wie  Feind¬ 
schaft  hervorruft.  So  steht  es  mit  Kant  im 
Grunde  auch  heute  noch.  Bis  in  die  Gegenwart 
streiten  sich  die  Philosophen  um  die  Deutung 
und  Bedeutung  seines  Werkes,  und  es  gibt  auch 
jetzt  noch  ebenso  leidenschaftliche  Verteidigung 
wie  erbitterte  Bekämpfung.  .  , 

Denn  Kants  Work  ist,  einhündürtfünfzig 
nach  seinem  Tode,  alles  andere  als  tot.  Das  wird 
selbst  auf' Gebieten  deutlich,  von  eftfnen  rriart: 
meinen  könnte,  hier  müsse  das  Wort  eines'  Phi¬ 
losophen  rasch  veralten.  Es  ist  fast  unheimlich 
zu  lesen,  wie  Kant  in  seiner  Schrift  .Vom 
ewigen  Frieden"  vor  den  gleichen  Fragen  steht, 
die  auch  heute  noch  die  Staatsmänner  bewegen: 
.Die  Natur  treibt  durch  die  Kriege,  durch  die 
überspannte  und  niemals  nachlassende  Zu¬ 
rüstung  zu  denselben,  durch  die  Not,  die  da¬ 
durch  endlich  ein  jeder  Staat  selbst  mitten  im 
Frieden  innerlich  fühlen  muß,  zu  anfänglich  un¬ 
vollkommenen  Versuchen,  endlidi  aber  nach 
vielen  Verwüstungen  und  innerer  Erschöpfung 
ihrer  Kräfte  zu  dem,  was  ihnen  die  Vernunft 
auch  ohne  soviel  traurige  Erfahrung  hätte  sagen 
können;  nämlich:  aus  dem  gesetzlosen  Zustand 
der  Wilden  hinauszugehen  und  in  einen  Völker¬ 
bund  zu  treten;  wo  jeder,  auch  der  kleinste 
Staat  seine  Sicherheit  und  Rechte  nicht  von 
eigener  Macht  oder  eigener  rechtlicher  Beurtei¬ 
lung,  sondern  allein  von  diesem  großen  Völker¬ 
bunde  erwarten  könnte." 

Wie  im  Felde  der  Politik,  so  sind  auch  auf 
dem  Gebiete  des  Rechts  die  Gedanken  Kants 
von  höchster  Aktualität.  Hier  geht  es  ihm  dar¬ 


Das  Kant-Denkmal  auf  dem  Paradeplatz 

Das  Haupt  entblößt,  die  Hechte  mit  dozierender  Geste  leicht  vorgestreckt,  so  stellte  der 
~  j  |  Bildhauer  Christian  Rauch  den  großen  Denker  dar.  Zuerst  war  das  Denkmal  unweit  des 
Jahre  •  einstigen  Wohnhauses  von  Immanuel  Kant  in  einer  Pergola  aut  dem  Prinzessirjnenplatz 
>  autgestellt,  der  zwischen  Stemdamm  und  Altstadt  lag.  Die  Anlage  der  Schloßstraße  1885 
i  bedingte  eine  Verlagerung  des  Denkmals;  es  erhielt  seinen  neuen  Standort  auf  dem 

Paradeplatz 


um,  ein  Recht  zu  finden,  das  unbedingt  gültig 
ist  und  daher  allen  positiven  Rechtssatzungen 
zugrundegelegt  werden  kann,  ein  Naturrecht, 
das  mit  dem  Wesen  des  Menschen  unabdingbar 
verbunden  ist.  Vor  der  gleichen  Aufgabe  steht 
die  Rechtswissenschaft  auch  heute  noch,  und  die 
Frage  nach  dem  Naturrecht  greift  bis  in  die 
Ebene  der  Gerichtsurteile  ein. 

Das  Bleibende  im  Denken  Kants  sind  aber 
vor  allem  seine  eigentlich  philosophischen  Lei¬ 
stungen.  Hier  ging  es  ihm  entscheidend  um  eine 
Neubegründung  der  Metaphysik,  jener  philo- 
sophisdien  Disziplin,  die  seit  den  Griechen  die 
Mitte  der  philosophischen  Bemühungen  gebildet 
hatte,  deren  Verfall  aber  im  Zeitalter  Kants  offen¬ 
kundig  geworden  war.  Drei  Fragen  sind  es,  die 
Kant  hier  besonders  bewegen:  die  Frage  nach 
dem  Menschen,  die  zuletzt  danach  fragt,  ob  es 
ein  Überdauern  des  Todes  gibt;  die  Frage  nach 
der  Weih  die  in  dem  Problem  gipfelt,  ob  die 
Geschehnisse  in  der  Welt  in  lückenlosem  Kau¬ 
salzusammenhang  stehen,  oder  ob  auch  die  Frei¬ 


heit  eine  Stätte  findet;  schließlich  die  Frage,  ob 
Welt  und  Mensch  in  sich  selber  gründen,  oder 
ob  es  über  allem  Zufälligen  ein  notwendiges 
Wesen  gibt.  So  laßt  Kant  die  metaphysischen 
Anliegen  in  die  drei  Fragen  nach  Gott,  Freiheit 
und  Unsterblichkeit  zusammen.  Sie  sind  auch 
heute  wieder  bedeutungsvoll  geworden,  denn 
unsere  Zeit  ist  im  Bereich  der  Philosophie  durch 
ein  neues  Erwachen  des  metaphysischen  Fragens 
gekennzeichnet. 

Kant  kommt  in  der  tiefdringenden  Erörterung 
dieser  Fragen  zu  dem  Ergebnis,  daß  sie  für  das 
bloße  theoretische  Ergrübeln  unlösbar  sind. 
Diesem  erschließt  sich  lediglich  der  Bereich  der 
Erfahrung.  Und  nun  befaßt  sich  Kant  in  müh¬ 
seligen  und  scharfsinnigen  Untersuchungen 
mit  der  Art,  wie  der  Mensch  zur  Erkenntnis  der 
Wirklichkeit  gelangen  kann.  Er  zeigt,  wie  das, 
was  wir  von  uns  aus  in  den  Erkenntnisprozeß 
hineinbringen,  die  Vorstellungen  von  Raum  und 
Zeit  und  die  Grundbegriffe  des  Verstandes,  Zu¬ 
sammenwirken  mit  der  Empfindung,  in  der  sich 
uns  die  Realität  der  Außenwelt  bemerkbar 
macht,  und  wie  wir  am  Ende  einsehen  müssen: 
was  wir  erkennen  können,  sind  nicht  die  Dinge, 
Wie  sie  an  sich  selber  sind,  sondern  lediglich 
die  Art,  wie  sie  uns  Menschen  erscheinen.  Hier 
bewährt  sich  die  Ehrlichkeit  des  Denkers  Kant, 
der  allen  Illusionen  entschlossen  entsagt,  wenn 
ihn  die  Sache  selber  dazu  zwingt.  Ihr  entspringt 
auch  die  Radikalität,  mit  der  er  zeigt,  daß  all 
die  vielfältigen  Versuche,  die  der  Geist  des 
Menschen  in  jahrhundertelanger  Bemühung  ge¬ 
macht  hat,  um  über  das  Feld  der  Erfahrung  hin¬ 
ausgelangen  zu  können,  bloßes  Blendwerk, 
bloßer  Schein  sind. 


Aber  das  heißt  nun  nicht,  daß  Kant  jene 
wesentlichen  Fragen  müde  beiseite  legte.  Sie 
zu  stellen,  meint  er,  ist  für  den  Menschen  un¬ 
abweisbar.  Und  nun  hält  er  nach  einer  neuen 
Lösung  Ausschau.  Es  bleibt  bestehen:  im  bloßen 
theoretischen  Nachdenken  ist  über  Gott,  Frei¬ 
heit  und  Unsterblichkeit  nichts  auszumachen. 
Aber  der  Mensch  ist  ja  auch  und  vorzüglich 
ein  handelndes  Wesen,  und  auch  im  Bereich 
des  Handelns  gibt  es  Wahrheit.  So  kommt  Kant 
dazu,  gegenüber  der  Zerstückelung  des  Men¬ 
schen  in  die  Bereiche  der  Theorie  und  der  Praxis 
wieder  den  ganzen  Menschen  in  den  Blick  zu 
nehmen,  nicht  anders,  als  es  auch  die  gegen¬ 
wärtige  Philosophie  versucht. 


Archiv  lür  Kunst  und  Geschichte 

Die  Dominsel  zur  Zeit  Immanuel  Kants 

Das  hier  wiedergegebene  Aquarell  ist  um- 1800  gemalt  worden.  Es  vermittelt  uns  ein 
Bild  der  Dominsel  wie  jene  Partie  des  Kneiphols  genannt  wurde  — ,  vom  Oberen 
Fischmarkt  aus  gesehen.  Jenseits  des  Pregels  sicht  man  die  Alte  Universität;  die  vorge- 
b outen  kleinen  Häuser  wurden  später  weggeräuml.  Das  große  Haus  rechts  wich  dem  Bau 
des  Kneiphölschen  Gymnosiums.  Ober  die  Dächer  der  Gebäude  tagt  der  Turm  des  Domes 


Auf  der  Ebene  des  Handelns  nun  entdeckt 
Kant  ein  Unbedingtes,  nämlich  ein  absolutes 
Gebot,  auf  das  der  Mensch  mit  Notwendigkeit 
stößt,  wenn  er  sich  überlegt,  wie  er  handeln 
solle.  Was  Kant  damit  gemeint  hat,  wird  man 
am  besten  verstehen,  wenn  man  an  das  Ge¬ 
wissen  denkt.  Ob  man  freilich  die  Formulierung, 
die  Kant  dafür  findet,  den  sogenannten  kate¬ 
gorischen  Imperativ,  annehmen  kann,  ist  frag¬ 
lich.  Noch  weniger  wird  man  ohne  weiteres  den 
Weg  mitgehen  können,  auf  dem  Kant  Antwor¬ 
ten  auf  die  Fragen  nach  Gott,  Freiheit  und  Un¬ 
sterblichkeit  findet.  Aber  das  ist  auch  nicht  das 
Entscheidende;  wichtig  ist  vielmehr,  wie  Kant 
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hier  in  eindringlichster  Weise  auf  eine  Grund¬ 
wahrheit  unseres  Daseins  hinweist:  daß  unser 
Handeln  nicht  beliebig  sein  darf,  sondern  unter 
einem  unbedingten  Anspruch  steht,  und  daß 
dieser  erst  dem  Menschen  zu  seiner  eigentlichen 
Würde  verhilft. 

So  zeigt  sich,  daß  Kants  Denken  auch  heute 
noch  nicht  untergegangen  ist,  und  daß  das  Wort 
das  er  kurz  vor  dem  Tode  zu  einem  Freunde 


sagte,  nicht  unerfüllt  geblieben  ist:  .Idi  bin  mit 
meinen  Schriften  um  ein  Jahrhundert  zu  früh 
gekommen;  nach  hundert  Jahren  erst  wird  man 
midi  recht  verstehen.“  Aus  den  hundert  Jahren 
sind  Inzwischen  einhundertfünfzig  Jahre  ge¬ 
worden.  Aber  wir  können  sagen:  audi  nach 
einhundertfünfzig  Jahren  werden  Kants  Schrif¬ 
ten  gelesen.  Und  vielleicht  düTfen  wir  hinzu¬ 
fügen:  sie  bleiben  nicht  unverstanden. 


'enker  als 


Detekti' 


Kleine  Notizen  über  Kants  Methode  des  Denkens 
Von  Siegfried  Lenz 


Eines  Jedenfalls  haben  wir  erfahren:  wir 
müssen  schnell  sein,  von  raschem  Entschluß, 
wir  müssen  manche  Entscheidung  übers  Knie 
brechen,  wir  müssen  immer  und  überall  auf 
schmerzvoller  Lauer  liegen,  denn  das,  was  wir 
zu  erreichen  traditen,  was  wir  zu  fühlen  und  zu 
besitzen  wünschen,  ist  immer  flüchtig,  heimlich 
und  6cheu.  Und  wir  haben  auch  erfahren,  daß 
das.  was  sich  uns  entzieht,  dem  wir  ein  Leben 
lang  nachstellen,  zumeist  das  Wesentliche  ist, 
das  Wichtigste  für  uns,  viel  wichtiger  als  das, 
was  6ich  uns  anheim  gibt  und  freiwillig  stellt. 
Wir  suchen  nach  einem  Ziel,  verlangen  gierig, 
in  ihm  einzukommen,  aber  das  Ziel  hat  keinen 
festen  Platz,  es  läßt  uns  nicht  an  sich  herankom¬ 
men,  sondern  überlaßt  uns  dem  grausamen  Ver¬ 
zweiflungsspiel  unaufhörlicher  Suche.  Dieses 
Ziel  hat  einen  Namen:  wir  nennen  es  häufig 
Wahrheit.  Und  wir  wissen,  daß  wir  uns  kein 
Pharisäertum  erlauben  können,  wenn  einer  die 
Suche  aufsteckt,  wenn  er  aus  Resignation  oder 
Furcht  von  dem  Ziel  abläßt,  denn  die  absolute 
Wahrheit  muß  furchtbar  sein;  wer  weiß,  ob  6ie 
überhaupt  ertragen  werden  kann,  ertragen  in 
ihrer  unerbittlichen  Reinheit,  In  ihrer  Verpflich¬ 
tung  und  Irrtumelosigkelt.  Wer  sich  das  voi- 
hält  und  die  Suche  nicht  nur  nicht  aufgibt,  son¬ 
dern  vielleicht  sogar  mit  gewissen  Erfolgen 
fortsetzt,  der  muß  die  Geduld  eines  Steins 
habea  der  muß  langatmige  Umwege  gehen 
können,  der  muß  streng  und  kalt  bei  der  Sache 
bleiben,  weder  sich  selbst  noch  anderen  die  ge¬ 
ringste  gedankliche  Bequemlichkeit  gewährend, 
mit  einem  Wort:  der  muß  wie  ein  Vivisektor, 
wie  ein  Detektiv  arbeiten. 

Wenn  man  die  Resultate  der  Kant'schen  Phi¬ 
losophie  betrachtet,  ihr  auf  tausend  Umwegen 
erreichtes  Fazit,  dann  kann  man  durchaus  auf 
Jedes  dunkle  Weihe-Pathos  verzichten  und 
Kants  Erscheinen  in  der  Philosophie  als  ein  Er¬ 
eignis  ansehen,  in  dem  der  Denker  als  Detek¬ 
tiv  auftritt,  als  Fährtensucher  der  Erkenntnis. 
Man  braucht  sich  nur  einmal  zu  erinnern:  vor 
Kant  hatte  es  natürlich  auch  eine  Philosophie 
gegeben,  eine  große,  unsterbliche  Philosophie 
aber  sie  war  mehr  oder  weniger  Dichtung, 
Gecfcmkendichlung.  Die  Chinesen  Laotse  und 
Köhfüzfus,  die  Griechen  Plato  und  Heraklit  und 
Augustinus  und  Pascal  und  Buddha  waren  un¬ 
gewöhnliche  philosophische  Geister,  aber  ihre 
Philosophie  war  eine  ganz  persönliche  Vision, 
eine  Weltschau,  die  durch  die  Kraft  ihrer  Phan¬ 
tasie  die  Welt  bezwang,  ln  Kant  hingegen  er¬ 
leben  wir  einen  Philosophen,  der  alles  andere  war 
als  ein  Dichter,  dessen  Formulierung  und  Be¬ 
obachtung  das  Wichtigste  war,  nicht  die  dich¬ 
terische  Vision.  Er  ist  der  reine  und  wahrschein¬ 
lich  der  reinste  Denker,  deT  je  philosophiert 
hat,  mit  einer  so  kalten  Genauigkeit  und  Deut¬ 
lichkeit,  daß  man  sich  mitunter  wie  in  einer 


sah,  daß  sowohl  die  Freiheit  des  Menschen  als 
auch  ein  Wesen  von  höchster  Weisheit  prak¬ 
tisch  gewollt  wurden.  Zwischen  theoretischer 
Erkenntnis  und  praktischem  Verlangen  fehlte 
eine  ganze  Beweiskette,  und  der  geniale  Detek¬ 
tiv,  der  sich  mit  außerordentlicher  Unerschrok- 
kenheit  der  Wahrheit  an  die  Fersen  geheftet 
hatte,  suchte  diese  Beweiskette  zu  schließen. 

Und  nun  begann  die  unendlich  langwierige 
Kombinationsarbeit,  das  Sammeln  von  Indizien 
gewissermaßen,  die  nüchterne  Architektur  eines 
Gedankenbaus.  —  alles  durch  das  gefördert, 
was  jeder  Detektiv  besitzen  muß:  nämlich  eine 
.produktive  Einbildungskraft".  Er  stellte  9ich 
zuerst  die  Frage:  wie  ist  dies  und  da9  mög¬ 
lich,  ging  geradezu  kriminalistisch  weiter,  indem 
er  wiederum  fragte:  wodurch  ist  dies  und  das 
möglich,  und  über  das  Gefundene  kam  er  zur 
Klärung,  oder  —  wie  er  selbst  sagt  —  zu  den 
Produkten.  Dieser  Erkenntnisweg  wird  mit 
staunenswerter  Gelassenheit  überall  verfolgt. 
Es  macht  Kant  nichts  aus,  den  Menschen  in 
tiefste  Ohnmacht  und  Finsternis  zu  stürzen,  in¬ 
dem  er  herausfordernd  umständlich  beweist, 
daß  er  von  der  Erkenntnis  der  .wahren  Welt", 
der  .Welt  an  sich“,  abgeschnitten  und  nur  ein 
winziges  Pünktchen  im  Weltall  ist.  Und  er  legt 
ebenso  dar,  daß  die  Wissenschaft  als  Erkennt¬ 


Die  Königsberger  Stadtbibliolhek 

Immer  grünender  Eleu  umspannt  die  Mauern  des  alten  Universitätsgebäudes  am  Dom. 
Am  17.  August  1544  wurde  die  Albertus-Universilät  leierlich  eingeweiht.  In  den  vi  r- 
hundert  Jahren  ihres  Bestehens  war  einer  der  Höhepunkte  das  Wirken  von  Immanul 
Kant.  Von  seiner  Promotion  1755  zum  Magister  hat  er  46  Jahre  an  der  Universität  ge¬ 
wirkt.  Zweimal  bekleidete  er  die  Würde  des  Rektors,  er  hat  die  Aufgabe,  tut  das  Wohl 
der  Universität  und  das  Fortkommen  der  Studenten  zu  sorgen,  sehr  gewissenhalt  durch- 
gelührt.  Wenige  Jahre  nach  dem  1862  erfolgten  Umzug  der  Universität  ln  den  iHnten 
Bau  auf  dem  Paradeplalz  wurde  in  dem  hier  abgebildeten  Nordllugel  des  alten  Gebäu¬ 
des  auf  dem  Kneiphol  die  Stadtbibliolhek  eingerichtet 


Kants  Lösungen  enthalten  da9,  was  mit  All¬ 
gemeinheit  und  Notwendigkeit  von  jedermann 
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nis  der  Welt  ein  unerreichbares  Ziel  unseres  theoretisch  erkannt  praktisch  gewollt  und 


Geistes  sei.  Aber  gleichzeitig  fordert  er,  oder  ästhetisch  empfunden  wird.  Und  als  Aufklärung 
belegt  vielmehr  an  Hand  von  genauen  Erfahrun-  6ehen  sie  so  aus,  daß  Wahrheit  ein  Produkt 
gen,  daß  dieses  Ziel  unermüdlich  anzustreben  unseres  Verstandes,  Sittlichkeit  ein  Produkt  un- 
sei,  und  daß  der  Mensch,  obwohl  er  ein  Nichts  seres  Willens,  und  Schönheit  ein  Produkt  unse- 


berg,  nahe  der  am  Frischen  Haff  über  Branden¬ 
burg  nach  Berlin  führenden  Heerstraße. 

Kant  hat  sich  nie  für  einen  guten  Hauslehrer 
gehalten.  Denn  nach  seinem  Urteil  war  ihm  die 
Gabe  versagt,  mit  Kindern  umzugehen  und  .sich 


im  Weltall  ist.  diesem  All  seine  Gesetze  gibt. 
Und  das  bedeutet  schließlich,  wa9  wiederum  ein 
charakteristischer  Zug  detektivistischen  Den¬ 
kens  ist,  daß  Kant  die  praktische  Vernunft  übeT 
die  theoretische  stellt.  Die  reine  Theorie,  der 
er  60  unbedingt  anhängt,  leistet  nur  Hebam¬ 
mendienste,  ist  nur  dazu  da,  die  Tatbestände 
de«  Wirklichen  aufzuklären,  denn  die  entschei¬ 
denden  .Fälle“  9ind  nur  hier  zu  untersuchen 


senen  sie  so  aus,  uan  wamneu  eiu  — - - ,  .  _ _ ...  n„j, 

unseres  Verstandes,  Sittlichkeit  ein  Produkt  un-  zu  ihren  Begrif  «"  s  Pnicht 

seres  Willens,  und  Schönheit  ein  Produkt  unse-  wurde  er  dpn  iCinderr i  .Aus 

Po  oinrt  mpinpn  wir  Resul-  etwas  tun,  heißt  der  Vernunft  zu  gehorchen. 


res  Geschmacks  iet.  E9  sind,  meinen  wir,  Resul¬ 
tate,  die  durch  ihre  Selbstverständlichkeit  über¬ 
raschen.  aber  wir  dürfen  nicht  die  Schärfe  und 
die  Kraft  des  Zuendedenkens  unterschätzen,  die 
dazu  geführt  haben.  Denn  wenn  wir  6chon 
Kant  einen  Detektiv  nannten,  der  sich  zum  Ziel 
gesetzt  hatte,  der  Welt  und  ihTer  Wahrheit  auf 
die  Spur  zu  kommen,  so  müssen  wir  freilich 
htnzufügen,  daß  e9  sich  hieT  um  eine  ganz  be- 


urvd  zu  begradigen.  Und  die  Lösung  seineT  sondere  Art  detektivistischer  Leistung  handelt, 
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Falle  hat,  wie  Egon  Friedeil  sagte,  wirklich 
etwas  von  sehr  guten  Kriminalromanen:  der 


um  eine  so  überlebensgroße  und  bewunderns¬ 
werte  Art,  daß  die  Resultate  fast  schon  jenseits 


Leser  wäre  nie  selber  darauf  gekommen,  aber  Von' Wahr  und  Falsch  liegen.  Was  aber  ereicht- 


sobald  sie  einmal  gegeben  sind,  empfindet  er 
sie  als  überzeugende  Notwendigkeiten.  Der 
Weg  zu  ihnen  i6t  ungemein  kompliziert,  aber  sie 
selbst  sind  auf  bezwingende  Weise  einfach. 


lieh  und  annehmbar  ist,  das  ist  den  Weg  reiner 


Kindern  etwas  von  Pflicht  zu  sagen,  ist  vergeb¬ 
liche  Arbeit  ..." 

Ferdinand  Gregorovius  hat  in  seinen  „Idyllen 
vom  baltischen  Ufer“  gespöttelt,  daß  Kant  ein 
echter  Pfahlbürger  gewesen  sei.  Gewiß:  Kant 
hat  keine  größeren  Reisen  unternommen,  aber 
es  wäre  falsch,  ihn  als  reinen  Stubengelehrten 
zu  betrachten.  Sein  ausgedehnter  täglicher  Spa¬ 
ziergang  in  Königsberg  beweist,  daß  Ihm  frische 
Luft  und  körperliche  Bewegung  geradezu  ein 
Bedürfnis  waren.  Auch  liebte  er  gelegentlich* 
Ausflügeln  die  Umgebung  der  Stadt.  Mit  »einem 
Freunde  Green  segelte  er  über  das  Frische  IVäH 
nach  Pillau.  Die  Stöße  der  kurzen  Haffwpllpn 


Erkenntnis,  der  ln  solch  einer  Konsequenz,  und  sjjld  berüduigti  und  zur  Freude  der  Segler  hat 


zwar  kritisch  dnd  demütig  zugleich,  noch  nie 
begangen  worden  ist 


,An  dem  hohen  Ufer  der  Alle . . 

Auf  Immanuel  Kants  Wegen  in  Ostpreußen 
Von  Erwin  Scharfenorth 


auch  mancher  an  gröbere  Wogeu  gewöhnte 
„seebefahrene"  Mann  auf  dem  Haff  seinen  Ma¬ 
geninhalt  den  Fischen  geopfert.  Auch  Kant  ent¬ 
ging  diesem  Obel  nicht,  trug  es  aber  mit  Humor 
und  beschrieb  die  am  eigenen  Leibe  gespürten 
Merkmale  der  Seekrankheit. 

Er,  der  die  Feinheiten  einer  guten  Küche  sehr 
zu  schätzen  wußte,  genoß  in  der  Pillauer  „Stur¬ 
budo“  den  köstlichen  Kaviar.  Das  Nordufer  des 
Frischen  Halfs  war  ihm  vertraut,  und  es  ist  be¬ 
zeugt,  daß  Kant  auch  nach  Braunsberg  ge¬ 
fahren  ist. 


Kant  in  die  Gumbinner  Gegend.  In  Jüdischen  die  weiteste  Fahit  unternahm  Kant  zu  General 
hat  er  die  drei  jüngeren  Söhne  des  dortigen  re-  von  Lossow  aul  dessen  Gut  bei  Goldap;  er 
formierten  Pfarrers  Andersdi  unterrichtet.  Der  kehrte  aber  schon  nach  einigen  Tagen  von  dort 
erste  Brief  Kants,  den  wir  kennen,  trägt  die  Da-  wieder  nach  Königsberg  zurück. 

tumsbezeichnung:  -Jüdischen,  23.  August  I749T  Sonnlaqmorgen  in  Gr.-Wohnsdorff 
Kants  AutenthüU  in  Judtschen  war  1938  bei  der  n  »  »  ...  r  .r  ,,  »  .  t  . 

Umtaufe  der  ostpreußischen  Ortsnamen  der  An-  Dankbar  rühmt  Kant  che  wohltuende  Auf¬ 
laß,  diesem  Ort  den  Namen  Kanthausen  zu  fahme,  che  der  Majoratsherr  und  sein  später 
geben.  um  die  Reform  des  preußischen  Staates  ver¬ 

dienter  Sohn,  Slaalsminister  Friedrich  Leopold 
_  Eine  freundschaftliche^  Verbindung^  mit  der  Freiherr  von  Schrötter,  ihm  in  Gr.-Wohnsdorff 

(Kreis  Bartenstein)  bereitet  haben.  In  dem  gast¬ 
freien  Hause  brauchte  sich  der  Philosoph  keinen 
Zwang  aufzuerlegen,  Et  konnte  dort  ungestört 
arbeiten  und  nach  seinen  Gewohnheiten  wie  da¬ 
heim  leben. 

Sein  Hausgenosse  Wasianski  berichtet,  daß 
Kant  „mit  tast  poetischer  Malerei"  noch  im 
Alter  von  den  Tagen  in  Wohnsdorlf  erzählte 
und  dabei  schilderte,  „wie  er  an  einem  schönen 
in  der  Gartenlaube  an  dem 
—  — i  einer  Tasse  Kaffee 
ngenehmer  Unterhaltung  in 
des  Hausherrn  und  seines 
Freundes  General  von  Lossow  verweilte“. 

In  Juditten,  wo  das  Landhaus  seines  nächsten 
Freundes  Green  Iris  in  unsere  Tage  stand,  ist 
Kant  oft  eingekehrt  Im  nahen  Waldhaus  Mo- 
ditten  schrieb  er  als  Gast  des  Oberförsters 
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glich  gebrauchte  Es  bedeutete  für  ihn  schon  einen  Entschluß,  täglichen  Umgang  mit  den  Angehörigen  und  den  des  Schönen  und  Erhabenen". 

Königsberg  auch  nur  für  wenige  Tage  zu  ver-  Gasten  der  Familie  von  Hülsen  festigte  sieh  auch  Z“1™  de,n  Gold  des  Samlandes,  dem  Bernstein, 
der  Popularphiloso-  lassen.  Die  Arbeit  an  seinem  philosophischen  sem  gesellschaftliches  Aultreten.  Der  in  ärm-  widmete  Kant  seine  Aufmerksamkeit.  Er  be- 

aber  vieles  spricht  Werk,  die  Vorbereitungen  zu  den  Vorlesungen,  liehen  Verhältnissen  in  der  Königsberger  Vor-  'reule  die  Sammlung,  die  der  Kommerzienrat 

i  einfach  hinter  dem  die  Pflichten  als  Würdenträger  der  Universität  Stadt  aufgewachsene,  noch  schüchterne  und  ver-  Srt,lljT,us  angelegt  hatte  und  die  zu  den  Sehens¬ 
schanzte.  weil  er  so  und  die  Verwaltungsbürde  fesselten  ihn  an  die  leqene  Handwerkerssohn  eignete  sich  die  in  Würdigkeiten  der  Stadt  gehörte, 

präzise  Arbeit  eines  Stadt.  den  vornehmen  Kreisen  üblichen  Formen  an.  Er  “c,n  Denker  Immanuel  Kant  war  jeder  Ge- 

en  konnte,  von  kei-  VonJlldlscheninROhpTTÄnrt  beherrschte  sie  vollkommen,  als  er  nach  Kö-  WoMbersdiwang  fremd.  Sein  Verhältnis  zur 

dunkelt,  von  Witz  n  lns  Uöerlanö  nigsberg  zurückkehrte  und  sich  an  der  Universi-  ^aluT  war  ein  geistiges»  er  suchte  ihre  Gesetze 

is  besaß,  nicht  über-  Einige  Gegenden  der  weiträumigen  ostpreu-  tat  habilitierte.  Alle  angesehenen  Häuser  öff-  prforsdir;i.  und  er  erkannte  die  Nichtigkeit 

ang  ihn  zu  Verzicht  Bischen  Landschaft  hat  Kant  während  seiner  neten  sich  dem  geistvollen  Unterhalter.  dcs  Menschen  gegenüber  ihrer  Unendlichkeit, 

also,  wenn  der  Ver-  etwa  acht  Jahre  umfassenden  Hauslehrerzeit  ,  Kevserlinnk  srhon  p*!»;*  a  u-  .  Eln  Be£fnntn,s  erlaubt  einen  Blick  in  sein  In¬ 
estände  der  Kosmo-  (1747  bis  1754),  die  sich  an  seine  Studienjahre  näli  a  L  ™  ncrps  Wescn: 

ologie  und  kam  zu  anschloß,  kennengelernt.  heu  der  GräfinK vorbehahen * Un^den  'beiden'  ein^h  ^nb,ickK  pinps  Bestirnten  Himmels  bei 

nun  ft  istnkht  im-  ln  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhundert!  Söhnen  der  Grahn  Charlotte  Amalm  Unterricht  gen«  welches  nu?*  H|lb«ei1e  Aft  deS  VergnU' 

ier  Mensch  frei  ist.  war  das  öffentliche  Schulwesen  noch  recht  un-  zu  erteilen,  ließ  er  sich  als  lunaer  Madistor  »w«.i  Lr  in™  •  S  nui -?1d,e  See,en  empfinden.  Bei 

»eie  besitzt  und  daß  vollkommen.  Um  ihren  Kindern  eine  Schulbil-  mal  in  der  Woche  mit  Fuhrwerk  in  Köniasbero  der  ®  de!  Nalur  lind  der  Ruhe 

»isheit  und  Gute  die  düng  zu  verschaffen,  nahmen  Gutsbesitzer  und  abholen  und  nach  Capusllgall  fahren  Wir  ken-  vermonen  eh,dP  d‘1S  v,prbor3Gno  Erkcnntnis- 

heoretisch  erkannt.  Landgeistliche  „Hofmeister“  in  ihrem  Hause  aut.  neu  jenes  Schloß  unter  dem  Namen  Waldhurn  ^en  *' unnennbare  Sprache  und  gibt 

mehl  zufrieden.  Er  Es  war  üblich,  daß  Akademiker,  die  sich  um  ein  Es  steht  etwa  zwei  Meilen  südlich  von  Konios-  uS.  die  sich  wohl  emp- 

j  1  innen,  aber  nicht  bosrhreilmn  Lieean  • 


Familie  des  Rittergutsbesitzers  und  Majors 
Bernhard  Friedrich  von  Hülsen  sollte  die  zweite 
Hauslehrertätigkeit  Immanuel  Kants  ergeben. 

Der  Major  besaß  das  Gut  Arnsdorf  bei  Saalfeld 
im  Oberland.  Hier  brachte  Kant  den  zehn-  und 
sechsjährigen  Söhnen  die  Anfangsgründe  des 
Schreibens  und  Rechnens  bei.  Er  erwarb  sich  die 
Liebe  und  Anhänglichkeit  seiner  beiden  Zög¬ 
linge,  die  in  vielen  Briefen  ihm  ihren  Dank  be¬ 
teuerten.  Der  jüngere.  Georg  Friedrich,  bezog  SoDMiermorgen 
später  die  Universität  und  war  bei  Kant  in  hohen  Ufer  der  Alle  bei 
Pension.  und  einer  Pfeile  in  ai 

der  Gesellschalt 

Schloß  Waldburg  südlich 
von  Königsberg 

An  die  Jahre  des  Landaufenthalts  pflegte  sich  r.rPundps  Cropr>  bis 
Kant  gern  zu  erinnern,  ln  Ruhe  hatte  er  seine 
Gedanken  ordnen  und  sich  aui  die  angestrebte 
akademische  Laufbahn  vorbereiten  können.  Im 
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Kant  als  Mensch 


/ 


Von  Gerhardt  Sabottka 


Das  Grabmal 

Ein  dem  großen  Denker  würdiges  Grabmal  schul  Professor  Friedrich  Lahrs.  Es  wurde  aus 
Anlaß  der  200  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Immanuel  Kant  1924  am  Dom  an  Stelle 
einer  Iriiheren  Kapelle  errichtet.  In  der  von  Porphvrsäulen  getragenen  ollcnen  Halle 
steht,  auch  heute  noch,  der  Sarkophag  mit  den  Gebeinen  Immanuel  Kants.  Im  Hintergrund 
steht  man  —  zwischen  den  Säulen  —  einen  Gebäudeteil  der  Alten  Universität 


Kants  Leben  spielte  sich  in  Königsberg  ohne 
große  Erschütterungen  und  Abenteuer  ab.  Es  ist 
oft  geschildert  worden:  hier  soll  nur  ein  Ver¬ 
such  gemacht  werden,  sein  persönliches  Wesen 
vu  zeichnen,  nach  kleinen  Charakterzügen,  die 
über  ihn  in  beglaubigter  Weise  berichtet  wer¬ 
den  und  nach  denen  er  auch  als  Mensch  in  seinen 
persönlichen  Beziehungen  höchst  eigenartig  und 
merkwürdig  war. 

Wie  jeder  Gelehrte  fast,  zumal  wohl  jeder 
Junggeselle  —  Kant  war  und  blieb  unbeweibt  — 
wurde  der  große  Philosoph  von  kleinen  Ge¬ 
wohnheiten  beherrscht.  Mit  Recht  sagt  1  O. 


Ein  beschaulicher  Spaziergänger 

Sorglültig  Irisiert,  im  langen  Fock  nach 
der  Mode  jener  Zeit,  mit  Stock  und  Hut, 
schreitet  Kant  bedächtig  seines  Weges. 
Dieser  Zwellarbenstich  des  Berliner  Kup¬ 
ierstechers  Pultrich  Ist  eine  vorzügliche 
Darstellung  der  Gesamlerscheinung  des 
Philosophen  um  1798.  Auch  in  graphisch- 
technischer  Hinsicht  ist  das  Blatt  von 
hohem  Reiz 

von  Quant,  der  dies  von  einem  Freund  und  Ver¬ 
ehrer  des  Philosophen  vernommen:  .Wenn  sie 
bei  Alltagsmenschen  beobachtet  werden,  so  ist 
es  ein  Zeichen  der  Unfreiheit  des  Geistes,  allein 
bei  großen  Männern  entstehen  solche  Angewöh¬ 
nungen,  weil  sich  der  Geist  in  seiner  höheren 
Tätigkeit  durch  eine  Abwechselung  in  kleinen, 
unentbehrlichen  Verrichtungen  nicht  will  stören 
lassen,  weshalb  diese  dann  immer  auf  gleiche 
Weise  abgemacht  werden,  was  oftmals  eine 
solche  Übung  gibt,  daß  vieles  fast  unbewußt  ge¬ 
schieht.  wozu  andere  Sorgfalt  und  Überlegung 
brauchen.“ 

Der  .elegante  Doktor* 

So  hatte  Kant  zum  Beispiel,  wie  der  genannte 
Erzähler  berichtet,  als  Erzieher  in  großen  Häu¬ 
sern  sich  an  eine  schmucke  Kleidung  in  dem 
Maße  gewöhnt,  daß  er,  obwohl  er  gewiß  zu 
seiner  Toilette  sehr  wenig  Zeit  gebrauchte,  doch 
in  den  Gesellschaften  der  reichen  Kaufleute  als 
der  .elegante  Doktor"  bekannt  und  willkommen 
war.  Wohl  putzte  er  sich  nicht  aus  Eitelkeit,  aber 
er  war  daran  gewöhnt  —  im  Gegensatz  zu  man¬ 
chen  anderen  Gelehrten,  zumal  der  damaligen 
Zeit  — ,  immer  sorgfältig  und  sauber  gekleidet 
zu  gehen.  Mützen  konnte  Kant  nicht  leiden:  so¬ 
gleich  nach  dem  Aufstehen  fuhr  er  in  einen 
Morgenrock,  bedeckte  seinen  Kopf  mit  einem 
dreieckigen  Hut  und  setzte  sich  eilig  in  diesem 
sonderbaren  Aufzug  an  den  Schreibtisch. 

Was  sein  alter  Diener  namens  Kaufmann  zu 
besorgen  hatte,  pflegte  Kant  auf  einen  Zettel 
zu  schreiben,  der  stets  bei  seiner  Arbeit  neben 
ihm  lag,  damit  nichts  vergessen  würde,  ohne  daß 
er  genötigt  wäre,  sein  Gedächtnis  mit  Kleinig¬ 
keiten  zu  belästigen.  Ein  langjähriger  Freund 
und  Verehrer  Kants  nun  ließ  es  sich  nicht  neh¬ 
men,  alle  Sonntage  dem  Gelehrten  sämtliche 
sieben  holländischen  Pfeifen  zu  stopfen,  von 
denen  Kant  täglich  eine  zu  rauchen  pflegte,  so 
daß  er  dann  für  die  ganze  Woche  versorgt  war. 
Eines  Morgens  nun  aber  wird  jener  Freund, 
ein  Mitglied  des  Oberlandesgerichts  Königsberg, 
den  Kant  täglich  zu  sehen  pflegte,  gerade  als  er 
von  Kant  kam  und  eben  in  sein  Amt  gehen 
wallte,  vom  Schlage  getroflen:  er  fällt  tot  zu 
Boden.  Als  sich  seine  Kollegen  vom  ersten 
Schreck  über  dieses  traurige  Ereignis  erholt 
hatten,  verband  sich  mit  der  Trauer  um  den  Ver¬ 
lust  die  Sorge,  wie  der  greise  Kant  den  Tod  des 
Freundes  aufnehmen  konnte,  und  einer  von  den 
Räten  des  Oberlandesgerichts  übernahm  es.  dem 
Philosophen  die  Nachricht  zu  überbrinqen.  Kant 
hörte  die  Trauerbotschaft  ruhig  und  schweigend 
an,  dann  griff  ei  zu  jenem  Notizblatt  für  seinen 
Diener  und  schrieb  die  Worte  darauf:  .Kauf¬ 
mann  muß  nun  alle  Sonntage  sieben  Pfeifen 
stopfen."  Natürlich  darf  man  nicht  annehmen, 
daß  diese  Worte  einem  gefühllosen  Zynismus 
entsprangen.  Kant  war  vielleicht  so  durch¬ 
drungen  von  Schmerz  über  den  Tod  seines 
Freundes,  wie  nur  irgend  einer,  aber  die  Ge¬ 
wohnheit,  sofort  zu  erfassen,  w’elche  Änderung 
für  sein  Leben  durch  jedes  Geschehnis  eintra' 
und  seine  Wunsche  für  den  Diener  aufzuschrei¬ 
ben.  wirkten  gleichsam  ganz  unwillkürlich. 

Ein  anderes  Vorkommnis,  Uber  welches  die 
Mitteilung  aus  der  gleichen  Quelle  fließt,  zeigt 
am  deutlichsten,  wie  Kant  seinen  Gewohnheiten 
untertänig  war.  Das  seltsame  Vorkommnis  •*- 


eignete  sich  in  den  letzten  Lebensjahren  des 
Philosophen.  Eines  Morgens  nämlich,  als  det 
greise  Philosoph  auf  gewohnte  Weise  aus  dem 
Bett  an  den  Schreibtisch  eilte,  wo  er  sein  Früh¬ 
stück  fand,  griff  er  vergebens  nach  der  Tee¬ 
kanne,  welche  ganz  deutlich  vor  ihm  stand,  und 
er  vetfehlte  sie  auch  bei  neuen  Versuchen.  Dies 
beunruhigte  ihn  so  sehr,  daß  er  seinen  Arzt 
rufen  ließ.  Auch  in  dessen  Gegenwart  nahm 
Kants  Hand  eine  falsche  Richtung.  Der  Arzt  nel 
den  Diener  herbei  und  fragte  Kaufmann,  ob 
alles,  was  zum  Teezeug  gehöre,  am  gewöhn¬ 
lichen  Orte  stände,  und  da  bemerkte  der  alte 
Diener,  daß  er  die  Teekanne  aus  Versehen  an 
eine  andere  Steile  gesetzt  hatte.  Als  die  Kanne 
dann  auf  den  herkömmlichen  Platz  qestellt  war. 
tat  die  Hand  keinen  Fehlgrifl  mehr.  Es  muß  dabei 
bemerkt  werden,  daß  Kant  bis  nahe  vor  seinem 
Tode  völlig  geistesfrisch  gewesen  ist,  wenn  er 
sich  auch  selbst  im  hohen  Alter  der  Abnahme 
seiner  Geisteskräfte  bewußt  war.  Und  es  kann 
daher  nur  angenommen  werden,  daß  seine  Be¬ 
wegungsnerven  durch  langjährige  Gewohnheit 
auf  einen  bestimmten  Weg  gewiesen,  diesen 
rein  mechanisch  auszuführen  pflegten. 

Kant  und  die  Frauen 

Diese  Vorliebe,  sich  in  kleinen  Dingen  des  Le¬ 
bens  stets  im  gewohnten  Geleise  zu  bewegen 
mochte  denn  auch  die  Hauptschuld  daran  ge¬ 
tragen  haben,  daß  Kant  unbeweibt  blieb.  Daß  er 
ein  ausgesprochener  Weiberfeind  gewesen,  ist 
wohl  zu  bezweifeln,  obwohl  es  von  einigen 
seiner  Biographen  behauptet  wird.  So  sagt  Pro¬ 
fessor  Metzger  in  seinen  bald  nach  Kants  Tode 
erschienenen  .Äußerungen  über  Kant,  seinen 
Charakter  und  seine  Meinungen“:  .Kant  war 
Misogyn,  das  ist,  er  hatte  keine  günstige  Mei¬ 
nung  von  dem  Glück  des  Ehestandes  und  von 
der  Gabe  des  Weibes,  dem  Manne,  wenn  sie 
will,  Blumen  auf  den  Pfad  seines  Lebens  zu 
streuen.  Er  behauptete,  das  conjugium  beweise 
schon  hinlänglich,  daß  beide  Eheleute  an  einem 
Joch  tragen;  und  in  ein  Joch  gespannt  sein, 
könne  doch  keine  Glückseligkeit  genannt  wer¬ 
den."  Gleichwohl  aber  erzählt  Metzger:  .In  Ge¬ 
sellschaften  war  Kant  sehr  höflich  gegen  das 
weibliche  Geschlecht,  auch  wohl  scherzhaft.  Er 
bewies  den  Damen  aus  der  Bibel,  daß  sie  nidit 
in  den  Himmel  kämen,  denn  es  hieße  eine  Stelle 
in  der  Offenbarung  Johannes,  es  sei  im  Himmel 
eine  Stille  gewesen  von  einer  halben  Stunde. 
Sowas  ließe  sich  aber,  wo  Frauenzimmer  sind, 
gar  nicht  als  möglich  denken." 

Andere  Äußerungen  Kants  über  die  Frauen 
zeugen  freilich  von  der  gleichen  Spottsucht  des 
Philosophen  über  das  zarte  Geschlecht,  doch 
waren  diese  Spötteleien  in  jener  Zeit  allge¬ 
mein  So  sagte  Kant  zum  Beispiel  einmal  über 
das  weibliche  Geschledtt  in  einer  Gesellschaft: 
.Ein  Frauenzimmer  muß  sein  wie  eine  Turmuhr, 
um  alles  pünktlich  und  auf  die  Minute  zu  tun, 
und  doch  auch  nicht  wie  eine  Turmuhr,  sie  muß 
nicht  alle  Geheimnisse  laut  verkünden,-  sie  muß 
sein  wie  eine  Schnecke,  häuslich,  und  auch  nidit 
wie  eine  Schnecke,  sie  muß  nidit  all  das  Ihrige 
am  Leibe  tragen  * 

Klein  und  von  schwächlichem 
Knochenbau 

Am  meisten  mochte  wohl  für  seine  Ehelosig¬ 
keit  der  Umstand  maßgebend  gewesen  sein,  daß 
Kant  sehr  häßlich  war  und  sich  vollkommen 
dessen  bewußt  gewesen  ist.  Er  war  klein  und 
von  schwächlichem  Knochenbau,  .der  rechte 
Schulterknochen  hinterwärts  etwas  verrenkt." 
Und  da  er  kurzsiditig  war  und  bei  der  Arbeit 
den  Kopf  sehr  Vorbeugen  mußte,  war  die  Kör¬ 
perhaltung  sehr  schlecht.  Wie  er  selbst  über 
seine  äußeren  Mängel  zu  scherzen  pflegte,  das 
erzählt  ein  Freund  von  ihm,  Reinh.  Bernh.  Jach- 
mann,  in  einer  ebenfalls  kurz  nach  Kants  Tode 


erschienenen  Schrift  in  folgendej  Weise:  .Über¬ 
haupt  scherzte  er  öfters  über  seine  körperlichen 
Schwächen.  So  gab  er  eines  Tages  den  Grund 
an,  weshalb  er  keine  schwarzen  Strümpfe  trage¬ 
weil  in  schwarzen  Strümpfen  die  Waden  dünner 
als  sie  sind  erscheinen  und  er  eben  keinen  sträf¬ 
lichen  Überfluß  an  Waden  habe,  um  sie  noch 
dünner  erscheinen  zu  lassen.  Er  lachte  audi 
herzlich  darüber,  daß  sein  alter  Diener  nie  hinter 
seinem  Stuhl  bei  Tische  vorbeiging,  ohne  ihm 
mit  der  ernsthaftesten  Miene  von  der  Welt  den 
Haarbeutel,  der  immer  von  dem  höheren  Schul¬ 
terblatte  auf  das  niedrigere  herabglitt,  in  die 
Mitte  des  Rückens  zu  legen,  um  diese  Deformi¬ 
tät  nicht  bemerkbar  werden  zu  lassen  " 

Gut  essen  und  trinken 

Indessen  war  Kant  alles  andere  als  ein  ver¬ 
grämter  Junggeselle:  er  liebte  sogar  die  Gesel¬ 


ligkeit  und  pflegte  freundschaftlichen  Verkehr. 
Mit  mehreren  angesehenen  Männern  Königs¬ 
bergs  stand  Kant  in  inniger  und  langjähriger 
Freundschaft.  Dieser  Freundeskreis  setzte  sich 
aus  Männern  aller  Berufe  zusammen.  Dab«i 
liebte  Kant  nidit  nur  gute  Gespräche  im  heiteren 
Kreis,  sondern  auch  gutes  Essen.  „Gut  Essen 
und  Trinken",  pflegte  er  oftmals  im  Scherz  zu 
sagen,  „ist  die  wahre  Metaphysik  des  Lebens", 
und  Hippel  erzählt:  „Seine  Zeitgenossen  nann¬ 
ten  ihn  den  wohlgelauntesten  Wirt,  welcher  er 
auch  bis  gegen  das  Ende  seiner  Tage  blieb,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  daß  er  in  den  letzten  Le¬ 
bensjahren  nodi  milder  und  liebenswürdiger 
war,  als  je."  Beinahe  täglich  empfing  er  Jahre 
hindurch  Gäste  bei  sich. 

Kant  war  eine  zu  Humor  und  Scherz  auf¬ 
gelegte  Natur.  Ein  Landsmann  Kants,  D.  Minden, 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  Leben  und  Schrif¬ 
ten  des  Philosophen  nach  dieser  Seite  zu  durch- 
forsdien  („Der  Humor  Kants  im  Verkehr  und  in 
seinen  Schriften",  Verlag  von  Heinrich  Minder., 
Dresden),  und  manche  hübsche  Witzblüte  ist 
dabei  zutage  gefördert  worden.  So  sind  seine 
kritischen  Aufsätze  voll  überaus  feiner  Ironie 
und  witziger  Einfälle.  So  sei  aus  seiner  Kritik 
über  die  Schrift  des  Predigers  Schulz,  „Streit  der 
Facultäten".  das  Epigramm  Kants  erwähnt: 
„Auch  kann  man  allenfalls  der  Theologischen 
Facultät  den  stolzen  Anspruch,  daß  die  Philo¬ 
sophische  ihre  Magd  sei.  einräumen,  wobei  doch 
noch  immer  die  Fiage  bleibt:  ob  diese  ihrer 
gnädigen  Frau  die  Fackel  vortragt,  oder  die 
Schleppe  nachträgt." 

Ein  sehr  beliebter  Lehrer 

Als  Universitätslehrer  war  Kant  bei  den  Stu¬ 
denten  außerordentlich  beliebt,  obwohl  ei  kei¬ 
neswegs  ein  kunstgerechter  Redner  wai  und 
dazu  mit  wenig  starker  Stimme  vorlas.  die  im 
hohen  Alter  noch  so  abnahm,  daß  die  Hörer  in 
einer  Entfernung  von  fünf  Schritten  schon  alle 
Aufmerksamkeit  anwenden  mußten,  um  ihn  zu 
verstehen,  in  einer  Entfernung  von  acht  Schrit¬ 
ten  aber  ihn  unmöglich  verstehen  konnten  Aul 
diejenigen  seiner  Hörer,  welche  ihm  buchstäb¬ 
lich  nadizuschreiben  versuchten,  was  er  vortrug, 
war  Kant  nicht  sonderlich  gut  zu  sprechen.  Er 
wollte  die  Hörer  nicht  mit  angelernter  Weisheit 
vollgepackt  wissen,  sondern  vielmehr  nur  an¬ 
regend  auf  sie  wirken,  sie  zum  tätigsten  Selbst¬ 
denken  anspornen.  Mit  mehreren  seiner  Stu¬ 
denten  stand  Kant  auch  stets  in  freundschaft¬ 
lichem  Verkehr,  stundete  ärmeren  nicht  nur  die 
Kollegiengelder,  sondern  lieh  ihnen  dann  und 
wann  wohl  nodi  Geld,  wenn  er  jemand  in  Not 
wußte,  eingedenk  der  Zeiten,  da  er  selbst  oft¬ 
mals  in  Sorge  um  den  kommenden  Tag  gewesen. 
Das  hatte  sich  später,  als  seine  Schriften  be¬ 
kannter  wurden,  zu  seinen  Gunsten  geändert, 
und  obwohl  er  höchst  angenehm  lebte,  in  be¬ 
haglichem  Wohlstand,  hinterließ  er  doch  ein 
Barvermögen  von  zwanzigtausend  Talern,  was 
in  damaliger  Zeit  ein  beträchtliches  Ver¬ 
mögen  war. 

Die  Stadt  Königsberg  ist  nicht  wenig  stolz  auf 
diesen  ihren  größten  Sohn. 


Kants  Wohnhaus  in  der  Prinzessinnenstraße 

Erst  im  Alter  von  nahezu  sechzig  Jahren  konnte  Immanuel  Kant  einen  Lebenswunsch 
verwirklichen  und  ein  eigenes  Haus  erwerben.  Es  lag  nahe  dem  Schloß  in  der  Prinzessinnen¬ 
straße,  die  in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  in  Kantslraße  umbenannl  wurde. 
Die  Kuulsumnie  von  5500  Gulden  erlegte  er  In  barem  Geld;  er  hatte  sie  sich  in  vielen  Jah¬ 
ren  erspart.  Sein  Prolessorengehall  war  niedrig,  seine  Schrillen  brachten  auch  nicht  viel  ein. 
doch  waren  seine  Kollegs  stets  gut  besucht.  Schon  anderthalb  Stunden  vor  Beginn  der  Vor¬ 
lesungen  landen  sich  die  Studenten  ein,  um  sich  einen  Platz  zu  sichern. 

Kants  Wohnhaus  hatte  acht  Stuben.  Im  Erdgeschoß  befanden  sich  der  Hörsaal  und  die 
Wc  nnung  det  Köchin.  Im  oberen  Stockwerk  lagen  Kants  Wo/tnräume.  das  Schialzimmer. 
das  Studierzimmer,  das  große  Eßzimmer  und  das  Besuchszimmer;  seine  Studierstube  lag 
nach  Osten  zu,  von  hier  aus  halte  der  Philosoph  eine  freie  Aussicht  über  Gärten  und  Bäume. 
Er  saß  aul  einem  .Halb-Zirkelstuhl'  an  seinem  Schreibpult,  das  später  im  Stadtgeschichtlichen 
Museum  I Kneiphölischcs  Rathaus)  aulgestellt  wurde.  Im  Kantzimmer  des  Museums  befanden 
sich  auch  mehrere  wertvolle  Schrillen  und  handgeschriebene  Manuskripte.  Die  Zeichnung  gibt 
den  Zustand  des  Hauses  etwa  zwanzig  Jahre  nach  dem  Tode  Kants  wieder.  Der  Anbau  rechts 
I vom  Betrachter  aus  gesehen)  wurde  erst  nach  dem  Tode  Kants  errichtet. 

Leider  wurde  irrt  Jahre  1893  das  Haus  abgerissen.  Eine  Tatet  erinnerte  in  unseren  Tagen 
am  Hause  Kantslraße  2:  „ Immanuel  Kant  wohnte  und  lehrte  hier  von  1783  bis  1804’. 


4 ls  der  Bildhauer  llagv- 
mann  Kant  in  Königsberg 
besuchte,  skizzierte  er 
seinen  berühmten  Gast¬ 
geber,  wie  dieser  ln 
einem  Kuchenmörser  Senl 
tut  seine  Tischgenossen 
hereilet  Die  etW  II  acht 


Als  Kriegsgefangener  1948  vor  dem  Grabmal  Kants  i  Von  Peter  Koehne 


.  dem  vielten  Jahre  der  Krieg»-  1948  gelang  es  mir  zum  erstenmal,  seine  schalt  des  Grabes  in  der  Sonne,  jenseits  vom 

n  Königsberg,  hatte  sich,  ge-  Grabstätte  aulzusuchen,  au!  der  zerstörten  fremden  und  unordentlichen  Treiben  der  russl- 
irsten  Nachkriegsjahren,  einige»  Kneiphölschen  Pregelinsel,  inmitten  der  entvöl-  sehen  Vorstädte,  und  hatten  manch  Gespräch, 
hlimmste  Hunger  war  vorüber,  kerten  Innenstadt,  ln  der  der  Philosoph  aufge-  welches  uns  hinaushob  aus  dem  täglichen  Unge- 
en  lagen  keine  Verhungerten  wachsen  war  und  ein  Leben  lang  verbracht  hätte,  mach,  ln  solch  einsamen  Stunden  überkam  uns 
mehr,  die  überlebenden  began-  Ein  Leben,  das  ausschließlich  dem  Werk  qewid-  das  qeheime  Glücksgelühl  innerer  Freiheit  und 
i,  daß  sie  das  Schlimmste  über-  met  und  im  äußeren  Tageslaul  so  geordnet  die  Gewißheit,  daß  wir  mehr  besaßen  als  nur 
Um  diese  Zelt  konnte  man  be-  war,  daß  die  Königsberger  ihre  Uhren  stel-  unsere  ärmliche  Gelangenenkleidunq.  liier  lan- 
der  grauen  Herde  der  Kriegs-  len  konnten,  wenn  sie  den  kleinen  Professor  den  wir  Im  Gespräch  den  Abstand  zu  den  Pin- 
alltäglich  als  Arbeltskommffi-  zur  gewohnten  Zelt  durch  Ihre  Straßen  «ehret-  gen  des  Tages,  hierzu  Füßen  des  großen  Toten, 
eußenwerk*  am  Nordbahnhof  ten  6ahen.  Diese  Well  der  Ordnung  war  ange-  Damals  auch  entdeckten  wir,  daß  gerade  die 
Ich  an  die  verschiedenen  Bau-  sichta  der  Ruinen  von  1948  nicht  mehr  vorstell-  Gefangenschaft  uns  Irei  machte  für  Gebiete  des 
ijekte*  zu  begeben,  daß  unter  bar.  Hier  ln  der  Umgebung  des  großen  Toten  Geistes.  Mancher  der  Gefangenen  hat  damals 
Reihen  der  gesenkten  Köpfe  schien  sich  ein»  Zone  dee  Schweigens  aufgetan  die  Schriften  Kant*  im  Schutt  gefunden  und  sie 
Ichteten  und  Ausschau  hielten,  zu  haben,  und  selbst  für  einheimische  Königs-  heimlich  unter  der  Jacke  Ins  Lager  getragen 
■Itpunkt  er*t  begann  eich  die  berger  war  es  schwierig,  sich  in  der  steinernen  und  sie  abends  auf  seiner  Pritsche  studiert. 

8i  uns  zu  lösen,  wir  fingen  an,  Wüstenei  der  Altstadtinsel  zu  orientieren.  Bei  einem  späteren  Besuch  am  Grabe  sahen 

Umgebung  neu  zu  errtdeÄen,  Außer  Schrotlsammlern,  Dieben  und  halb-  wir  dort  eine  weidende  Ziege,  anqepflockt  an 

ift  In  sich  hatte,  vermochte  »Ich  wüchsigen,  elternlosen  Russenkindern,  die  in  einen  Säulenhaken  des  Mausoleums...  Denn 
vom  bloßen  vegetierenden  Da-  geheimen  Rudeln  wie  lichtscheue  Ratten  die  inzwischen  war  das  Gras  im  Domhof  auf  Meter- 
dle  dringendsten  Forderungen  Ruinenstadt  durchstreiften  und  sich  hier  vor  der  höhe  emporgewachsen 

riedigt  waren,  stellte  »ich  her-  Miliz  verbargen,  erklang  keines  Menschen  Im  Jahre  darauf  traf  ich  dort  einen  Russen, 

:r  Geist  gehungert  hatte  all  die  Schritt  in  der  schweigenden  Landschaft  der  den  ersten,  der  über  Kant  etwas  wußte.  Er  war 
,  der  in  den  Jahren  verschüttet  Steine.  ein  Filmarchitekt  aus  Moskau,  der  sich  am 

illen  und  der  sich  dennoch  er-  *  Dome  Skizzen  machte  von  den  Ruinen  und  die 

die  einzige  geheime  Kraft,  die  Vom  Weidetriamm  her  überquerte  ich  die  Inschriften  der  verstreuten  Grabsteine  zu  ent-  jn  ^ie  Tiefe, 

aht  kannte.  noch  erhaltene  Honigbrücke,  die  zur  Dominsel  Ziffern  suchte.  Er  war  dankbar,  daß  ich  ihm  da 


Das  Kantgrab  war  die  einzige  sichtbar  erhal¬ 
tene  Spur  des  großen  Sohnes  der  Stadt  im 
Königsberg  des  Jahres  1949.  Das  Kantzimmer 
im  Stadtmuseum  war  zerstört.  Die  Universität 
am  Paradeplatz,  die  seinen  Geist  lebendig 
weitergetragen  hatte,  war  gleichfalls  ausge¬ 
brannt  und  von  Geschoßeinschlägen  fast  un¬ 
kenntlich  gemacht.  Das  Kantdenkmal  war  ver¬ 
schwunden,  nur  der  leere  Sockel  erinnerte  noch 
an  die  von  Christian  Rauch  geschaffene  Denk¬ 
malsfigur. 

Dicht  neben  dem  leeren  Sockel  führte  ein 

_ _  _  in  die  überschwemmten 

Räume  eines  ehemaligen  Luftschutzkellers,  Hier 
hatte  sich  in  den  Taqen  der  Belagerung  der 
deutsche  Verteidigungsstab  befunden,  hier  hatte 
am  20.  April  der  General  Lasch  die  Stadt  über¬ 
geben.  Er  hatte  die  Kapitulation  vollzogen,  um 
da«  sinnlos  gewordene  Leiden  der  Stadt  abzu¬ 
kürzen,  hier  zu  Füßen  des  verlassenen  Denk¬ 
malssockels.  Einen  Rest  von  Gnade  erhoffend 
vom  Geqner,  den  im  Rausche  des  Sieges  jede 
Regung  von  Humanität  verlassen  hatte, 

Im  Universitatsgebaude  huschten  Ratten  durch 
die  verfallenen  Ganqe  und  über  verrottete 
Bücher,  die  auch  Kants  Namen  trugen  auf  ihren 
Titeln.  Im  Herbst  und  Frühjahr  tropfte  der 
Regen  durch  alle  Etagen  und  führte  seltsame 
flüsternde  Geistergespräche  in  den  verlassenen 
Hallen  und  Wandelgunqen.  Auch  die  Univer¬ 
sitätsbücherei  war  der  Vernichtung  anheimge¬ 
fallen,  ebenso  wie  das  Schloß,  wo  in  der  Schloß- 
bibliothek  der  Dozent  Immanuel  Kant  als 
Bililiothekarsgehille  1765  ein-  und  ausgegangen 
war. 

Auch  Kant  war  eine  russische  Besetzung  der 
Stadt  schon  zu  Lebzeiten  nicht  fremd  qeblieben, 
bei  etwas  helfen  konnte.  Wir  verständigten  und  eine  Zeitlang  war  seine  Tätigkeit  an  der 
uns  recht  gut  in  französischer  Sprache,  die  Universität  von  der  Gewalt  eines  russischen 
er  noch  beherrschte  von  seiner  Erzichunq  her  Stadtkommandanten  abhängig  gewesen, 
aus  zaristischer  Zeit.  Später  zeigte  er  mir  einen  * 

Siegelring,  zum  Zeichen  seiner  adligen  Abstam-  lm  Jahre  1949  verließen  wir  mit  einem  der 
mung,  die  er  insgeheim  keineswegs  verleugnele.  letzten  Transporte  aus  ostpreußischen  Lagern 
Er  geriet  in  Verlegenheit,  als  ich  fragte,  warum  die  Stadt  Königsberg,  die  zugleich  den  meistern 
keine  russische  Behörde  der  Stadt  das  Grab  in  von  uns  die  Hrimat  war,  lind  die  der  große  Sghn 
Pflege  nahm  oder  wenigstens  schützte  vor  der  Sladt,  Kant,  auch  zu  Lebzeiten  nicht  ver- 
weiterer  willkürlicher  Zerstörung.  Dem  Archi-  lassen  hatte.  So  erscheint  es  beinahe  als  ein 
tekten  folgten  Wochen  später  Filmleute,  die  in  geheimes  Gesetz  der  Logik,  daß  auch  die  sterb- 
im  Seitenschiff  des  Domes  waren  erbrochen  den  Ruinen  der  Innenstadt  die  Außenaulnahmen  liehe  Hülle  des  Philosophen  die  Stadt  nicht  ver- 
und  ausgepiünderti  die  Sieger  hatten  nach  zu  dem  russischen  Tendenzfilm  .Begegnung  an  ließ  und  heule  noch  ruht  in  den  Ruinen  unseres 
Beute  gesucht.  der  Elbe'  hier  am  Pregel  drehten  Die  ersten  Königsberg.  Sein  Werk  leht:  es  lebt  jenseits 

Rcchtcrhand,  auf  dem  Hof  der  Domfreiheit,  Szenen  dieser  Aufnahmen  entstanden  im  Innern  seines  Grabes,  jenseits  der  gewaltsam  errichte¬ 
begrenzt  von  dem  zerstörten  Gebäude  der  alten  des  Domes,  wobei  man  wohlweislich  das  ver-  ten  Grenzen,  es  leht  im  gesamten  Bezirk  der 

Universität  und  dns  alten  Gymnasiums,  erhob  wahrloste  Grab  nicht  im  Film  erscheinen  ließ,  abendländischen  Well. 

Dort  führte  der  sich  an  der  Nordwand  der  Domruine  da»  Grab 

_  de«  Philosophen  Der  erste  Eindruck  war  Er-  - 

staunen  daß  der  Tempelbau  überhaupt  noch 

stand.  Während  alle,»  ring«  in  Trümmern  lag,  ~ 

war  er  verhältnismäßig  wenig  zerstört.  L'  /I  i 

Ich  erstieg  langsam  die  flachen  Stufen  und  ,7  17  / _ //  n  n  st /s4- n  n 

betrat  den  innenraum.  Er  war  mit  Steinen  be-  ^  '  'Lt-A.  1/(7 


Damals  begannen  wir  Königsberg  neu  zu 

betrachten. 

Mit  dem  spärlichen  .geistigen  Leben",  daa 
eich  unter  den  Gefangenen  und  im  Lager  ent¬ 
wickelte,  Jenseits  von  Spruchbändern  ur»d  be¬ 
fohlener  politischer  Schulung,  —  zugleich  mit 
diesen  ersten  zaghaften  Schritten  aus  der 
Ruinenkulisse  unseres  Daseins  heraus,  erkann¬ 
ten  wir,  daß  auch  die  Stadt  ein  geistiger  Begriff 
war.  Daß  hinter  den  grasüberfilzten  Fassaden, 
daß  ttrver  den  überwucherten  Schutthalden  noch 
ein  anderes  Königsberg  lebte,  welches  unsterb¬ 
lich  schien,  so  lange  es  Menschen  gab,  die 
darum  wußten. 

Dieses  Königsberg,  diesen  unzerstörbaren 
Teil  der  Stadt  hatten  de  Sieger  weder  ver¬ 
brennen  noch  in  Besitz  nehmen  können. 


Schnttiüge  von  Immanuel  Kant.  —  Ein  Auszug  aus  dem  Manuskript  zu  der  Schritt 

. Vom  ewigen  Frieden ". 


Jn  Der  TCttue  unfecer  fSunßen 
IjnDen  mir  eine  neue  Pielmnt  gcfünDen. 
GRÄFE  UND  UNZER  Garmisch-Partenkirchen 


einst  das  Haus  der  Bücher  in  Königsberg  *  Gcgr.  171a 

Kanzler,  .kopflos*  geworden  wie  die  ganze 
Zeit,  ein  verkrüppeltes  Dasein.  Eine  Granate 
hatte  Ihm  den  Kopf  nahezu  abgerissen.  Und  die 
Sieger  freuten  sich  offensichtlich  über  die  stolze 
Gebärde  des  ersten  deutschen  Kaisers,  der,  im 
Krönungsornat  und  unbeschädigt,  vor  der  zer¬ 
störten  Schloßruine  das  Reichsschwert  hob  über 
die  geborstenen  Mauern,  über  den  Totenwald 
ragender  Kamine. 

Nur  eine  Gedenkstätte  war  ihren  Augen 
gänzlich  entgangen,  dessen  Toten  6ie  kaum 
kannten  sofern  sie  überhaupt  etwas  von  deut¬ 
schen  Philosophen  wußten,  außer  Hegel  und 
Marx  Es  war  däs  Grab  Immanuel  Kants,  wel¬ 
ches  sich  auf  der  Altstadtinsel  befand,  und.  im 
wesenl  liehen  noch  erhalten,  inmitten  der 
schweigenden  Zone  der  Ruinen  im  Herzen  der 
Stadt  ein  vergessenes  Dasein  führte. 


1VRHR 


Aufnahme:  Evamnrta  Blume 

Das  Kanthäuschen  in  Moditlen 

Hier  wellte  Immanuel  Kant  oll  als  Gast 
des  Forstmeisters  Wobser.  Zu  unserer 
Zeit  wurde  dies  bescheidene  Häuschen 
oft  von  Spaziergängern  aulgesuchl;  es 
lag  etwa  acht  Kilometer  vor  dem  ehe¬ 
maligen  Stemdammer  Tot 


sät.  die  6lch  von  der  Decke  der  Überdachung 
gelöst  hatten.  Die  schmiedeeisernen  Gitter,  die, 
zwischen  den  Porphyrsäulen  angebracht,  den 
Innenraum  abgegrenzt  hatten,  waren  gewalt¬ 
sam  entfernt  worden.  Einige  Haken  hingen  noch 
verbogen  Im  Mauerwerk.  Die  Gitter  mochten 
jetzt  Irgendeinen  Kommandantengarten  oder 
Kasernenelnqang  schmücken.  An  der  Stirnwand 
de«  Innenraumes  waren  noch  unzerstört  die 
großen  schlichten  Lettern  des  Namens  zu  lesen: 
Immanuel  Kant.  Sonst  nichts. 

Der  zu  Füßen  de«  Namen«  aulgestellte  Sarko¬ 
phag  —  er  halte  nur  schmückenden  Charakter, 
die  sterbliche  Hülle  Kants  lag  darunter  In  einer 
Grabkammer  —  war  unbeschädigt.  Aber  einige 
Steinblöcke  der  darunterliegenden  Stufen  waren 
herausgestemmt  worden.  Auch  hier  hatten 
Leichenräuber  gehaust  und  die  Grabkammer  er¬ 
brochen.  Vielleicht  hatten  sie  bei  dom  Toten, 
der  vor  eineinhalb  Jahrhunderten  die  Augen 
geschlossen  hatte,  eine  goldene  Armbanduhr 
vermutet  .  .  .  Sicherlich  wurden  die  Leichen¬ 
räuber  enttäuscht.  Der  Tote  hatte  etwas  ande¬ 
res  hinterlassen  aU  materielle  Dinge,  etwas 
was  hier  lm  Grab  nicht  zu  (Inden  war. 

Ich  setzte  mich  aul  einen  der  Stein¬ 
blöcke,  die  vor  dem  Mausoleum  herumlagen. 
Ein  paar  Mücken  summten  Im  wildwuchernden 
Gras  des  Domhofes.  Sonst  war  Schweigen.  Nicht 
einmal  eine  Vogelstimme  war  zu  hören.  Es  war 
still  hier,  es  war  die  absolute  Stille;  kein  Laut 
drang  aus  den  Ruinen,  deren  Steine  die  Som¬ 
mersonne  erwärmte.  Die  Stille  wurde  zur  feier¬ 
lichen  Ruhe,  wie  sic  den  Bezirken  der  Toten 
zukommt. 

Der  Philosoph  war  hier  nicht  allein.  Unter  den 
Mauern  und  Steinen  der  Umgebunq  mochte  sich 
manches  Grab  verbergen  aus  jünnster  Zeit  mit 
unbekanntem  Namen  und  einem  Schicksal,  das 
sich  lür  immer  unserem  Wissen  verschloß. 

Ein  breiter  Lichtstreil  tiet  durch  das  schad¬ 
halte  Dach  des  Temoelhauscs  in  den  von  der 
Wächlerreihe  der  Säulen  geschützten  Innen¬ 
raum.  Er  warf  ein  letztes  Licht  auf  den  Namen 
und  den  dunklen  Marmorsarkophaq. 

* 

Noch  cinlqe  Mole  bin  Ich  diesen  Weg  gegan¬ 
gen,  zusammen  mit  einem  Gefährten,  wenn  es 
gelang,  der  Atmosphäre  des  Lagers  lur  Stunden 
zu  entfliehen.  Dann  saßen  wir  in  der  Nachbar- 


Der  Weise  von  Königsberg  ging  einmal 
durch  einen  Laubengang.  Plötzlich  stürzte  ein 
wahnsinnig  gewordener  Metzger  mit  einem 
Messer  aul  Ihn  zu.  Kant  blieb  furchtlos  stehen 
und  hagle :  .He,  lieber  Freund,  ist  denn  heute 
Schlachtlagt  Ich  denke,  erst  morgen!"  Der  Metz¬ 
ger  stutzte,  schlug  sich  vor  den  Kopl  und 
rannte  davon. 

* 

Immanuel  Kant  hatte  In  Königsberg  seine 
Wohnung  In  der  Nähe  des  Ochsenmarktes. 
Einst  lärmten  seine  Zuhörer  vor  dem  Anlang 
der  Vorlesung  ln  dem  Auditorium  so  sehr,  daß 
Kant  sich  genötigt  sah,  Ihnen  mit  lolgendcn 
Worten  Ruhe  gebieten  zu  lassen:  .Sie  sollten 
sich  ruhiger  verhalten,  damit  man  nicht  merke, 
daß  Kant  am  Ochsenmarkt  wohne." 

# 

Kant  saß  am  Schreibtisch,  In  Rauchwolken 
gehüllt  und  in  Gedanken  vertielt.  Da  erschien 
eine  ältere  Frau,  die  den  Tod  Ihres  Mannes 
beklagte  und  dem  großen  Philosophen  Ihr  Herz 
ausschüttete.  Kant  hörte  noch  nicht  ganz  zu 


Viermal  zog  Kant  um 

Immanuel  Kant  verbrachte  seine  Kindheit  In 
Königsberg  im  Hause  des  Vaters,  der  wegen 
seines  Berufs  als  Riemermeister  in  der  Sattler¬ 
gasse  wohnte,  einer  Nebenstraße  der  Vorstad- 
tischen  Langgasse. 

In  seiner  ersten  Magisterzeit  mietete  er  in 
der  sogenannten  Neustadt  einige  Zimmer.  Ihm 
stand  hier  ein  geräumiger  Hörsoal  zur  Verfü¬ 
gung.  Wie  Borowski  berichtet,  war  der  Raum 
stets  von  .einer  beinahe  unglaublichen  Menge 
von  Studierenden  angefüllt*.  Kant,  der  anfangs 
über  Logik.  Metaphysik,  Mathematik.  Physik 
und  Geometrie  las,  war  zunächst  unsicher  im 
Vortrag,  versprach  sich  oft,  verbesserte  sich 
und  mußte  erst  das  Unbehagen  überwinden,  vor 
einem  großen  Kreis  zu  sprechen. 

Später  zog  er  in  die  Magisterstraße  auf  dem 
Kneiphof  um,  die  ihren  Namen  erhalten  hatte 
weil  seit  Bestehen  der  Albertina  die  Professoren 
und  Dozenten  gern  in  dieser  Straße  wohnten. 

Kant  wurde  seiner  Wohnung  aber  bald  über¬ 
drüssig.  Da  er  bis  spat  in  der  Nacht  arbeitete. 


und  war  noch  zur  Hallte  bei  seiner  Arbeit,  als 
er  Iragte:  .Hallen  Sie  denn  nur  einen?* 

* 

Immanuel  Kant  war  einst  Braullilhrer  bei 
einem  sehr  ungleichen  Paar:  der  Bräutigam 
fühlte  lünlundsiebzig  Jahre,  die  Brauf  dagegen 
nur  einundzwanzig.  F.me  Dame  von  den  Hoch- 
zellsgäslen  iragte  den  Philosophen:  .Sollten 
wohl  aus  dieser  Ehe  noch  Kinder  zu  hoffen 
sein.  Herr  Prozessor?"  Kant  antwortete  mit  sehr 
ernstem  Gesicht:  .Zu  hollen  nicht,  aber  zu 
lürdhtcn!" 

* 

Kant  wurde  als  Kuriosität  einmal  eine 
Schrill  vorgclcgl,  die  einen  anderen  Professor 
zum  Verlasset  halle,  und  in  der  allen  Ernstes 
das  blödsinnige  Thema  abgehandcJt  wurde,  ob 
es  wohl  möglich  wäre,  ohne  Kopl  zu  denken. 
Kant  sah  sich  den  Titel  an,  verzog  keine  Miene 
dazu  und  sagte  nur  trocken.-  .Das  wenigstens 
ist  dem  Verlasscr  gegluckt  zu  beweisen,  daß 
man  ohne  Kopl  eine  Abhandlung  schreiben 
kann." 


hatte  er  ein  starkes  Bedürfnis  nach  Ruhe:  jedes 
laute  tieräusch  störte  ihn  und  lenkte  ihn  ab.  Ihm 
war  das  Gejiolter  auf  den  Schiffen,  die  am 
Pregel  anlcgten.  und  das  laute  Schreien  der 
Schilfer  zuwider.  Er  zog  auf  den  Münchenhof¬ 
platz  und  nahm  Wohnuncj  im  alten  Löbenidit- 
sdien  Rathaus,  wo  sich  damals  der  Buchhändler 
Kanter  niedergelassen  hatte.  (Das  Löbenichtsche 
Rathaus  beherbergte  später  die  Betriebe  der 
Hartungschen  Zeitung  und  des  Köniqsberqer 
Tageblatts! 

Zu  Kants  Verdruß  krähte  lm  Hofe  des  Nach- 
harn  ein  Hahn,  das  laute  Kikeriki  ging  ihm  aul 
eile  Nerven  Er  bot  dem  Besitzer  des  Tieres  einen 
hohen  Irels  liir  den  geschwänzten  Krakehler, 
ein  Mehrfaches  von  dem,  was  ein  Hahn  über¬ 
haupt  wert  war.  Doch  der  Besitzer,  wohl  in  hä¬ 
mischer  Freude,  daß  er  den  empfindsamen  Herrn 
Magister  ärgern  konnte,  gab  den  Hahn  nicht  her. 

Also  wechselte  Kant  abermals  seine  Woh- 
nung  und  riihtole  sich  aul  dem  Odisenmarkt  ein. 
1/03  erstand  er  ein  eigenes  Haus  in  der  Prin- 
zessinnenstraße. 
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Brief  aus  der  Heimat  an  alle  Spender  —  Neue  Wege  der  Bruderhilfe 
Zur  Beilage  der  vorigen  Folge 


Aus  Ostpreußen  kam  ein  Brief,  der  von  Hand 
zu  Hand  ging  und  alle  bewegte: 

.Goldenes  Martchen, 

Ich  muß  mich  heute  schnell  hinsetzen  und  an 
Sie  paar  Zeilen  schreiben.  Sie  haben  mich  mit 
Ihrem  Paket  überrascht,  aber  so  ganz  unver- 
hofft.  Und  so  schön  ist  alles  angekommen.  Ich 
danke  Ihnen  vielmal  von  Herzen  und  bitte  den 
lieben  Gottche,  daß  er  möchte  Sie  behüten  und 
beschützen  von  allen  Krankheiten  und  daß  Sic 
möchten  hübsch  gesund  bleiben  bis  zu  nächstes 
Jahr.  Wissen  Sie,  Martchen,  aber  Sie  haben 
wirklich  eine  qroße  Freude  bereitet,  ich  habe 
von  der  Freude  geweint  über  die  schöne  lederne 
Schuhe  und  über  die  schönen  Schneeschuhe. 
Aber  die  Schuhe  sind  mir  zu  klein.  Aber  ich 
habe  sie  qleich  verkauft.  Die  nahm  gleich  die 
Brieftrügersche,  die  haben  schon  gepaßt.  Die  gab 
mir  200  Zlotie  und  ich  habe  schnell  ein  Fuder 
Holz  gekauft  und  noch  ein  Kilo  Speck.  Haben 
Sie  mir  solche  qroße  Hilfe  qeschicktl  Und  die 
Briefträgersche,  die  hat  sich  auch  sehr  gefreut 
Sonst  kriegt  hier  keiner  solche  Schuhe  zu  kau¬ 
fen.  Aber  mir  war  schwer,  daß  ich  sie  nicht 
konnte  behalten.  Ich  brauche  immer  Nummer  39. 
Na  aber  was  ist  zu  machen.  Ich  werde  wenigstens 
Holz  zu  Feiertage  haben  und  Spedc.  Aber  gol¬ 
denes  Marthehen,  und  den  Reis  und  Kakao,  Scho¬ 
kolade,  das  bleibt  alles  zu  Weihnachten.  Sonst 
Reis  hat  keiner  diese  zehn  Jahre  nicht  gesehen. 


gelegte  Zahlkarte  29  057,62  Deutsche  Mark  zu¬ 
gegangen  1 

Diese  ansehnliche  Summe  —  die  Porto¬ 
unkosten  für  rund  dreitausend  Pakete  —  ist  in¬ 
dessen  nicht  die  Spende  von  etwa  dreißigtau¬ 
send  Lesern  unseres  Blatte,  sondern  nur  von  un¬ 
gefähr  dreizehntausend.  Sie  haben  fast  alle  nicht 
die  eine  Mark  geschickt,  um  die  sie  gebeten  wur¬ 
den,  sondern  zwei  oder  drei  Mark.  Und  wieder 
hat  sich  erwiesen  —  wir  sprachen  schon  in  un¬ 
serer  ersten  Berichterstattung  davon  — ,  daß  ge¬ 
rade  diese  Spender  zum  größten  Teil  keineswegs 
wohlhabend  sind.  Nicht  nur  die  oft  rührenden 
Zeilen  beweisen  das,  welche  die  Absender  auf 
die  Zahlkartenabschnitte  schrieben,  sondern  auch 
die  Kurve  der  Spendeneinqänge:  in  den  ersten 
Tagen  des  Jahres  schwollen  sie  bis  auf  über  vier¬ 
tausend  Mark  an  einem  Tage  an,  klangen  dann 
ab  und  stiegen  gleich  nach  dem  15.  Januar  noch 
einmal  an.  Man  sah,  daß  die  Absender  nicht 
Menschen  waren,  die  zu  jedem  Zeitpunkt  einen 
kleinen  Betraq  zur  Verfügung  haben,  sondern 
die  auf  Lohn  und  Gehalt  warten  müssen,  um 
eine  oder  zwei  Mark  für  die  Bruderhilfe  ab- 
zweigen  zu  können. 

Der  ungenannte  Ostpreuße,  durch  dessen  frei¬ 
willige  Unterstützung  die  Bruderhilfe  zustande¬ 
kam,  hat  wieder  gezeigt,  daß  er  auch  heute  noch 


der  wirkliche  Träger  der  Hilfsaktion  ist  und  daß 
er  allein,  so  lebhaft  heute  auch  die  westdeutsche 
Bevölkerung  und  Wirtschaft  mitwirkt,  unserer 
Bruderhilfe  durch  die  Engpässe  helfen  kann. 

In  einem  solchen  Enqpaß  sah  sich  die  Bruder¬ 
hilfe  zu  Jahresanfang.  Die  Spendenautrufe  vor 
Weihnachten  hatten  es  durch  umfangreiche  Ein¬ 
gänge  von  Sachspenden  möglich  gemacht,  das 
zehntausendste  Paket  noch  zum  Fest  auf  den 
Weg  zu  bringen.  Damit  war  etwa  jeder  zweite 
Deutsche  in  Ostpreußen  einmal  unterstützt  wor¬ 
den,  und  es  galt  nun  unverzüglich  an  die 
andere  Hälfte  der  Landsleute  in  Ostpreußen 
zu  denken.  Die  Bruderhilfe  besaß  noch  er¬ 
hebliche  Bestände  an  Bekleidung  und  Lebens¬ 
mitteln.  Aber  die  Geldmittel  waren  erschöpft, 
die  Pakete  abzuschicken.  Da  kam  der  Ruf  an 
die  Leser  des  Ostpreußenblattes:  jeder  Leser 
gebe  eine  Mark,  dann  sind  die  Mittel  für  die 
nächsten  zehntausend  Pakete  vorhanden. 

Viele  Spender  baten  uns  auf  ihren  Zahlkarten¬ 
abschnitten,  die  Sammlung  in  gleicher  Form 
regelmäßig  zu  wiederholen.  Wir  danken  ihnen 
für  ihre  Hilfsbereitschaft.  Aber  wenn  wir  in  der 
vorigen  Folge  unserem  Blatt  abermals  eine 
Zahlkarte  für  die  Bruderhiife  beilegten,  wenden 
wir  uns  noch  nicht  wieder  an  sie,  sondern 
hoffen,  die  erste  Sammlung  bei  den  Lesern  un¬ 
seres  Blattes  dadurch  weiterzuführen.  Nach 
Weihnachten  und  Neujahr  war  der  Januar  für 
viele  ein  Monat  finanzieller  Nöte.  Nun  wieder¬ 
holen  wir  den  Ruf  an  unsere  Leser:  Jeder 
Landsmann,  der  es  noch  nicht  tat,  sende 
der  Bruderhilfe  eine  Markl  Dann  kann  das 
nächste  Ziel  erreicht  werden:  genug  Pakete  ab- 
zuschidcen,  um  jeden  Landsmann  in  der  Heimat 
einmal  zu  unterstützen. 


Königsberg-Stadt 

Staatliches  Hufenoberlyzeum  Königsberg  (Pr.) 
(flufi-nschule,  Oberschule  (ür  Mädchen). 

Der  Stadt  Duisburg,  Auskunftsstelle  Königsberg, 
liegen  vor:  t.  Abtturlentlnnen-Verzclchnlsse  aus  den 
Jahren  1926  bis  18(5.  2.  Verzeichnisse  der  Lehrkräfte. 
S.  Aufzeichnungen  über  die  Geschichte  der  Schule. 
Auskünfte  werden  auf  schriftliche  Anfrage  erteilt. 
Um  prüfen  zu  können,  ob  und  ln  welchem  Umfange 
es  angebracht  Ist.  die  Schulgeschichte  lm  Druck 
herauszugeben,  werden  interessierte  Personen  ge¬ 
beten.  ihre  Wünsche  mltzuteilen. 

Stadt  Duisburg,  Patenstadt  für  Königsberg. 

Lyck 

Am  SO.  Februar  begeht  unser  KreCsältester  Carl 
Strcrü  seinen  62.  Geburtstag  ln  Maschen.  Kreis 
Ha-rburg.  über  Winsen.'!,.  Obersmtmann  Strebt  Ist 
ein  wahrer  Vater  des  Kreises  Lyck.  wie  ihn  ein 
Bauer  bei  einem  Treffen  nannte.  Früh  schon  mußte 
er  sich  für  den  Kreis  einsetzen.  Bel  dem  Reichs¬ 
kanzler  v.  Bülow  schtm  wurde  er  vorgestern,  um 
dort  die  Not  Masuren*  ln  beredten  Worten  vorzu¬ 
tragen.  Im  Kreiisausschiiß  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
kriege  sorgte  er  für  die  Eingliederung  des  Kreises 
in  d:o  Wirtschaft  des  Reiches,  übernahm  das 
schwierige  Amt  des  Leiters  des  Krlegsschadens- 
amtes  und  ruhte  nicht,  eis  schon  1925  wieder  die 
Not  so  hoch  stieg,  daß  die  SUdostpreußlsche  Not¬ 
gemein  schafi  bei  höchsten  Stellen  vorstellig  wer¬ 
den  mußte.  Aber,  was  er  In  die  Hand  nahm,  führte 
er  durch.  Wir  wünschen  Carl  Strehl  die  baldige 
Erfüllung  seines  Wunsches,  daß  die  Heimat  wieder 
deutsch  wird,  und  ihm  selbst  gute  Gesundheit, 
frohen  Mut  und  viel  Freude  an  Kindern  und 
Enkeln. 

Feststellungsgesetz  und  FHlchtVngsausweise  brin¬ 
gen  täglich  so  viel  Arbeit,  daß  sie  fast  ndcht  mehr 
geschafft  werden  kann.  Wir  versuchen  trotzdem 
alles  zu  erledigen,  soweit  es  unsere  Gesundhett 
erlaubt.  Denn  stich  an  mir  Ist  die  Last  der  letzten 
Jahre  nicht  ohne  Spuren  vorbeicecangen.  Ich 
danke  den  Ortsvertretem  für  ihre  flelßl”«  Arh-'t. 
die  mir  vieles  abnehmen.  Alle  Lycker  aber  bitte 
Ich.  sich  für  die  Kartei  zu  melden,  die  immer  noch 
nicht  vollkommen  Ist,  was  viele  Nachfragen  nötig 
macht.  Otto  Skibowski. 

Mohrungen 


Ich  bin  auch  schon  78  Jahre,  keiner  kümmert 
sich  um  die  Alten  .  .  .* 

Mandier  hat  von  dem  Brief  vielleicht  schon  ge¬ 
hört.  Der  Nordwestdeutsche  Rundfunk  verlas  ihn 
in  einer  Sendung  über  Masuren  von  Dr.  Wal¬ 
ter  Hilpert,  —  in  einer  Sendung,  die  sich  in 
ihrem  Text  wie  in  ihrer  funkischen  Regie  wohl¬ 
tuend  gegen  manche  doch  noch  recht  kitschige 
Helmatsendung  abhob  und  der  wir  eine  Wie¬ 
derholung  wünschen.  Unter  den  ungezählten 
Dankbrielen  aus  unserer  Heimat  findet  gerade 
dieser  in  seiner  Schlichtheit  einen  Ausdruck 
des  Dankes  von  großer  Wärme. 

Darum  steht  er  hier  als  Dank  an  alle  Lands¬ 
leute.  die  vor  und  nach  Weihnachten  durch  Ihr 
Opfer  der  Bruderhilfe  geholfen  haben,  zumal  an 
jene,  die  den  Ruf  des  Ostpreußenblaues  zu  Be¬ 
ginn  des  Jahres  hörten.  Unser  Blatt  führte  zwi¬ 
schen  seinen  Blättern  eine  Zahlkarte  mit  und  bat 
seine  Leser,  der  Bruderhilfe  eine  Mark  zu  sen¬ 
den.  Wenig  später  konnten  wir  schon  berichten, 
daß  Tag  liir  Tag  große  Summen  eingingen.  Wir 
sagten  dankbar,  daß  wenige  Gemeinschaften  auf 
einen  Hilferuf  mit  einer  solchen  Antwort  rech¬ 
nen  könnten.  Nachdem  nun  die  Spendenein¬ 
gänge  abgeklungen  sind,  können  wir  das  Ergeb¬ 
nis  dieser  Sammlung  unter  den  Lesern  des  Ost- 
preußenblattes  mitteilen:  Bis  zum  28.  Januar 
waren  der  Bruderhilfe  Ostpreußen  durch  die  bei- 


3ud  Öen  oftpceußijtfien  fjeimntfceifen . . .. 


Schloßberg  (Pillkallen) 

Am  Sonntag,  dem  30.  Mai,  soll  nun  in  feierlichem 
Rahmen  die  PatcnschaftsUbernahme  durch  den 
Landkreis  Harburg  für  unseren  Heimatkreis  statt- 
flnden.  Die  Kreisbehörde  Harburg  hat  Ihren  Sitz 
ln  Winten/Luhe.  Winsen  Luhe  liegt  an  der  Bahn¬ 
strecke  Hamburg-Hannover  unweit  von  Harburg 
und  liegt  somit  für  Holstein  als  für  Niedersachsen 
recht  verkehrsgünstig.  Hinzu  kommt  noch,  daß  das 
Schützenhaus,  ln  dem  die  Feier  stattßndet,  einen 
großen  Saal  hat.  der  zweitausend  Personen  laßt. 
Darüber  hinaus  stehen  uns  ln  dem  Hause  weitere 
Säle  und  ein  großer  Garten  zur  Verfügung. 

Dieses  Kreistreffen  wird  zugleich  mit  der  Paten- 
schaftsübernahme  ein  erneutes  Treuebekenntnis  für 
unsere  Heimat  werden.  Alle  Landsleute,  die  es 
Irgend  ermöglichen  können,  werden  aufgerufen,  zu 
diesem  Treffen  zu  kommen.  In  Hamburg  und  Han¬ 
nover  werden  deshalb,  um  uns  nicht  zu  zersplittern, 
keine  Treffen  im  Jahre  195«  staufinden. 

Der  Ablauf  des  Treffens  wird  In  gemeinsamer  Ar¬ 
beit  mit  den  Beauftragten  des  Kreises  Harburg  vor¬ 
bereitet.  Einzelheiten  werden  wir  rechtzeitig 
bekanntmachen.  Heute  sei  aber  schon  gesagt,  daß 
unser  Sprecher  Dr.  Gelle  zu  uns  kommen  ui  d  spre¬ 
chen  wird. 

Neben  diesem  Treffen  wollen  wir  anläßlich  des 
Landealreflens  in  München,  wenn  es  nicht  gerade 


auf  den  30.  Mai  fällt,  für  unsere  Landsleute  ln  Süd- 
dculschland  und  lm  September  Oktober  ln  Bochum 
für  Nordrhein-Westfalen  Kreistreffen  veranstalten. 
Für  Berlin  ist  für  den  31.  Oktober  ebenfalls  eine 
Zusammenkunft  mit  den  Kreisen  Gumbinnen  und 
Ebenrode  geplant. 

Wir  glauben  somit  allen  Lanasieuten.  die  nicht 
nach  Winsen  kommen  können,  die  Möglichkeit  zu 
geben,  in  altem  vertrautem  Kreise,  und  sei  es  auch 
nur  für  Stunden,  wellen  zu  können  und  die  Treue 
zur  Heimat  zu  bekennen. 

Das  Jahr  195«  muß  das  Jahr  der  Sammlung  und 
der  Erfassung  auch  der  letzten  Landsleute  unseres 
Kreises  sein.  So  wollen  wir  heute  gleich  anfangen 
und  möchten  mit  einer  herzlichen  Bitte  schließen: 

Unser  Landsmann  und  Kartelfuhrer  Albert  Ker- 
nltz  ln  (24)  Lüneburg.  Große  Bäckerstr.  16.  bemüht 
sich  ständig,  die  Kartei  lm  Interesse  aller  zu  ver¬ 
vollständigen.  Wie  oft  können  Auskünfte  nicht 
gegeben  werden,  sei  es  für  den  Lastenausgleich, 
oder  persönlicher  Art,  well  nicht  alle  die  Kartei¬ 
karte  elngesandt  haben.  Deshalb  nochmals  unser 
Aufruf  an  alle  Säumigen:  .Meldet  Euch  bei  Kame¬ 
rad  Fernltzl“ 

Bei  Anfragen  bitten  wir  stets  den  Heimatort  an¬ 
zugeben.  Die  Kartei  Ist  alphabetisch  ortsweise 
geordnet. 

Mit  herzlichen  heimatlicher,  Grüßen  in  treuer 
Verbundenheit  E.  Wollat.  F.  Schmidt. 


Für  die  mir  zum  Weihnachtsfest  und  zum  Jah¬ 
reswechsel  zugegangenen  Grüße  danke  Ich  herz¬ 
lich.  Diese  guten  Wünsche  bezeugen,  daß  über 
die  Jahre  hinaus  die  Verbundenheit  zur  Heimat 
noch  heute  besteht,  und  die  Entschlossenheit,  auch 
weiterhin  lür  unser  Recht  auf  die  Heimat  einzu¬ 
treten. 

Im  Namen  unserer  Krclsgemeinschaft  heiße  ich 
die  Mohrunger  Heimkehrer,  unsere  Lands¬ 
leute  Frau  Liselotte  Spalcke  und  Sohn  Karl  aus 
Mohrungen,  Emst  Morztk  aus  Königsdorf,  Erich 
Kleber  aus  Schnellwalde,  Johann  Schütz  aus  Po- 
sorten  und  Robert  Zacker  eus  Seegcrtswaldc  lm 
deutschen  Vaterland  willkommen.  Wir  freuen  uns 
mit  Ihnen  und  wünschen,  daß  sie  recht  bald  eine 
auskömmliche  Existenz  finden  mögen  und  die  Lei¬ 
den  und  Strapazen  der  russischen  Gefangenschaft 
vergessen.  Alle  Heimkehrer  wollen  sich  bitte  um¬ 
gehend  mit  Ihrer  Heimat-  und  jetzigen  Anschrift 
bei  unserer  Krelskartcl,  C.  Berg  (23)  Leer.  Königs¬ 
berger  Straße  11  melden.  Weiter  bitte  ich  dort 
alle  Landsleute  mit  Ihrer  Heimat-  und  jetzigen 
polnischen  Anschrift  aufzugeben,  die  heute  noch 
im  Gebiet  jenseits  der  Oder  und  Neiße  von  den 
Polen  festgehalten  werden.  Diese  Angaben  sind 
von  Wichtigkeit,  da  anscheinend,  nach  Berichten 
aus  Ostpreußen,  die  Ausreise  Einzelner  von  den 
Polen  ab  und  zu  gestattet  wird. 

Ein  Sorgenkind  lat  und  bleibt  unsere  Kreta- 
k  a  r  t  e  i.  Meine  Immer  wiederholten  Hinweise  an 
alle  Mohrunger,  sich  mit  Heimat-  und  jetziger  An¬ 
schrift  zur  Kreiskartei  zu  melden,  sind  nicht  überall 
beachtet  worden.  Beweis  dafür  sind  die  jetzt  ein¬ 
gehenden  Anträge  zur  Bescheinigung  des  Wohn¬ 
ortes  von  1937  bis  1945  zur  Erlangung  des  neuen 
Flüchtilngsauswelses.  Der  größte  Teil  der  Antrag¬ 
steller  war  bisher  nicht  zur  Kartei  gemeldet.  Es 
Ist  nicht  nur  Gleichgültigkeit,  sondern  auch  ein 
Beweis  dafür,  daß  das  Ostpreußenblatt  und  damit 
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Langjährige  Gelenk-  und  Nervenschmerzen! 

— Frl.  L.  L.  In  K.  schreibt:  .Gegen  mein  Gelenkrheuma  nahm 


Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  meine  •>  DETTDC7iiflC 
Frau,  Schneidermeisterin  Therese  «  DCI  I  DClUUC  Ia  Linon 
Kolberg,  geb.  Pfeffer,  geb.  22.  5.  130  X  260  cm  u.  2  Kissen  Q 
1892,  wohnhaft  Königsberg  Pr.,, mit  einer  Anzahlung  von  hLI  |f  — 
Roonstr.  12?  Letzte  Nachr.  Ende  u  3  Monatsraten  von  je  wn  w  • 
März  1945.  Nachricht  erbittet  spesenfrei! 

Bruno  Kolberg.  Goltingen,  Kö-  Verlangen  Sie  kostenlos  reich  illu- 

nigsallee  32. _  stnerten  Katalog  über  300  weitere 

Kut/ner.  Adam,  u.  Frau  Mathilde,  preisgünstige  Textilien  (auch  Kon- 
geb.  Schttzer  (Eltern).  Kutzner,  fektion.  Steppdecken.  Teppiche, 
Herta,  geb.  1925.  Max,  geb.  1927,  Gardinen,  Oberbetten.  Haushalt- 
Horst.  geb.  1929,  Rudolf,  geb.  193«.  Wäsche  usw.)  auf  Ratenzahlung! 
Edellraut.  geb.  1940.  aus  Wiekau,  Friedrich  H.  L. 

Kr.  Sarrüand.  Ostpr.  Nachr.  erb.  Textll-Versandhaus,  Hamburg  36/241 

Kurt  Kirtmer.  Rhefcvhausen.  Nie-  .  . .  .  . 

derrh.,  Kiele  Moers.  Krefelde:  Achtung!  Wer  kann  Ausk.  geben 
ctP-,rw»  *üb.  meinen  Großvater  Neumann, 

-  Hermann,  geb.  8.8.1878.  zulcUt 

Lachs  Ewald,  Bauer,  aus  Redden  wohnh.  Pobethen-Samland?  Im 
bei  Domnau.  Ostpr.,  Brescl,  Al-  November  i!M6  ging  er  von  Ta- 
fred,  Bauer  Heimatort  unbe-  piau  nach  Insterburg  u.  wollte 
karmt.  mit  denen  ich  von  19«  von  da  aus  ins  Reich.  Leider  fehlt 
bis  1948  auf  Kolchose  Gr.- Wal- 1  seit  <|er  zeit  Jedes  Lebenszeichen, 
deck  zusammengefwesen  bin.  Ich  Ist  mbgl.,  daß  er  nach  Litauen 
berottge  dringend  Mir  Ausshrif.  gegangen  ist.  Nachr.  erb.  Irmgard 
ten.  Nachr.  erb.  Friedrich  Alt-I  Welnrelch.  (22a>  Helligenhaus 
mann.  Sprötze.  Kreis  Harburg,  i  Rtud.,  veberwr  Straüe  82. 

I.eith.  Elfried,  aus  Blöcken.  Kr.  La-  - 

blau,  wird  zw.  Hypothek  u.  Spar-  Bäckermeister  Petrnsrhka,  Brunn, 
buch  gesucht  Nachr.  erb.  Fritz  letzter  Helmwohnoit  Landabere, 
v.  Schwichow.  Steinhelm  a.  d.|  Ostpr.,  llofstr.  U.  Nachricht  erb. 
i  Murr  Württ.,  Kr.  Ludwigsburg,'  Ernst  Krause.  Jetzt  Bad  Godes- 
!  Marbachcr  Weg.  |  beug,  Moltkestralic  33  I. 


©cöäd)tmsfd)töädie  ? 


Keine  Sorg«!  Amarik.  Wintn- 
tchaftler  entdeckten  einen  Nähr¬ 
stoff  fürs  Gehirn,  der  auch  Ihnen 
rasch  und  sicher  hilft.  Ausfuhr! 

Prospekt  (kostenlos)  von 
COIH,  Hamburg-Eppendorf  4P  311 


rMorkenröder  In  allen 
Ausführungen. Moped  Her  f/T 
ob  Fabrik. Katalog  gratis.  [(  * 
I.4R  IIRICKIR  FohrradfobrilSS; 

BRACIWEOE  -BIELEFELD 


Achtung  Heimkehrer!  Welche 
Heimkehrer  aus  d.  Raum  Krakau 
trabten  die  FPNr.  65  822  CT  WO 
sind  die  Kameraden,  die  In  Neu- 
senolllz  mit  Obe r gef r.  Sonnen¬ 
berg,  Frilz.  bei  der  Truppe  blei¬ 
ben  mußten,  wer  kennt  Ihn? 
Ausk.  erb.  Farn.  Otto  Sonnen¬ 
borg.  Brand  bei  Aachen.  Holber¬ 
ger  Straße  61. 


Marie  Ehlcrt,  ledig,  geb.  10.  3.  78. 
aus  Wormdltt,  Klowetstraßc  5. 
Klara  Ehlert.  ledig,  geb.  29.  10.  7. 
aus  Wormdltt,  Klosteretraße  5, 
Rosalie  Ehlcrt,  geb.  Recuardt, 
1945  entweder  62  od.  63  Jahre  alt. 
Witwe.  »US  Mefüsack,  Wormckt- 
ter  Straße  23.  Alle  diel  sind  zu¬ 
sammen  1B45  auf  die  Flucht  ge¬ 
gangen  und  in  Putzig  bet  Danzig 
vom  Russen  überrumpelt.  Nach¬ 
richt  erb.  Marg.  Borzinstel.  (20b) 
Hachenhausen  üb.  Seesen.  Harz, 
lm  Gutahaus.  _ 


Durch  bl  ulungtiföru  ngan.  Tube  DM  2.50.  Kurpack  ung  Irlrelan-Salbe  DM  15.70. 
Erhältlich  in  allen  Apotheken  oder  Dep.-Apoth.  Tnneral-Werk,  München  H8)8t 


< Suchanzeigen 


Heinrich  Syska,  geb.  7. 11.  1919  ln 
Dietrichswalde.  Kr.  Johannis- 
bürg.  zul.  wohnh.  Ltssuhnen, 
Kr.  Johannisburg.  Obgefr.,  FPNr. 
L  26  802,  LG  PA  Breslau,  4.5.1944 
bei  Sewastopol  vermißt.  Nachr. 
erb.  Emil  Syska,  Gelsenklrchen- 
Heßler.  Brinkstraße  2. 


besonders  preiswerl  Im 
-w»  fOtlluop, 


Baranowskl,  LiesbeUi,  geb.  23.  5. 
1900.  aus  Königsbeng  Pr.,  zuletzt 
wohnhaft  Königsberg  (Siedlung 
Aweldcr:).  Oraf-v.-Spee-Straßc  31. 
seit  1947  veintlßt.  Nachricht  erb. 
Martha  Zacharias,  geb.  Bara- 
novvaki,  Cuxhaven.  Alter  Weg  16. 


Liebe  Heinikehrerfinnen)!  Werweiß 
etwas  Ub.  meinen  Mann  od.  war 
mit  Ihm  zusammen  verschleppt. 
Hoffmann,  Walter,  geb.  17. 12. 1889, 
Elbing,  Flurstr.  3.  Nachr.  erb. 
Frau  A.  Hoffmann,  Busdorff 
Holst..  Post  Bokhorst,  Kr.  Plön. 


Rußlandheimkehrer!  Wer  kann 
Ausk.  geben  Ub.  das  Schicksal 
meines  Mannes,  Thurau.  Franz, 
aus  Eisenberg,  Kr.  Helllgenbelir 
Soll  lm  September  1949  aus  dem 
Lager  Dolinka  (Sibirien)  entlas¬ 
sen  worden  sein.  Nachr.  erb.  Frau 
Martha  Thurau,  Leverkusen  3 
(Rhelnl.),  Glesberf  Cremerstr.  4L 
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Achtung  »«elmkehrerl  Wer  kann 
Ausk.  geben  Ub.  meinen  Mann 
Otto  Rludau  aus  Pr.-Eylau,  geb. 
23.  5.  1892,  am  23.  Febr.  1945  ver¬ 
schleppt,  u.  zwei  Brüder,  Albert 
Tie«,  Fritz  Tletz,  aus  Pr.-Eylau/ 
Ostpr.  Nachr.  erb.  Anna  Bludau, 
Betzhorn  5  Osthai!.,  Kr.  Gifhorn. 


(er  hat  meine  Freu  Margarete 
Jakob,  geb  Wolf.  geh.  7.  9.  1895. 
■ul.  wohnh,  Königsberg,  Korin¬ 
thendamm  6-7  III. .  lm  St.  Katha¬ 
rinen-Krankenhaus.  Station  VH.I 
ab  April  1945  überlebt  oder  ge¬ 
pflegt?  Nachricht  erb.  A.  Jakob, 
Pirmasens.  Stetnstr  63.  Unkosten 
werden  gern  erstattet. _ i 


Suche  die  ehern.  Bankange¬ 
stellten  oder  Leiter  der  Kreit- 
Sparkasse  Lützen,  die  Ub.  mein 
vor  1944  gespartes  Guthaben 

bestätigen  Können.  Nachr.  erb. 
u.  Nr.  41  076  Das  Ostproußen- 
blalt.  Anz.-Abt,.  Hamb-urif  24. 


Achtung!  Frlfdr.  WUh.  Blume, 

geb.  7.  4.  82,  wohnh.  bis  30.  8.  44 
in  Königsberg,  Junkerstr.  8,  als¬ 
dann  Rennparkallee  BB'DO,  ab 
Febr.  1044  BMCkeotr  1.  soll  nach 
1045  im  Raum  Könlgsberg-Kum- 
merau  verstorben  sein.  Wer  kann 
seinen  Tod  bezeugen?  zuschr 
erb.  dringend  Marg.  Szombach 
b.  Heckeroth.  (10)  Bad  Soden 
a.  Ts.,  Postfach  7. 


Auguste  Jakubowski,  geb.  Hein, 
K  rüge  nswaide.  Kr.  Bartenstein. 
Ostipr..  Ottilie  Krause,  geb.  Hein. 
Kr.  Gerdauen,  Ostpr..  Elisabeth 
Hein,  geb.  Wanik.  Kr.  Barten- 
atein.  Nadir  erb.  Maria  Gubler. 
geb  Borkenhachen,  Wienau  53, 
Kr.  Neuwied.  Unkosten  werden 
erstattet.  _ 


Wer  kann  Auskunft  geben  üb.  Frau 
Maria  Scott,  ca.  60  J„  früh.  Preu- 
ßisch-Höfen  bei  Llska-Schaaken. 
Ostpr..  zul.  Leiterin  eines  Erho¬ 
lungsheimes  ln  Ernstdorf  b.  Say- 
btisch,  Obersch!,  u.  Tochter  Anne¬ 
marie,  med.  tcchn.  Assistentin, 
ca.  30  J.  Nachr.  erb.  Gertrud  Koe- 
ster.  Leitershofen  238  bei  Augs¬ 
burg. 


•Imkehrer!  Wer  kann  Ausk.  ge¬ 
ben  Ub.  Koblila,  Franz,  geb.  1891. 

Lager 


Dowlgkett.  Erna,  aus  Könlgs- 
•g.  Druznmstr.  9.  Nadir,  erb. 
ui  N.  Hoffmann.  (23)  Osna- 
)ck,  R.-Wagner-Straße  65. 


Krlegsgefg.  1946  Wilna,  _ 

195/11,  später  7  195TI  12.  Komp. 
Soll  1950  noch  ln  Rußland  gewe¬ 
sen  sein.  Oder  wer  weiß  etwas 
von  seiner  Heimkehr?  Nachr.  erb. 
Frau  Kobilla,  Göttingen,  Hans- 
senstr.  3. 


Achtung,  Heimkehrer!  Platz, 
Anneliese,  geb.  16.  7.  1927.  Kö¬ 
nigsberg.  Wer  weiß  etwas  Uber 
Ihr  Schicksal?  Sie  befand  sich 
bis  1948  lm  Lager  Pr.-Eylau, 
dann  angeblich  ln  Kallenlng- 
ken  u.  Hospital  Georgenburg 
gewesen.  Nachr.  erb.  die  Mut¬ 
ter  Arm«  Platz.  Wipperfürth, 
Joaefstraüe. 


Leder- 


K.  rnludcr- 
,ohi,:  <A0»utx«i*en) 
Nachnahme/ 
Um!  oder 
-  Geld  zurück 

DM  12.95  Klcehlatt-Schuh-Spez, 

Qr.  36-46  Versand  Fürth  l  B..S30.016 


OdenntUßet- 
JLttbetqen,  l 


Polizetsmw  Dudde,  Karl.  geb.  26. 
6.  1912.  PI  Hau,  FPNr.  06  782.  ZUL 
auf  der  Flucht  ln  Adlershoret  b. 
Gotenhafen  tm  Febr.  45  zusam- 
mengeweaen.  Nachricht  erb.  Freu 
Hed.  Dudde.  geb.  Bärholz. 
Schmtlau  b.  Ratzeburg.  Holst. 


Alleishausen  bei  Uslar. 


Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  meine 
Schwester,  l.lsbeth  i.ubbe,  geb. 
Pfeffer,  geb.  29. 11. 1890,  u.  deren 
Mann  Ewald  Lubbe,  geb.  9. 12. 
1884,  wohnh.  Könlgsbcrg-Ponarth. 
Jägerstr.  59.  Mußten  im  März  1945 
Wohnung  räumen  u.  verzogen 
nach  Maraunenhof,  Caubstr.  7. 
Letzte  Nachr.  Ende  März  1945. 
Nachr.  erb.  Gertrud  Pfeffer,  Göt- 
tingen,  Stegcmtthlenweg  41  ptr. 
Arhtung  Heimkehrer!  Wer  kann 
Ausk.  über  meinen  Sohn  Muth, 
Emil,  geb.  I.  9.  1927  ln  Mod- 
Karben.  Kr.  Rastenburg.  letzter 
Wohnort  Korschen.  Kr.  Rasten¬ 
burg.  Ostpr  Er  war  bei  der 
Partz.-Brs.-Abt.  1  4n  Guben 
(Schlesien),  seit  Dez.  1944  keine 
Nadir  mehr.  Nachr.  erb.  Freu 
Lydia  Dreist.  Rietershausen. 
Württ.,  Kreis  Ehingen,  Donau.  ' 


BETTEN 

Oberbett.  139/200  rot  Inlett, 
garant  dicht  u  echtfarbig,  ml» 
6  Pfd  Federn  DM  «5.-.  35.— 
mit  5  Pfd  guten  kleinen 
Enten-  und  Gänsefedern  mit 
Daunen  DM  95.—: 

Kissen,  80/80  ml»  3  Pfd  Fedem 
DM  12.50 

Deckbett,  6-Pfd  -Füllung  27.50: 
Unterbett,  6-Pfd. -Füllung  26.50 
Kissen.  äVePfd.-Füllung  8.50 
Inlett  rot.  mod  gestreift,  färb- 
echt  und  federdicht 
Versand  per  Nachnahme 
ab  20.—  DM  franko 
Tcxtlthaus  Schwelger 
früher  tnsterburg 
jetzt  Oersthacht  (Elbe) 
Markt  11 


Bewerbungen.  Angebote  und 
sonstige  Zuschriften  anf  Renn- 
Zifferanzeigen  nur  unter  An¬ 
gabe  der  Kennziffer  auf  dem 
geschlossenen  Umschlag  erbe¬ 
ten.  Falls  Rücksendung  Irgend¬ 
welcher  beigefügten  Unter¬ 
lagen  erwünscht.  Rückporto 
bitte  bellegenl 


Damast  (Slangenleincnl  136,200  cm 
Uberzugsfertig  DM  13.10.  Preis¬ 
liste  verlangen!  Friedrich  Wun- 
ner.  Mach.  Weberei.  Tonnen- 
wirtahaus  3. 


Arhtung!  Achtung!  Hein  Engel- 
brecht,  ehern.  Wohnsitz  Neu- 
kuhren,  Kreis  SwnMnd.  Gut 
..Battnu“.  Ostpr.  sowie  d*e 
Verwandten  werden  gebeten 
»Ich  zu  melden.  Nachr.  erb.  u. 
Nr.  40  360  Das  Ostpreußen«)!»«. 
Anau-Abt.,  Hamburg  24. 


Reg.-Venn.-Bat  Schöppe,  Bru¬ 
nn,  früh.  Kata&teramt  Gofdap. 
Vom  Katastenamt  Angerburg 
Vcrm.-Inspekt.  Streich.  Albert, 
u  die  Verm. -Techniker  cim- 
mernings,  Heinz.  Gloth.  Klaus, 
Szllat,  Fritz,  Itlller,  Günther, 
u  Schulz.  Nachr.  erb.  zw.  Prü¬ 
fungsnachweis  Günther  Kiesel¬ 
bach.  Keiheim  a.  d.  Donau, 
H-I13. 


Haare  wüchsen 

E  wieder !  Mtuppiit  u  »iitinH  tm-  T  .Z  . 
lm  lolo'i  duicti  4.  «ml  «i|iio»u  O 

Wlt*il«4  Frnporof  ..AKTIV-4" 
forünl  Ihien  neuen  Honlwutfit  n»  ' 
invrti  u  «idiei  Garantie  Kui6  * 

DH  4  40  a  4  11  Croiiteretpekl  e  Ule.ntienullet 
l  ORIINT-COSMUlC,  Wuppeetol.Vohw.439, 4 


läsper,  Berta,  war  wohnhaft  ln 
Körwßsbo.-g,  Stomwartfetr.  41  u., 
Ostaeebad  Rauschen-Dilne.  Land¬ 
haus  Fichtenberg.  Nachr.  erb. 
gegen  Unkostenerstattung.  Schw. 
E.  Rcddkg.  Berlin  N  65.  Ofener 
Straße  2. 


ir.  Schröder,  prakt.  Arzt,  au» 
Germau.  Kr.  Fischhausen.  Nachr. 
erb.  Richaid  Doerffer.  Hamburg- 
Garstedt,  Fncdrichsga bers weg  370. 


Jahrgang  5  /  Folge  7 
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die  Bekanntmachungen  unter  Kreisnachrichten 
nicht  gelesen  werden.  Immer  wieder  wird  in  den 
Anträgen  darauf  Bezug  genommen,  daß  die  Be¬ 
hörden  dem  Antragsteller  die  Anschrift  des  Kreis- 
vertreters  vermitteln.  Ich  kann  Ihnen  sagen,  meine 
Landsleute.  daß  da  schon  eine  gute  Poi  Hon  Idea¬ 
lismus  dazugehört,  nicht  zu  verzagen.  Verdient 
**  alle  Säumigen,  daß  ihnen  zunächst  nicht 
geholfen  wird.  Ich  würde  auch  die  Ausstellung 
einer  Bescheinigung  von  einer  vorherigen  Anmel¬ 
dung  zur  Kartei  abhängig  machen,  wenn  damit  der 
Schreibkram  nicht  noch  wieder  vergrößert  würde. 
Aber  all  die  Faulen  und  Gietchgultigen  sollten  doch 
endlich  zur  Einsicht  kommen,  daß  sic  damit  nur 
der  Gesamtheit  schaden  und  sie  die  Schuld  tragen, 
wenn  viele  Anfragen  nicht  erledigt  werden  kön¬ 
nen.  Ebenso  werden  Anschriftsänderungen  durch 
Verzug.  Stellungswechsel  usw.  nicht  gemeldet. 
Viele  wissen  mich  zu  finden,  wenn  sie  etwas  brau¬ 
chen,  aber  mltzuhelfcn  und  mitzuarbeiten,  das  ha¬ 
ben  sie  nicht  nötig.  Ich  appelliere  letztmalig  an 
alle,  die  sich  Ihrer  Verpflichtung  der  Krclsgemeln- 
schaft  gegenüber  entziehen:  Haltet  das  Ostpreußen¬ 
blatt  und  meldet  Euch  zur  Kreiskartelt  Das  geht 
ln  erster  Linie  unsere  Jugend  an.  Sie  ist  es,  die 
dazu  berufen  ist,  das  Land  Ihrer  Väter  zurück¬ 
zugewinnen.  Das  ist  sie  Ihrer  Heimat  schuldig, 
ihren  Vorfahren,  die  Jahrhunderte  lang  Blut  und 
Schweiß  für  die  Heimaterde  geopf-r*.  haben.  Ihre 
Opfer  dürfen  nicht  vergebens  sein 
Ebenso  unberücksichtigt  ist  meine  Aufforderung 
geblieben,  den  Anträgen  für  den  Wohnungsnach¬ 
weis  doch  wenigstens  doppeltes  Porto  bel- 
zulegen.  da  Nachfragen  bei  Vertrauensleuten  zur 
Überprüfung  der  gemachten  Angaben  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  notwendig  sind  Der  Kreiskasse  kön¬ 
nen  diese  weiteren  Portoausgaben  nicht  zugemutet 


werden.  Daher  gehen  meine  Bescheinigungen  In 
Zukunft  unfrankiert  heraus,  wenn  Antragsteller 
nur  einfaches  Porto  für  die  Rückantwort  beifügen. 
Beantwortet  werden  in  Zukunft  Anfragen  grund¬ 
sätzlich  nicht  mchi.  wenn  keine  Briefmarken  für 
die  Antwort  belllegen.  Jeder  Einsichtige  wird  diese 
Maßnahme  verstehen  und  sie  guthclßen. 

Gesucht  werden:  Bauer  Fritz  Grtebentrog  aus 
Barten.  Erich  Schatz  aus  Koeczen- Weinsdorf ; 
Heinrich  aus  Barten  (Kapelle).  Weiter  ein  Franz 
Grunwatd  oder  Grunberg  oder  Gronenberg.  Er 
war  Kutscher,  Schmied  odei  Stellmacher  auf  einem 
Gut  In  der-  Nähe  des  Nartensees.  Nachrichten  über 
Vorgenannte  sind  besonders  wichtig  und  mir 
schnellstens  mitzuteilen. 

Krcisvcrtrcter  Reinhold  Kaufmann  (Maldeuten), 
Jetzt  Bremen.  Schierker  Straße  8. 

Braunsberg 

Der  Raiffeisenverband,  Bonn,  teilte  mit,  daß 
Unterlagen  der  Raiffeisenkassc  Lichte- 
n  a  u  vor! legen.  Da  die  Anmeldefrist  zum  Währungs- 
ausglelch  am  28.  Februar  abläuft,  wird  empfohlen. 
Anträge  sofort  bet  einem  Geldinstitut  zu  stellen, 
das  sich  dann  wegen  der  Unterlagen  unmittelbar 
an  den  Ralffelsenverband  ln  Bonn  wendet.  Der 
Verband  gibt  seine  Bescheinigungen  nur  noch  an 
die  Geldinstitute. 

Gesucht  werden.  Frau  Erna  Steinau  mit 
Kind  Werner,  zuletzt  in  Kurau;  GeorgPreu- 
schoff.  gcb.  3.  2.  32.  und  Erna  Preuschoff, 
geb.  fi.  5.  23.  letztere  soll  verheiratet  sein,  beide  aus 
Braunsberg.  Hansa-Str  26;  Karl  Lunau  und 
Frau  Klara,  geb.  Spitzkt.  aus  Tledmannsdorf. 

Nachrichten  erbittet  der  Krclsgeschäftsführer 
Wolfgang  Pohl,  Hamburg  13,  Moorweidenstr.  2 2  IV. 


r  3us  fler  lanfigmannfcftaftlnftcn  Arbeit  in  ♦ . . 


SAARGEBIET 


I.  Vorsitzender:  Reinhard  Gronau.  Güdingen-Saar, 
Fediinger  Slratte  4. 

Geschäftsstelle:  Saarbrücken,  Saarstraße  11. 
Sprechstunden:  Dienstag  und  Donnerstag  von 
17  bis  19  Uhr. 

Die  Ost-  und  Westpreußen  lm  Saarland  bewiesen 
auf  ihrem  Kostümfest  in  St.  Arnual,  daß  sie  den 
Humor  noch  nicht  verloren  haben.  Ihre  erst  vor 
neun  Monaten  gegründete  Vereinigung,  der  sich 
auch  die  Pommern  angeschlossen  haben,  zählt  jetzt 
rund  fünfhundert  Mitglieder.  Obwohl  die  meisten 
Tänzerinnen  bis  Mitternacht  maskiert  blieben,  war 
doch  im  Gespräch  rasch  fcstzuatellen.  ob  man  cs 
mit  einer  echten  Ostpreußin  zu  tun  hatte  oder  mit 
einer  Saarländern.  Dem  vor  oereltenden  Ausschuß 
wurde  für  das  wohlgelungene  Fest  herzlich  gedankt. 

Die  zweite  Aktion  zur  Beschaffung  von  Hausrat 
Ist  in  vollem  Gange  Bclratsmitglied  Felbig  ist  mit 
besonderem  Erfolg  tätig  Die  Unterstützung  durch 
die  Landsmannschaft  bei  der  Ermittlung  von  Zeu¬ 
gen  wirkt  sich  vorteilhaft  aus 

Die  Generalversammlung  soll  wesentliche  Sat¬ 
zungsänderungen  bringen.  —  Die  Bruderhilfe  soll 
auch  lm  Saarland  ln  Kürze  in  großem  Umfange 
bekanntgemaehl  und  gefördert  werden. 

Im  April  oder  Mal  findet  ein  Autobusausflug  zu 
einer  unserer  landsmannschaftlichen  Gruppen, 
wahrscheinlich  nach  Bad  Kreuznach,  statt. 


BERLIN 

Vorsitzender  der  landesgruppe  Berlin: 

U  Dr  Mafthee.  Berlln-Charlollenburg,  Kaiser- 
dämm  g.1  .llaus  der  Ostdeutschen  Heimat" 

Ilm  Haus  der  Ostdeutschen  Heimat.  Berlln-Char- 
IpttenbufR.  Kaiserdamm  83.  hält  lm  Rahmen  einer 
Veranstaltungsreihe  der  Landsmannschaften  Uni¬ 
versitätsprofessor  Dr.  Heydo  am  16.  Februar,  19.30 
Uhr,  einen  Vortrag  zum  Thema  „Immanuel  Kant 
und  Königsberg".  Eintritt  unentgeltlich. 


BAYERN 

Landesgruppe  Bayern  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Prot. 
Dr.  Ernst  Ferd.  Müller,  München  13.  Alnmlller- 
•traße  33III;  Geschäftsstelle:  München  22.  Hlm- 
melreldistraße  3. 

Unterfranken.  Der  Bund  der  Ostpreußen, 
Westpreußen  und  Danziger  veranstaltet  ein  Fa- 
schingsfcst  am  20.  Februar  im  Bürgerbräu  in 
Würzburg  (Haltestelle  der  Linie  2).  Das  Motto: 
Ein  Kuraufenthalt  lm  Seebad  Zoppot.  Beginn  für 
Jugendliche  um  16  Uhr,  für  die  Erwachsenen  um 
20  Uhr.  Kostüme  sind  erwünscht,  doch  besteht  kein 
Kostümzwang.  —  Im  März  wird  das  fünfjährige 
Stiftungsfest  des  Bundes  gefeiert. 


BADEN/WO  RTTEM  BERG 

!.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Würt¬ 
temberg:  Dr.  Willi  Portzehl,  Tübingen, 
Hirsdtauer  Straße  1. 

2.  Vorsitzender:  Dr.  Walter  Maschlanka,  Stutt¬ 
gart-Fellbach,  Schmerstraße  25. 

Schorn  dorff.  Ein  harter  Schädel  und  ein 
tiefes  Heimatgefühl,  das  seien  zwei  den  Ostpreußen 
und  den  Schwaben  gemeinsame  Eigenschaften,  so 
sagte  Bürgermeister  Haycr  bei  letzten  Heimatabend. 
So  nehme  er  stets  gern  an  den  Heimatabenden  der 
Ostpreußen  teil.  Landsleute  aus  dem  Mitglicder- 
krels  brachten  ein  buntes  Programm  ernster  und 
heiterer  hclmatgebundener  Darbietungen. 

Sigmaringen.  Der  kommissarische  Vorsit¬ 
zende  bedauerte  ln  einer  Versammlung  der  Ost¬ 
preußen,  denen  sich  auch  die  Pommern,  Danziger, 
Westpreußen  und  Baltendeutschen  angeschlossen 
haben,  daß  organisatorische  Unklarheiten  auf  den 
höheren  Ebenen  nun  auch  die  örtliche  Arbeit  der 
Gruppen  zu  stören  beginnen.  Einem  Könlgsberger 
Späthclmkehrer  wurde  ein  herzlicher  Empfang  zu¬ 
teil.  Ein  erst  kürzlich  nach  Sigmaringen  gezogener 
Landsmann  bestritt  konkurrenzlos  den  heiteren 
Teil  des  Abends  Er  trug  humorvolle  Geschichten 
und  Gedichte  so  unwiderstehlich  vor.  daß  seine 
Landsleute  nicht  aus  dem  Lachen  kamen. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen: 

Konrad  Opitz.  Gießen.  Grünberger  Straße  144 


Kassel.  Sonnabend.  20.  Februar-,  20  Uhr.  Stadt¬ 
halle,  Fastnachtsball  .  Freitag.  26.  Februar. 
18  bis  19  Uhr.  Haus  Heimatland.  Rundbrief* 
a  u  s  g  a  b  e  Sonnabend,  27.  Februar.  17  Uhr.  Haus 
Heimatland.  Landvolk-Sprechstunde. 
Dienstag,  2.  März,  15.30  Uhr.  Gaststätte  «Zum  Aue- 
Stadion.  Frauen  -Nachmittag. 

A  s  s  1  a  r.  Am  9.  Januar  fand  die  sehr  gut  be¬ 
suchte  Jahreshauptversammlung  der  Landsmann¬ 
schaft  der  Ostpreußen  und  Westpreußen  lm  Gast¬ 
haus  Dlehl  statt.  Die  bisherige  Vorsitzende,  Frau 
Hildegard  KUssner,  wurde  einstimmig  wiederge- 
wflhlt.  —  lm  Februar  findet  statt  der  Monaisver- 
sammlung  lm  gleichen  C*sthaus  Dlehl  ein  ..Jahr¬ 
markt  ln  Scnsburg-  statt,  und  zwar  am  Sonnabend, 
dem  13.  Februar,  um  20  Uhr. 


NORDRHEIN  WES1FALEN 

Vorsitzende*!  dei  Landesgruppe  Nordrbeln- West¬ 
falen:  Erich  Grtmoni  |22a|  Düsseldorf.  Brunnen¬ 
straße  65 

Bonn.  ..Heimatliche  Schabbcrclcn"  würzten  ein 
Fleckessen  der  Bonner  Landsleute.  -  Am  6.  Februar 
fand  ein  Bunter  Heimatabend  unter  dem  Motto: 
..Auf  der  schiefen  Ebene“  im  Bundeshaus-Restau¬ 
rant  statt. 

Duisburg.  Die  Gruppe  Mitte  führte  einen 
Bunten  Abend  mit  anschließendem  Wurstessen  lm 
Lokal  Wilhelmshöhe  am  Kalseiberg  durch.  Der 
Abend  war  gut  besucht. 

Lübbecke.  Vorsitzender  Hardt  gab  eine  Rück¬ 
schau  auf  die  Arbeit  des  Jahres  1953  und  Kommen¬ 
tare  zur  Berliner  Vierer-Konferenz.  Humoristische 
Vorträge  leiteten  zum  heiteren  Teil  über. 

Bielefeld.  Am  13.  Februar  findet  die  Haupt¬ 
versammlung  um  20  Uhr  ln  der  Frclbadgaststätte, 
Blelcherstraße  41,  statt.  Eine  Stunde  vorher  treffen 
sich  die  Gumbinner  im  gleichen  Lokal  zu  einer 
wichtigen  Besprechung.  Krelsvertrctcr  Kuntze  wird 
anwesend  sein. 

W  a  r  e  n  d  o  r  f.  Die  Jahreshauptversammlung 
nahm  den  Geschäftsbericht  des  Kreisgruppenvor¬ 
sitzenden  mit  Interesse  und  Dank  entgegen  und 
sprach  dem  alten  Vorstand  erneut  das  Vertrauen 
aus.  —  Am  20.  Februar  wird  um  20  Uhr  bei  Höncr 
ein  Kappenfest  veranstaltet,  zu  dem  auch  die 
Freunde  aus  Westpreußen  und  dem  Warthegau  ein¬ 
geladen  werden.  Der  Reinertrag  soll  der  Bruder¬ 
hilfe  Ostpreußen  zufließen.  Die  zwanglose  Zusam¬ 
menkunft  am  ersten  Mittwoch  jedes  Monats  bei 
Höncr  wird  beibehalten.  Am  zweiten  Mittwoch 
Jedes  Monats  trifft  sich  die  Frauengruppe  um  15  Uhr 
bei  Hclmann. 

Schloß  Holte.  Die  Ostpreußen  wählten  Wil¬ 
helm  Junkuhn  wiederum  zu  Ihrem  ersten  Vorsit¬ 
zenden.  Zweiter  Vorsitzender  wurde  Otto  Schwlbbe. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen: 

Helmut  Gosstng.  Hannover.  Anzeiger-Hochhaus. 
Goseriede  5  6. 

Stellvertretender  Vorsitzender  H.  L  Loettke. 
Lüneburg.  Gartenstraße  51. 

Zahlreiche  Anfragen  ostpreußlscher  Gruppen  lm 
Lande  Niedersachsen  geben  Veranlassung,  fcstzu- 
siellen,  daß  die  Satzung  des  nlrdersüchsischcn  BvD- 
Landesverbandes  vom  10.  Januar  1954  bisher  durch 
die  Landesgruppe  Niedersachsen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  weder  angenommen  noch  rati¬ 
fiziert  wurde. 

Die  Bundesdeleglertentagungen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  haben  zweimal  einstimmig  ihren 
Wunsch  und  Willen  zum  Ausdruck  gebracht,  eine 
stärkere  Zusammenfassung  der  Vertriebenen  lm 
BvD  herbeizuführen.  Ebenso  einstimmig  wurde 
dabei  die  Autonomie  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  Innerhalb  des  BvD  zur  unabdingbaren  For¬ 
derung  erhoben:  Die  besondere  htlmitpoUtlKilC 
Situation,  unter  die  sich  Ostpreußen  seit  Jeher 
(«Stellt  Mbit  erfordert  für  eine  Stunde  der  Ent¬ 
scheidung  die  Bereitstellung  einer  vorher  schon  fest 
gegliederten,  selbständigen  ostpreußlsch-landsmann- 
KtoftfUidietl  Organisation  innerhalb  de*  H  u. 

Wesentliche  Punkte  der  nlcdersächslsrhen  BvD- 
Satzung  in  der  Fassung  vom  10.  Januar  1954  werden 
meines  Erachtens  der  Forderung  nach  landsmann¬ 
schaftlicher  Autonomie  nicht  gerecht. 

H.  L.  Loeffke 

Stellvertretender  Vorsitzender  der  Landesgruppe 

Niedersachsen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

G  ö  1 1 1  n  g  c  n.  Die  Märchenstunde,  zu  der  nahe¬ 
zu  zweihundert  ost preußisch«*  Kinder  im  Göttinger 
Jugendheim  zusammenkamen,  gelang  so  gut.  daß 
sie  bald  einmal  wiederholt  werden  soll.  Die  Bild¬ 
stelle  Duisburg  hatte  Lichtbilder  für  einen  Vor¬ 
trag  über  Königsberg  zur  Verfügung  gestellt,  der 
In  der  ersten  Monatsvcrsammlung  des  Jahres  ge¬ 
halten  wurde. 

Celle.  Die  Landsmannschaft  der  Ostpreußen 
ln  Celle-Stadt  hielt  am  27.  Januar  ihre  Hauptver¬ 
sammlung  ob.  Dem  bisherigen  Vorstand  wurde  nach 
abgegebenem  Bericht  Entlastung  erteilt;  einstimmig 
wurde  er  von  der  Versammlung  für  das  nächste 
Geschäftsjahr  wiedergewählt.  Auch  die  Bezirkslclter 
wurden  entlastet.  Die  Ostpreußen  veranstalteten  am 
31.  Januar  in  den  Räumen  der  Union  ihr  Winterfest. 
Ein  buntes  Programm  fand  allgemeine  Begeiste¬ 
rung:  es  wurde  bestritten  von  dem  Chor  der  Her- 
mann-Billungschule  und  von  Mitwirkenden  aus 
dem  Mitgllcdcrkrels. 

Lüneburg.  Seit  beinahe  fünf  Jahren  hatten 
die  Ostpreußen  In  nur  lo9em  Zusammenschluß  ihre 
heimatkulturellen  Aufgaben  erfüllt.  Die  verbands- 
poUtische  Entwicklung  erforderte  nunmehr  eine 
straffere  Zusammenfassung.  In  kurzer  Zeit  ent¬ 
wickelte  sich  die  hiesige  ostpreuöische  Kressgruppe 
zur  größten  landsmannsdvaflllchen  Gruppe  ln 
Lüneburg,  ein  Beweis,  daß  die  feste  Organisation 
ein  echtes  Bedürfnis  der  Landsleute  lat.  So  konnte 
auch  bei  der  eisten  Veranstaltung  nach  der  neuen 
Konstituierung  der  größte  Saal  die  erschienenen 
Landsleute  (Uber  800)  nicht  fassen.  Mit  der  Gruppe 
der  stammverwandten  Westpreußen  besteh!  die 
enge  „Arbeitsgemeinschaft  Preußen".  Wertvoll  für 
die  Angieichung  der  landsmannschafLliehon  Arbeit 
Ist  der  Umstand,  daß  ln  den  Helmatkrelsorgant- 
satrtonen  der  Landsmannschaft  bewährte  Persön¬ 
lichkeiten  auch  ln  der  Lüneburger  regionalen  Glie¬ 
derung  führend  sind  So  gehören  H.  L.  Loeffke 
(Kreiavertreter  Allensteln-Stadt).  Albert  Femitz 
(KreisgeschÄftsführer  Plllkallen).  Friedrich  Lings- 
minath  (Kreisgeschäftsfühier  Gumbinnen).  Konrad 
Domschat  (Kreisvorstand  Insterburg)  Midi  dem 
hiesigen  Vorstand  an  Die  einstimmig  erfolgte  Wahl 
bestätigte  Im  'fronen  den  alten  Vorstand  von 
neuem:  H.  L.  Loeffke  Krelsgruppenvorsttzender; 

Julius  Mertens.  2.  Vorsitzender. 


Dr.  Gille  bei  der  Littuania 


125  Jahre  sind  vergangen,  seit  an  der  Albertus- 
Unlversität  In  Königsberg  /.um  ersten  Male  eine 
studentische  Corporation  gegründet  wurde:  die 
Landsmannschaft  Littuania.  Damals,  In  der  Zelt 
nach  den  Freiheitskriegen,  bestand  an  den  deut¬ 
schen  Universitäten,  so  auch  ln  Königsberg,  eine 
allgemeine  Burschenschaft,  welcher  Jeder  bet  der 
Universität  Immatrikulierte  Student  ohne  weite¬ 
res  angchörte.  In  dieser  allgemeinen  Burschen¬ 
schaft  bildeten  sieh  einige  ..Kränzchen“,  die  ein  eil 
engeren  Zusammenhalt  Ihrer  Mitglieder  crst^c“" 
tcn.  darunter  auch  das  ..Littauerkränzchcn  ,  dem 
unter  anderem  der  Studiosus  Eduard  Simson  an¬ 
gehörte,  spater  Präsident  der  Deutschen  National¬ 
versammlung  von  1849.  des  Erfurter  Unlonsparla- 
ments,  des  Norddeutschen  Reichstages  und  erster 
Präsident  des  Deutschen  Reichstages. 

Aus  diesem  Littauerkränzchcn  entstand  die 
Landsmannschaft  Littuania.  Sic  wurde  von 
dem  Studiosus  von  Salzwedel,  dm  Wjgrin 
Regierungspräsidenten  In  Gumbinnen  und  funi- 
zchn  anderen  Studenten  mit  den  Farben  grün- 
weiß-rot  gegründet.  Die  Gründung  wurde  am  31 
Januar  1829.  dem  Tage,  an  welchem  die  Littuania 
ihre  erste  Satzung  erhielt,  in  der  Jubiläumshalle 
mit  einem  Festcommers  und  einem  Festessen  ge¬ 
feiert.  Seither  waren  die  Studenten  inlt  den  grün- 
nen  Mützen  aus  dem  Stadtbild  von  Königsberg 
nicht  fortzudenken.  Die  Littuania  nahm  lm  Jahre 
1836  das  Corpsprinzip  an.  In  den  Stürmen  des  Jah¬ 
res  1848  zerfiel  sie  ln  zwei  Telle,  das  Corps  Lithua- 
nla.  die  ..Sllberllthauer",  und  die  Landsmannschaft 
Littuania.  die  „Tuchllttauer“  genannt.  Die  Silber- 
lithauer  suspendierten  bereits  lm  Jahre  1866.  wäh¬ 
rend  die  Tuchllttauer  stet.,  zahlreichen  Nachwuchs 
aus  dem  Norden  und  Osten  der  Provinz  und  aus 
Königsberg  selbst  hatten  Sic  nahmen  iin  Jahre 
1894  erneut  das  Corpsprinzip  an  und  traten  als 
Corps  dem  inzwischen  gegründeten  Koscncr  S  C.- 
Vcrband  bei.  Dies  Corps  suspendierte  dann  im 
Jahre  1935.  als  der  Nationalsozialismus  sämtliche 


.  n  tnmiar  dieses  Jahres  versammel- 
Am  30  und  3L  J  jjer  des  Verein*  der  alten 

teil  sich  zahlreiche  .  1  ,,uu*nia  in  Hamburg,  um 

Herren  de*  ehern.  LOip-  lianla  zu  feiern.  Am  30. 
da»  123.  ?»•«“"**' c,s  m  den  Kimmen  de, 
Januar  fand  ein  restconunv  welchem  der  Vorslt- 
Woermannhauae*  «»“.  D.  FUntstück. 

“P;1'  S*  erster  Reihe  den  Bundestags- 
/ahlreldie  Gäslt.  In  ci.  „cn  konnte.  In  scl- 

abgeordneten  «J*-.  j-  FUnfatOck  einen 

unseres'  d^Ä' Va^r Z 

OUtckwün»^rder?' Ostpreußen  und  schloß  mit  dem 
Gluck«  unsene  .  „cl. leiteten  Wunsche,  dal! 

ESSSS&Sszsxsjb; 

“.""'Namen  der  befreundeten  Corps  gratulierte 
n  7.n»  «us  München.  Es  wurden  zahlt  eiche  wei¬ 
tere  Reden  gehalten,  manches  frohe  Studcntenllcd 
wurde  gesungen  und  mancher  ..Salamander  gerie¬ 
ben-  Erst  ln  später  Stunde  trennten  sich  die  Teil¬ 
nehmer  des  Commcrse».  Am  folgenden  Tage  fand 
[m  großen  Saal  des  Spnrthaitses  ein  Festessen  statt, 
auf  welchem  Oberamtsrlehter  n  D  llnmrn,  der  ernst 
f,ng,  Jahre  In  Lötzen  amtiert  hat.  in  besinn!  dien 
Worten  sprach.  Dann  trat  der  Tanz  ausgiebig  in 

i‘eWennCdleeaktlvcn  Corps  In  KOnlRsbcrg  auch  zu 
bestehen  aufgehort  haben  so  sind  sie  dennoch  nicht 
erloschen.  Die  KOntRsbcrRcr  Ballen.  Hanseaten  und 
Llttauer  haben  In  Hamburg  gemeinsam  das  Corps 
Albertina  gegründet,  dessen  besondere  Aufgabe 
darin  besteht,  die  Erinnerung  an  die  Albcrtus-Unl- 
versltät  und  an  die  ostprcußlschc  Heimat Jlow-le  die 
Tradition  der  drei  Gründet corps  zu  pflegen.  In  en¬ 
ger  Verbundenheit  nahmen  die  Hingen  Alber. In  r 
an  dem  Stiftungsfest  der  Llttauer  mll.  So  lebt 
echter  Ostpreußengeist  in  der  Hanseatenataat  Ham- 


Sulingen.  Am  Sonnabend.  20.  Februar,  findet 
der  nun  schon  zur  Tradition  gewordene  große  Hei¬ 
matabend  um  19.30  Uhr.  lm  Ratskeller  Sulingen  statt. 
Der  stellv.  Sprecher  der  Landsmannschaft  Egbert 
Otto.  Leiter  der  Heimatauskunftstelle  Alicnsteln. 
kommt,  um  zu  uns  und  unseren  Gästen  zu  spre¬ 
chen.  Auch  werden  wir  Marlon  Lindt  vom  Sender 
Königsberg  wieder  hören.  Der  Gemischte  Chor 
Scholen  unter  unserem  ostproußischen  Dirigenten 
Pfau  und  die  DJO-Gruppe  Suhngen  werden  nvtt- 
wtrken .  Alle  Landsleute  des  Altkieisos  Sulingen 
und  alle  Nachbargruppen  sind  herzhehst  einge¬ 
laden.  Wie  ln  den  früheren  Jahren  werden  wir 
auch  fühlende  Persönlichkeiten  des  Knc*ises  Diep¬ 
holz  und  der  Stadt  Sulingen  bei  uns  sehen.  Eln- 
l«dtnvgen  für  Gäste  bitte  bei  Landsmann  Jürgen¬ 
sonn.  Papiergeschäft  Sulingen.  Lange  Straße,  oder 
K.  Schmidt.  Bassumer  Straße  42  anfordern  oder 
abholen 

Eine  Tombola  bringt  den  Gewinnern  schöne 
Preise:  eine  Ausstellung  von  Helmatblldern  führt 
uns  nach  Ostpreußen. 

Osnabrück.  Die  Memelländer  von  Os¬ 
nabrück  und  Umgegend  treffen  sich  am  14.  Februar, 
um  17  Uhr.  bei  Wellinghoff  zum  ..Wochenmarkt  ln 
Memel“.  Die  Frauen  bitte  in  etwa  ost  preußischer 
oder  memelländischer  Tracht  oder  ln  Dirndlkleidern 
mla  Kopftuch,  einem  Körbchen  mit  Gemüse.  Obst 
oder  Fliehen  am  Arm  zum  Verkauf  zu  kommen. 

Jever.  Am  20  Februar  findet  um  20  Uhr  Im 
„ERB“  die  Jahreshauptversammlung  statt.  Die  Mit¬ 
glieder  werden  gebeten,  möglichst  vollzählig  zu 
erscheinen.  Im  Anschluß  an  die  Versammlung  will 
der  Singkreis  mit  einem  lustigen  Programm  auf¬ 
warten.  das  unter  dem  Motto:  „Du  warscht  lache!" 
steht.  »  . 

Warstade.  Al»  Landsmann  Lücke  aus  Ilmen- 
hagen.  Kreis  Gerdauen,  aus  russischer  Gefangen¬ 
schaft  entlassen.  Mitte  Januar  ln  Warstade  eintraf, 
bereitete  ihm  damals  die  Gemeinde  mit  allen  be¬ 
stehenden  Verbänden  und  Vereinen  einen  herz¬ 
lichen  Empfang.  Bürgermeister  Grube  teilte  dem 
Heimkehrer  mit.  daß  der  Gemcinderat  einstimmig 
beschlossen  habe,  eine  Patenschaft  für  Ihn  zu  über¬ 
nehmen,  bis  er  wieder  In  einem  Beruf  untergekom¬ 
men  sei.  Die  vorbildliche  Haltung  dieser  Gemeinde 
ist  der  allgemeinen  Nachahmung  wert.  Der  Kreis 
Land  Hadeln,  dem  die  Gemeinde  angehört,  trägt 
bekanntlich  die  Patenschaft  für  den  Kreis  Labiau. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg: 

Otto  Tintemann.  Hamburg  34.  Horner  Land¬ 
straße  112. 

Geschäftsstelle:  Hamburg  24.  WallstraOe  29 
Bezirksversammlungen: 

Hamburg-Altona  (Altona,  Othmarschen.  Gr. -Flott¬ 
bek,  Bahrenfeld.  Lurup.  Ottensen),  Donnerstag.  25. 
Februar,  19.30  Uhr.  Lichtbildervortrag:  Ostpreußen. 
Westpreußen  und  Danzig.  Lokal  wird  noch  bekannt¬ 
gegeben. 

Ilarburg-Wilhelmsburg  (Harburg.  Neuland.  Gut 
Moor.  Wilstorf.  Rönneburg,  Langenbek.  Sinstorf. 
Marmstorf,  Eissendorf.  Helmfeld.  WUhelmsburg. 
Georgswerder,  Moorwerder)  Mittwoch.  3.  März. 
19.30  Uhr,  Restaurant  „Außenmühle",  Harburg. 

Hamburg-Mitte  (Eppendorf.  Winterhude.  Uhlen¬ 
horst.  Barmbek  Nord.  Barmbek  Süd.  Dulsberg) 
Mittwoch,  3  März,  20  Uhr.  Restaurant  „Zum  Elch", 
Hamburg  21.  Mozartstr.  27. 


Heide.  Die  Jahreshauptversammlung  beschloß, 
der  Bruderhilfe  Ostpreußen  lon,—  DM  zu  überwei¬ 
sen.  Arnold  Mühle  und  Paul  Hrtlzner  wurden  zum 
ersten  und  zweiten  Vorsitzenden  gewählt. 

P  l  n  n  e  b  e  r  g.  Vorsitzender  Kurt  Wlttlng  gab 
ln  de«  Jahrcshauptv  er  Sammlung  einen 
Rückblick  über  die  Jahresarbeit  1953,  die  olngelei- 
tet  wurde  durch  einen  Lichtbilder  vortrag  von 
Ehrenmitglied  Hubert  Koch:  ..Der  Väter  Land", 
dessen  Erlös  für  die  Bruderhilfe  Ostpreußen  be¬ 
stimmt  war.  Neben  den  kulturellen  Vorträgen  von 
Hubert  Koch  und  Kreis-Obmann  Hermann  Sommer 
fanden  Veranstaltungen  statt,  die  auf  heimatliche 
Gebräuche  hinwiesen:  Das  Könlgsberger  Fleck¬ 
essen  mit  viel  humoristischen  Darbietungen  aus 
Mltgllederkrclscn.  der  „Tanz  um  den  Maibaum"  mit 
der  ost  preußischen  Volkstanzgruppe  aus  Hamburg 
und  dem  Kurt-OÖtz-SpicI  von  der  Taube  in  der 
Hand.  Das  Herbstfest  mit  Dr.  Bobrick  (Stadttheater 
Königsberg)  und  vielen  schönen  Jngdlledern,  von 
unserm  Ostdeutschen  Singkreis  (Dirigent  Gill)  dar¬ 
gebracht.  angeschlossen  eine  reichhaltige  Tombola 
mit  400  Gewinnen  Höhepunkte  lm  Jahre  waren  die 
beiden  Autobus-Fahrten  nach  dem  Ostsccbad  Grö¬ 
mitz.  wo  die  250  Teilnehmer  bei  strahlendem  Son¬ 
nenschein  die  ferne  Heimat  Uber  die  Ostsee  grüß¬ 
ten.  die  Fahrt  ins  Blaue  durch  den  Sachsenwald, 
w'o  bei  Besichtigung  Blsmarck'schcr  Erinnerun¬ 
gen.  einem  herrlichen  Waldspaziergang,  Kaffeetafel 
mit  Tanz  und  Spiel  eine  heitere  Fröhlichkeit 
herrschte.  Das  Schönste  des  Jahres  war  aber  die 
Advcntsfeier,  an  der  hundert  Altchen  über  65  Jah¬ 
ren  bei  Kaffee  und  Kuchen.  Gesangs-  und  Musik¬ 
darbietungen  teilnahmon.  Bel  dieser  Gelegenheit 
wurde  Hubert  Koetv  für  seine  Verdienste  als  HoUm 
steincr  um  unsere  Heimat  im  Osten  eine  Hol*«H 
schale  mit  Bernstelrmosalk  und  silberner  Elctajj 
schaufei  von  der  Landsmannschaft  Hamburg  übeefti 
reicht.  Dann  kam  noch  die  KlndorvorwelhnachtfF 
feler  mit  Bunten  Tüten  und  dem  Spiel  „Der  Morü# 
mit  roter  Nase",  das  die  Kinder  der  Gruppe  selber 
aufführten.  —  So  rundete  sich  das  Jahr  1953.  ln  dem 
außerdem  die  ständige  Betreuung  die  ältesten  Mit¬ 
glieder  geleistet  und  viel  Sachspenden  für  die 
Bruderhilfe  gesammelt  wurde  Drei  Späthelmkch- 
rer  konnten  ln  unsern  Reihen  begrüßt  werden.  Der 
Vorstand,  der  auf  der  Versammlung  bis  auf  eine 
kleine  Änderung  wieder  gewählt  wurde,  wird  nun 
mit  frischer  Kraft  an  die  neue  Jahresarbeit  hcran- 
gehen.  In  seiner  Rede  legte  der  Ehrenvorsitzende 
allen  sehr  an*  Herz,  immer  wieder  ln  der  Jugend 
die  Liebe  zur  Heimat  wachzurufen.  damit,  wenn 
einst  der  Ruf  ertönt,  alle  bereit  zur  Rückkehr  ln 
die  Heimat  sind. 


r 


Für  Todeserklärungen 


3 


Ida  Zander,  geb.  Wendel,  geb.  9.  11.  1888  ln 
Wicsenhclde,  Krs.  Heydekrug.  Lok  f  Uhrei- Witwe, 
aus  Königsberg-Ponarth.  Jägerstr.  38,  wird  seit 
Januar  1945  vermißt.  Wer  kann  Auskunft  geben  über 
Ihren  Verbleib’ 

Hauptmann  Gotthold  Koller,  geb.  28  8.  1920  In 
Jenlschken  bei  Insterburg  aus  Königsberg,  Gott- 
schedstraßo  43,  wird  seit  dem  15.  8  1944  In  Rumänien 
vermißt.  Wer  kann  Auskunft  geben? 

Martha  Machhaln,  geb  21.  1  1912.  aus  Pr.- 
Eylau.  soll  1945  Im  Ural  verstorben  sein.  Es  werden 
Augenzeugen  gesucht,  die  Ihren  Tod  bestätigen 

wIC*«Y.uI“ch  •  *cb  8  u-  M»urer  aus  Wallen. 
h,!i  »?,!',*. I lÄburB-  «Olt  dem  21  7  44  in  Rußland 

bei  Prolti  veimißt  Lr  hatte  die  Feldpost-Nr.  25  440 

men  d5m  ,21  7  44  mU  Murach  zusam- 

m|?.Äann  Al‘sk"bft  über  sein  Schicksal  geben? 
I  5UJ'chr  ,tei’  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
ÄÄChan  °8,pieu0cn  ,n  Hamburg  24, 


Krelsgruppcnversainntlungen: 

Königsberg.  Freitag.  12.  Februar,  19.30  Uhr,  Re¬ 
staurant  ..Feldeck“,  Feldstr.  60.  Kappenfest. 

Lyck,  Sonnabend.  13.  Februar,  18  Uhr.  „Alster- 
halle“.  An  der  Alster  83 

Memellandgruppe,  Mittwoch.  17  Februar,  19.30 
Uhr,  Restaurant  „Zur  allen  Börse“.  Börsenbrücke  10. 
Neuwahl  des  Vorstandes,  anschließend  gemütliches 
Beisammensein  mit  Tanz. 

Treuburg,  Sonnabend,  20.  Februar.  18  Uhr,  Re¬ 
staurant  LUttmann,  Kleiner  Sehäferkamp  36,  Kap¬ 
penfest. 

Helllgenbeil,  Sonnabend.  27.  Februar,  20  Uhr,  Re¬ 
staurant  „Zum  Elch“.  Homburg  21.  Mozartstr.  27, 
Kappenfest  (Kappen  bitte  mitbrtngcn) 

Goldap,  Sonntag,  28  Februar,  17  Uhr.  Restaurant 
..Feldeck“,  Feldstr.  60,  Fastnachtsfeiei .  Kostüme 
und  Kappen  erwünscht,  Gäste  herzlich  willkommen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig. Holstein: 

Fritz  Schröter.  Kiel,  MuhtiusstraOe  3ß  a 


genbelter  im  Jahre  soll  als  Kappenfest 
Mittwoch,  dem  17.  Februar,  um  t9  Uhr  lm  Re 
rant  Jahn,  Jahnstraße  8  10  begangen  werden 
pen  und  andere  Scherzarttkel  bitte  mttzubrli 
es  ist  aber  Vorsorge  getroffen,  daß  sie  auch 
Fest  zu  haben  sind.  Die  bekannte  Hauskapellc 
einige  Überraschungen  werden  für  Stimmung 
gen.  Eingeführte  Gäste  sind  herzlich  wlilkom 

Eckernförde.  Die  heule  etwa  340  Mittel 
zählende  Gruppe  Eckemförde  hat  im  letzten 
600,—  DM  und  acht  Zentner  Bekleidung  füt 
Bruderhilfe  gesammelt.  Die  Sammlungen  w< 
fortgesetzt.  —  ln  der  Jahreshnuptversamn 
wurde  Uber  die  Arbeit  des  vergangenen  J 
Rechenschaft  abgelegt.  Vertreter  befreun 
Landsmannschaften  überbrachten  Grüße  und  G 
von-ehe.  Der  Vorstand  wurde  lm  wcscntl 
wi  dergewählL 


V« 


Bestätigungen 


J 


.,von  v*rsorgungsbez Ilgen  benöttgt 
w  |  c"  Lb  1  rr,nns.  Hermann  Hart- 
c-Lu"  '  ,5CÖ  T-  ,893.  wohnhaft  gewesen  ln 
Ubc7  dS  Becet  m^5  Rn,"'r'bur«!.  Bestätigungen 

«t„  H.Ü  W  * 'ngsvcihältnisse  Ihres  Mannes 

ta  iltÜ.?7.rn,  T*1  bis  m"  dpm  Zusatz,  daß 
Tnt,Üi'^?0r  Ze  nuch  oidnun«saemäß  Beiträge  zur 
InvahdenveraiehtMun«  abgeführt  wurden  Fi4nfÄlls 

dl«  Z™n 

is.ts  dis  1945.  in  der  Hartwich  bei  der  ot  war 

CWei  Ekann  he°»iä.l|Cn  nP"'v,vl><’!«  K.  Rastenbur«. 

bestätigen,  daß  KurtWcnghoefer 

Straße  Oberzoi’ico  1843  ln  Rastenbur*.  Garten: 

*4Jse»«eeodc*ric,'eU™**"'**<^^**'*^*,,!*'^er<,en  Vor- 

wächt meistens  ÄTa  wTkTa'Si  *Ä 
abi-eben  Ö  können  "'T?”  "b<>r  1,Pssen 

Flnanzamtes  Könle’h  B<‘a'n','  °"'’r  des 

J a hie  1933Ü934  Hort  " K  Rpsuch''  'üc  bis  zum 

man  n  gib  a  »  w,nren  uml  Otto  K  a  e  s  e  - 

Wer  gekannt  haben, 

eeb  it  14  a?  ’ä’ sen'  daB  A,,0H  Mazctzlk, 
**•  °2.  aus  Heldenfelde,  Kreis  t  vek  von 

mcIster^Karl  i?5c*i?e1!V  rfer  Po,tzcloberwn(^it- 

dlenstunMhlV Vor»  K  iJSiJilf*1®1  *m  8  Mat  1943 

Im  Lazarett  .  b?,and  ™  dieser  Zeit 

wvi-äo™/1  n  Bart<-‘nstoln  oder  Pr  -Fvlau  als 
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ALBEKTEI 

die  Abzeichen  ostpreußischer  Abiturienten  wieder  tieferber 
Je  SUick  DM  0.60 

Außerdem  empfehlen  wir: 

Fahrradwlmpel  (15x16  cm)  gute  Verarbeitung.  Je  Stele.  DM  1.S0 
Wunder»  Impcl  (30x45  cm),  betbereettig  appliziert, 
mit  Umkordelung  u.  Befesllgungskordel,  schwarz.' 
weiß,  auf  einer  Seite  Elchschaufei.  auf  der  anderen 
Ordenstereta  ..........  Je  Stuck  DM  8,— 

Bildmappen,  Je  10  Aufnahmen  im  Format  6x8  cm 

Ostpreußen,  die  Städte . Je  Stück  DM  1,— 

Ostpreußen,  die  Landschaft  . Je  Stück  DM  1,— 

Bernstclnabzelchen.  ostp reu!! «eher  Bernstein 

mit  silberner  Elchschaarfel . je  Sttlck  DM  1,50 

Bestellungen  an: 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.V. 

Geschäftsführung  (Vs.) 

Hamburg  24,  Wallstraße  26 

Versand  nur  gegen  Voreinsendung  des  Betrages  auf  Post¬ 
scheckkonto  Hamburg  75  57  (mit  Vermerk  „Vs.")  porlo-  und 
vcrpackungsfrel,  sonst  Nachnahme  zuzdgt.  Porto  u.  Verpackg. 

Bitte  bei  Bestellung  angeben,  wie  Zusendung  erwünscht. 


Suche  ab  sofort  oder  1.  4.  einen 
Bärker-Kondltorlchrllng,  Kost  u. 
Wohnung  im  Hause,  Bewerb, 
erb.  Friedrich  Radzko.  Gelsen¬ 
kirchen.  Grangerstroße  328. 

Kräftigen  Bäckerlehrling,  nicht 
unter  16  Jahren,  stellt  ein  Franz 
Blazey.  Bäckerei  u.  Konditorei. 
Hamburg-Harburg.  Laute  rba  Ch¬ 

at  ruße  17. 

Suche  ordentl.  Jungen  für  Land¬ 
wirtschaft  (kein  Weinbau)  zum 
L  3.  od.  früher.  Bew.  mit  Lohn- 


Zweltmidchen  für  Easen-Bredeney' 

mit  etwas  NShkenntn.  für  sof. 
oder  später  gesucht.  Eig.  Zimmer 
mit  Heizung  u  Warmwasser 
vorh.  Es  wollen  mich  nur  ehr!.. 
arbeitsame  u.  9aubere  Mädchen 
melden,  mit  Zeugnisabschrift.. 
Lichtbild  u.  GehaltMnspr.  u.  Nr.! 
41  043  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 


Abt.  Hamburg  24. 


Erfahrene,  ehrt.  Hausgehilfin 

für  modernen,  gepfi.  Arzthaus¬ 
halt  zum  l.  4.  od.  früher  ge¬ 
sucht  Eig.  Zimmer  m.  Heizung 
u.  fl.  Wasser.  Bewerb,  mögt,  m 
Zeugnis&bschr.  u.  Gehaltsanspr, 
an  Dr.  Schinkel.  Bremen-Ober¬ 
neuland.  Lindenweg  21. 


forderung  erb.  Gerhard  Palfnei .  ” 

Tratoen- Trarbach,  Utzig  62.  suche  für  L  März  od.  I.  April  für 


Nebenverdienst  bis  306  DM  p.  Mo¬ 
nat.  Seifen  usw.  an  Prlv.  Genaue 
Anleitung.  Kehrwieder  Import. 
Hamburg  1/305. 

Verteiler  ges.  für  Mokka-Mischung 
postfrei  gegen  14  Tage  Ziel? 
Grothkarst  K.G.,  Hamburg  1'207. 


größeren  Gutshaushalt  tüchtige. 
Jüngere  Wirtschafterin,  perfekt 

ln  der  einfachen  u.  feinen  Küche, 
im  Einkochen.  Backen  etc.  Gutes 
Getvalt.  Bewerb,  m  Zeugntsab- 
schr.,  Lebenslauf  Bild  u.  Oe- 
hattsanspr.  u.  Nr,  41  045  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt„  Ham¬ 
burg  24. 


Bis  18  Monate  Kredit 
Mßbet  von  Meister 


früh  Insterburg  und  Dresden 
Lieferung  bis  100  km  frei 
1500  qm  Möbelschau 

Stade-Süd  Halle  Ost 
M  Angebot  u  Katalog  trell  0 


87  H  668  53 


...  und  die  BETTEN  wieder  von  RUDAT! 

Wir  liefern  Ihnen  auch  heute  wieder 
beste  Qualitäten  2u  günstigsten  Preisen 
Fordern  Sie  bitte  kostenlos  unsere  Preisliste  an  über 
Bettfedern,  Inletts.  Matratzen,  Wäsche 


1  Suche  geeignete  Aushilfe  mit  um¬ 
fassenden  Kenntnissen  auf  allen 
Gebieten  der  IMndl.  Hauswirt¬ 
schaft  zur  Vertretung  der  Haus¬ 
frau  in  Försterei  mit  anerkannter 
Lehrwirtschaft  zum  l.  3.  54  für 
3 — I  Monate.  Bewerb,  erb.  Frau 
Hella  v.  Kobyllpskl,  Forsthaus 
Stotelcr  Wald.  Osterholz-Scharm¬ 
beck  b.  Bremen. 


Gesucht  wird  tüchtiges,  saube¬ 
res  Mädchen,  mögl  Ostpreu- 
ßln.  in  Geschäftshaiishalt.  Gu¬ 
ter  Lohn  u.  voll.  Familienan¬ 
schluß.  Beweib,  u.  Nr.  41  047 
Das  Ostpreußen  bl  att.  Anzevgen- 
Abt..  Hamburg  24. 


BETTEN-RUDAT 

früher  Königsberg  Pr. 

jetzt  Seesen  (Harz),  Postfach  IS 


Schnupftabak 

Ia  Kcwnoür  grün  oder  braun  u. 
todikoi  und  to  rattiot  bm.tigi.  /  Erfnschungstabak  nach  C.  Gru- 
dtf  w#,dorb#nt  i*’"1 ■"  XL  nenberg  liefert 

A  äfl  Toetn  ouMolltnd  vtrwMntrl.  «tu*  W  r  ä  n  I  « 

£•3  .«in.  Cfftidmtiaui  •  0.  i.  horiRöck  /  L  o  t  z  b  e  c :  k  &  C  I  e., 

fallen  -  bumtiti  lohir.  DQnktrtwt.bin.  *  Schnupftabakfdbrik,  Ingolstadt. 

IfaAMI.  htn  f.75.  Mpcfcfl.  4.25  mit  Garantie  _ 

froipekl  groti».  Nur  v  AllttnhttU  l'ORIENT  - 

C05MEIIC  THOENIG  kwpp.u  v.ti.  139  2  f  00 kil tl fl  1/ chaftO tl  J 

Auch  an  Private  ° uh,"  a°h,?'  fe, 

iwoomiotB  Bauhandwerker.  36/175,  ev..  Gar-, 
4  gy  trnhaus  in  Hamburg,  mit  pflege- 

^ \  mtt.lll  ■  bedürftiger  Mutter,  sucht  Christi.. 

III  "  ■  sch!  Lebensgefährtin  (Keine  Frei  - 
fist  .  ob  “  w  H  kiirchel.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  41073 

mvtttWnVtKPi  Dos  Ostpreußenblatt,  Anze-.gen- 

>  ■  Jokluno  Abt.,  Hamburg  24.  | 

p-w-iv.s.  Alleinst.  Mann.  Ostpr.. 

hilf  u l ° i" *i  Pi - ^1  m!<  Eigenheim,  sucht  Geseli- 

schatte nin .  55—60  J,  (bet  Zuneig. 
Garantie!  Urotauschrechtl^B  Hc1r3t)  Atisführl.  Blldzu- 

Ostprcußische  ■  g?nr BCI c.Aca^.  RR  *•  Dun~ 

JlOH (IslCUrC  i  Bentner  (Ostpr.)  sucht  ostpr.  Renl- 
H  nentn  ohne  Anh.  bis  65  J.  zur 
Verlangen  Sie  Angebote, Wohngemeinschaft,  2  ZlmmeT  u. 
Beratung.  Prospekte  gratis, „Küche  vorh.  Zuschr.  erb.  unter 
Postkarte  genügt!  ^B  Nr.  4«  929  Dos  Ostpreußenblatt. 

■  Büromaschinenhaas  Ajsz.-Abt.;  Haraburg  24. 

N  Ö  T  H  E  L  co  ^BOttpr.  mlttl.  Beamter.  54/166.  ev., 
Güttingen  60M.Weenderstr.4oP 

— rr-r. - ,  ■"  häusl.  Dame,  Raum  Frankfurt/M. 

Volkswagensparer,  sendet  uns  Blldzuscbr.  erb.  u.  Nr.  40  862  Das 
Eure  Anschrift  zur  Vertretmag  Ostpreußen  Watt.  Anzelgen-Abt.. 
u.  Geltendmachung  Eurer  An-  Hamhmw  za 

Spruche!  Aiuffclärvmgs-  und  !  nMnom»  **'  _ 


R_  _  _  .  _  i - Perfekte  Durchschreibebuchhalte- 

DAT  Welches  ostpr.  Mädel  möchte  in  rin  mit  Steno-  u.  Schretbma- 

w  ^  ”  1  größeren  ostpr.  Haushalt  m.  Kin-  schlnekenntn.  rum  l.  AprU  1954 

,  pr  dem,  f.  deren  Versorgung  Kln-  gesucht  Bewerbung.  Lichtbild, 

igsucis  er.  oermädchen  vorh.  Ist?  Geboten  Zeugnlsabschr.  und  handgeschr. 

larz),  Postfach  15  I  wird  eig.  Zimmer,  volle  Verpfl.l  Lebenslauf  an  Dr.  Doepners 

— ^  u.  Lohn  n.  Verelnb.  Bedingung:  Sanatorvum,  Bad  Ems. 

ehrt,  sauber,  unabhängig.  Zu- - - 

Echter  Wormdltter  -2»  «• 


s„...  i,  SÄiroTgeÄ 

Gesucht  wird  für  herrschaftli-  nicht  unt.  23  J.  Schönes  Zimmer 
Chen  4-Pers. -Haushalt  wegen  m«  Heizung.  Frau  Emmy  Otto- 
Vcrhelratung  der  Jetz.  Hilfe  ^  Pyrm°m'  LÜÄder 

eine  durchaus  zuverlässige  _ 

Hausangestellte  ^ßf^r-  „^äd^n2 

J  \  bei  gutem  Gehalt,  ln  der  Nähe! 

mit  Erfahrungen  Im  Kochen.  \  von  Köln.  Zeugnisse  und  Bild 

bitte  einsenden  an  Frau  Henny| 
E.nwecken  una  »Men  Hausar-  Kreich.  Heumar,  Ellenstraße  3. 
betten  mW  besten  Zeugnissen.  Bez.  Köln. 

Hausmädchen  u.  Gärtner  vor-  , - - - 

handen.  Generaldirektor  Dr.  Suche  zum  15.  Febr.  oder  1.  März 

_  .  _  <  ne»  &  Mhk«  VJil  n 


Suche  zum  15.  Febr.  od.  1.  Märzj 
tüchtiges  fleißiges  Hausmädchen 
bei  gutem  Gehalt.  In  der  Nähe 
von  Köln.  Zeugnisse  und  Bild 
bitte  einsenden  an  Fr«u  Henny 
Kreich.  Heumar.  Eilerstraße  3, 
Bez.  Köln. 


W.  Kleinheme,  Neuß  b.  Düs¬ 
seldorf,  Kölner  Straße  363. 


1954  f.  Gutshaushalt.  Nähe  Köln, 
ein  tüchtiges,  fleißiges  Allein¬ 
mädchen  mit  guten  Kochkennt¬ 
nissen,  bei  hohem  Gehalt.  Angeb.  I 


Kanada.  Allelnst.  Mann.  Ostpr.,  Welcher  zuvcrl.,  schaffensfrohe  mW  Zeugnisabschr..  Bild  ü.  le- 

mit  Eigenheim,  sucht  Gesell-  Mensch  möchte  sich  als  Stütze  ln  benslauf  ist  zu  richten  an:  Frau 

schatte  rin.  55 — 60  J.  (bei  Zunejg.  einem  Christi.  Haushalt  Vertrau-,  Ingeborg  Tegeler,  Gut  Leiden- 
spät.  Heirat).  Ausführl.  Büdzu-  cnsstellung  erwerben?  Modem  hausen.  Eil  bei  Porz, 
sehr.  erb.  A.  Bari.  R.R.  3.  Dun-  eingerichtetes  Eigenheim  in  schö-j - - 

can  B.  C..  Caneda.  2?.r. , . i/? SL  — Ka“ -ls'  JFilchll.?5s  Tüchtige  Frlseurmelstcrin  flndet 

Zweitmadcncn  vorh.  £i|>-  Zlm—  Fvitton?  i a u4UiAnrtf‘'i]n  ui  rn. 
Romner  (Ostpr.)  sucht  ostpr.  Rent-  mer  u.  gute  Bezahlung.  Dr.  Dr.  5JZ?“  VfiT^lS  ^Uagemd. 
nertn  ohne  Anh.  bis  65  J.  zur  mcd.  E.  Schroeter.  Kassel-Har-  i?nlnNulr,cl  posuagemd. 

Wohngemeinschaft,  i  Zimmer  u.  leshausen,  Sängelsratn  33.  Ruf,  pl  • 

)öKüehe  voeh,  Zuaehr.  erb.  unter  70  80.  •  i»:j - : - r 

Nr.  4«  939  DBS  Ostpreußenblatt.] - jG-ut  sussehendes.  intellilg.,  ostpr. 

AWZ. -Abt  . "  Hamburg  24.  Suche  zum  1.3.  für  meinen  neu-;  Mädchen,  Alter  18—22  J.  sauber 

- : - ]  zeill.  Gutshnushalt  Junges  Mädel  und  .  ebr!„  ,  als  Haustochtst  und] 

'Ostpr.  mlttl.  Beamter.  54/100.  ev..;  für  Küche  u.  Haus.  Bewerb.  erb.|  Bedienen  gesucht.  Gute  Behand- 


rostpr.  mlttl.  Beamter.  54/10«.  ev..  für  Küche  u.  Haus.  Bewerb,  erb. 
'  verw..  m.  14J.  Sohn,  sucht  Be-  an  Frau  v.  Oifers,  Billerbeck  LW-. 
krmntschaft  m.  gut  «usseh..  schl..  Haus  Runde, 
häusl.  Dame,  Kaum  Frankfurt/M. 

BUdzuscttr.  erb.  u.  Nr.  40  862  Das, 

OstpreuOenblatt.  Anizeigen-Abt..  Gepflegter,  moderner  Haushalt 
Hamburg  24.  ln  Heidelberg  sucht  zum  1.  Mai 


Registrierungspapiere  kosten-  ostpreuße,  20  161.  ev..  wünscht 
los.  Intciessengvmelnschaft  der  chrjsu  gesundes  und  solides 

Votkswaeerwpwirer  e.  V..  Ge-  oMf)r-  Msdel.  das  auch  Liebe  für 

schäftsslelle  Bad  Tölz.  Rinden-  Sport  u„d  Kultur  hat  und  inter- 

bui-gstr.  6  (Ober  600  Vertrauens-  e*iert  ist  nach  den  USA  auszu- 

leute  tm  ganten  Bttndesgeblet)  wandern,  zw.  Heirat  in  Brief¬ 

wechsel  zu  treten.  Mögt.  Bild-; 
zuschr.  (nur  Luftpostpapier)  erb. 
u.  Nr.  40  964  Das  Ostpreußenblau, | 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Strickerei -Einrichtungen 

komplett. 

STOLt. -Strickmaschinen. 
Adlei--  Uberwendl  mgsmaschmen , 
Spulmaschmen  usw.  liefert 
das  führende  Fachgeschäft 


Bedienen  gesucht.  Gute  Behand¬ 
lung,  bei  Eignung  monatl.  ca. 
DM  300.—  Verdienst,  Kost  und 
Wohnung  frei.  Betty  Onusseit. 

.  Gaststätte  am  Bahnhof.  Schwar-| 
Gepflegter,  moderner  Haushalt  zenhach  am  Wold. 

ln  Heidelberg  sucht  zum  1.  Mal  , _ 

ein  tüchtiges 

,  1  Jungkochin  od.  Stutze  mit  guten 

Maacnen  Kochkerzntnlssen.  sowie  1  Junges 

Kochkenntnisse  unbedingt  er- 
forderlich.  Eigenes  Zimmer  m. 

eu jenem  ^ «  Kos*-  WOhltüng.  SOWie! 


eigenem  Duschraum  vorhan¬ 
den.  Bezahlung  nach  Vereinba¬ 
rung.  Dr.  Henkel.  Heidelberg. 
Philosophenweg  9. 


Gehalt  nach  Vereinbarung  wer-i 
den  geboten.  Bewerb,  erb.  unter! 
Nr.  4t  077  Das  Ostpreußenhlatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


_  _  Buche  tüeht.  Mamsell  für  Haushalt  u-,-,,«— ,,  ...  , 

von  4  Personen,  Gasetagenküchc.  "rlSO,™rf^1'h^h'lhni'»«H»«d ' 

Ostpr.  Handwerksmeister.  47/170.  Mädchen  vorh.  Bewerb,  erb.  Frau  n-,  Sr*?«  I 

!^d..  wünscht  mit  aufrlchtdsem.l  v  ahioVoih  t  itHutiocK.ira  hg.i  cnen  z.  1.  3.  54  oder  spater  ges. 


wünscht  mit  aufrlchtilRem,  v.  Ahlefeld.  Ludwigsburg  bei  vt JZn 

.  BauemmÄdei  od.  Id*ie«pei-  Eckernförde.  mo2*  EjMtenihaush.  au  Säug- 


rs  n  ri  ftz  n  a  u  n  i  n  s  n  ■ 

r  SIKISEMäNNSTK  1 


Witwe  aus  dem  Bez.  Gumbinnen! 
zw.  Heirat  u.  Uebemahme  eines; 


läng  und  2  Jungen  (4  u.  9  Jahre). 
Eig.  Zim.,  Radio  u.  guter  Lohn 


Gewerbebetriebes  m  t  kl  Land- I  Ur  ErholunKihciin  Hausangestellte  geboten.  Gemelns.  Mahlzeiten, 
Wirt^  ^^mzuwerden  BUd-!  f«ucht.  Alter  nicht  unter  25  J.  Gartenbemitzg.  VoUständ.  Bew. 
zuS^'  ert  T  nT  «%6  dS  ^-JL08.7  mlt^Lohnfonderung  erbittet  Frau 


Ostpreußen  Matt. 
Hamburg  24. 


Anzeigen- Abt., 


Ostpreußenblatt,  Anzeigen-Abt.. 
Hamburg  24. 


Gerllnde  Hüttenhain,  Herford  i. 
Westf.,  Herderstr.  4. 


Lehrersohn,  Maurer.  24'!79.  ev..[i 
Ostpr..  ruhig,  sudit  nettes,  lle-1 
bes,  a  u  fgeschL  Mädel.  Interes¬ 
sen:  LderJnten.  Mustk,  Natur.!, 
Mögl.  Blldzuschr.  (zurück)  erb.! 
u.  Nr.  40  903  Das  Ostpreußenblatt; 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Ostpr.  Bauerntochter.  33  Jahre,  cv.,1 
wünscht  zw.  Heirat  die  Bekannt-! 
schalt  eines  aufrichtigen  Herrn.) 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  40  871  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham-, 
bürg  24. 


JhttfHdiQ  Bekanntmachungon 


Tägf  i  •  Dt  Sabirtduri^.,  t«k.r  O'-prcußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham- 
/Y1  atIPC7k,ElB.4.»5.‘/.To  1J65  bürg  24. 

A  A<llJCai  .To  cs  276  Stck.  KdO  - 

LUkD"si.'.'.fe  7  75in°rd""1t'sBr8  s?  1°!!” '  Oster.  Beamtenwitwe.  34Ü63.  ev.. 

»  4h  dkl  ,  schlank,  m  lOJähr.  Kind. 

PIAIjlSekAPP,  U«»b«fT  J9.  Abt.  AH  1.7,mmpru.-oKmmö  «.öins.+kt  rii4* 


BETTFEDERN  tfuiiiemg) 

l  Pfd  nandgeschtl»- 

(li  sen 

r^A?4  DM  9,30,  11.20  u  12.60 
)  I  Pfd  ungeschllssen 

DM  5.26  .  9.50  U.  11.50 


3-Zimmerwohnung.  wünscht  die 
Bckännfsdraft  m,  einem  1b..  auf¬ 
richtig  Landsmann.  Kfm.  oder 
Ing.  bevorzugt,  da  ArbcitspL. 
wenn  nicht  vorh..  beschaff:  wer¬ 
den  kann.  BUdzuichT.  erb  u.  Nr.l 
40  246  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-; 
Abt..  Hamburg  54. 


forlino  Rptipn  1 23jährige  Dackelbesitzerin  wünscht 
[ertiqtf  I  Briefwechsel  mit  Hundefreund, 

von  der  neimatbe-  I  am  liebsten  Förster.  Zuschr.  erb. 

- - -  1  „  Nl  4i  M9  Das  Ostpreußen- , 

talatt.  Anz.-Abt.  Hamburg  24.  | 


billigst  von  det  neunatbe- 
kannten  Firma 


Das  Amtsgericht  Essen,  den  21.  Januar  1954 

55  II  194  53 

Aufgebot 

Frau  Herta  Mordos,  geb.  Urbschat.  Essen.  Meppener  Straße  4. 
hat  beantragt.  Mordas,  Gustav  Ferdinand,  geb.  11.  7.  1912  od. 

11.  6.  1912  ln  Rogalnen,  Kr.  Goldap.  Ostpr.,  Kaufmann.  Feldwebel, 
zuletzt  wohnhaft  in  Goldap.  Ostpr.,  letzte  bekannte  Truppen sn- 
adrrlft  1.  Ausb.-Komp.  Ers.-Baü.  301  Pr.-Eylau,  für  tot  zu  erklä¬ 
ren.  Ende  der  Aufgebots-  od.  Anzeigefrist  ist  der  13.  4.  1954, 
9  Uhr. 


Aufgebot.  Frau  Anna  Schmidt,  geb.  Klein,  in  Hannover.  Grote- 
str.  16  L,  hat  beantragt,  die  verschollene  Witwe  Ida  Spießhöfer, 
geb.  Klein,  geb.  am  24.  Januar  1867  in  MUhlenkrug.  Krs.  Ger- 
daucn,  zuletzt  wohnhaft  tn  Stidpken,  Krs.  Angerapp/Ostpr..  für 
tot  zu  erklären.  Die  be zeichnete  Verschollene  wird  aufgefoniert. 
sich  bis  zum  30.  Aprrl  1954  bei  dem  hiesigen  Gericht  Zimmer 
Nr.  139,  zu  melden,  widrigenfalls  die  Todeserklärung  erfolgen 
kann.  An  alle,  die  Auskunft  Uber  Leben  und  Tod  der  Verscholle¬ 
nen  geben  können,  ergeht  die  Aufforderung,  dem  Gericht  bis 
zu  dem  angegebenen  Zeitpunkt  Anzeige  zu  machen. 

Amtsgericht  Hannover.  29.  1.  1954. 


Rudolf  Blohut,  Furth  i.  Wald 

(früher  Deschenltz  u  Neuem 
Böhmerwald) 

Verlangen  Sie  unbedingt  An¬ 
gebot,  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken 


Ausschneiden  —  Einsenden!  fl 

Gutschein  131 

Gegen  Einsendung  dieses  Gut¬ 
scheines  erhalten  Sie  das  viel¬ 
gerühmte 

Gärtner  Pö  tschkes  Gartenbuch 

für  nur  DM  L—  elnschl.  Ver¬ 
sandkosten  144  Seiten  Inhalt. 
419  Bilder  (davon  200  Blu¬ 
men-  und  Schädllngsbilder  In 
prächtigen  Farben)  u  unge¬ 
zählte  Winke  eines  allen  Gärt¬ 
ners.  DM  L—  ln  Briefmarken 
einsenden  an  den  bekannten 

Gärtns'  Pbttriik«  <2>a)  NeuB  2 


I  Durch  Gerichtsbeschluß  ist  der  Tod  und  der  Zeitpunkt  des  Todes 

Geb.  Dame,  Kr.-Wwe..  4«'168.  dkl..  der  nachstehend  bezeichneteu  Personen  fest.  Ws  teil  t  worden:  Die 

berufrtätlg.  sucht  geb.  Herrn  zw.  mit  Buchstaben  bezetch rieten  Angaben  bedeuten:  (a)  Anschrift 

Wiederhelrat.  Gegenseitige  Zu-  am  letzten  bekannten  Wohnsitz,  (b)  letzte  bekannte  Truppen- 

11  eie  um?  entscheidet.  Zuschr.  erb.  anschrift,  (c)  zuständiges  Amtsgericht  und  dessen  Aktenzeichen, 

u.  Nr  41031  Das  Ostpreußenblatt,  (d)  Tag  des  Beschlusses,  (e)  Zeitpunkt  des  Todes. 

Anz.-Abt..  Hamburg  24.  Kall  weit.  Johanne,  geb.  Remp.  Witwe,  5.  H.  188«  Wers- 

meningken.  Krs.  Gumbinnen  (Ostpr.).  (a)  Mühlen.  Krs. 
Osterode  (Ostpr.).  (b)  — ,  (c)  Waisrode  1  II  104/53.  (d)  20.  1. 
1953.  (e)  SL  12  1945.  24  Uhr. 

Amtsgericht  Walsrode,  I.  2.  1954. 


Gtel/engosucfio 


Bäckergeselle  (5.  Gesellen)  )  mit 
Konditorkenntnissen,  z.  Z.  in 
uneek.  Stellung,  möchte  sich  ver¬ 
ändern.  Bevorzugt  Rhetnlancl- 
Westf.  Zuschr.  erb.  u.  Nt.  40  901 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt-, 
Hamburg  24. 

Beamten- Witwe  mit  guter  Pension, 
50  J..  Ostpr.,  sucht  einen  Wir-, 
kungskrets  gleich  welcher  Art, 
evtl,  auch  ln  einem  geregelten 
frauenlosen  Haushalt  Ang.  erb. 
u.  Nr.  40  930  Das  Ostpreoßcn- 
1  blartt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24.  I 


87  II  804  53 

Aufgebot 

Der  Arbeiter  Artur  Auer  ln  Hannover.  Stadtstraße  3  —  Hof  — 
hat  beantragt,  den  verschollenen  Landwirt  (Feldwebel)  Helmut 
Auer,  geboren  am  30.  September  1916  in  Kurpen,  Kr.  Heydekrug, 
Ostpr..  zuletzt  wohnhaft  tn  Kurpen,  Kr.  Heydekrug.  Ostpr..  für 
tot  zu  erklären  Der  be  zeichnete  Verschollene  wird  auffoefordert. 
sich  bis  zum  15.  April  1954  bei  dem  hiesigen  Gericht,  Zimmer  Nr. 
139,  zu  meiden,  widrigenfalls  die  Todeserklärung  erfolgen  kann. 
An  alle,  die  Auskunft  über  Leben  und  Tod  des  Verschollenen 
geben  können,  ergeht  die  Aufforderung,  dem  Gericht  bis  zu  dem 
angegebenen  Zeitpunkt  Anzeige  zu  machen 
Amtsgericht  Hannover,  den  23.  Januar  1954 


Vas  ist  yuiswtd! 

Strickkleid  „Modell  Ellen“ 

gute«  Materlol,  hübtdw 
9Q75  Sticholhaoi  •  Effekte,  gut 
to  vorarbeitet  Weinrot  oder 
Marine  Gr.  50  u.  52  #0c 

\  7.95  •  Gr  42—«  DM  ÖV3 

l  \  Zw.  Poptlinc-Kieid,. Regln«1' 

f^N^-AAuch  für  vollschlanke  Fi* 
f  «ehr  vorteilhaft. 

Knitterfrei  Blau  mit  apar- 
t  er  weißer  LHie  Gr  50 

bis  54  DM  14.W  »oon 

IGr  40—48  .  DM  |JVÜ 

Jtrsey-Klefd  „Mod.  Colette" 

Wioner  Stil.  Im  Oberteil 
aparte  Wattestopperei 
Karminrot.  Trachtengrün 
oder  lovendelblou,  pas¬ 
sender  Modoschal  u  Lack¬ 
gürtel  Gr  48  50.75  OQ7c 
Gr  40-46  ...  DM  Zö/3 


GROSSVERSAND 


.  «fSIMI  COUIIin 

Nochnohmovsitand  Umtauedi  oder  vol¬ 
ler  Koutpreis  zurück!  Bitte  unbedingt  den 
großen  kostenlosen  Katalog  mit 
vielen,  vielen  Angebolen  antordern. 


AUGSBURG  N  |56 


ymma 


uchc  zum  I.  3.  1954  für  meinen 
Geschäftshaus!!,  ein  junges,  ehrt. 
Mädchen ,  das  auch  lra  Geschäft 
helfen  kann.  Beweib,  erb.  Frau 
Willi.  Peters,  Solingen-Ohligs, 
Dunkelerbergerstraße  43. 


Hausgchtlfln  für  kl.  Prlvathaush. 
gesucht.  Eig.  Zimmer.  Familien¬ 
anschluß,  Gelegenheit  z.  Kochen¬ 
lernen.  Bewerb,  erb.  Frau  Kotz. 
Lohbergeri  Hann.,  Post  Sprötze. 
Villa  Birkenhain 


Da  früheres  Mädchen  erkrankt, 
suche  ich  für  m.  kl.  Pension  (5 
Frcmdenz.)  sauber.,  freundliches 
Mädchen  od.  Junge  Frau.  Köchln 
vorh.  Erhält  eig.  kl.  Ztm.  m.  fl. 
Wasser  u.  Zentralhetzg.  Gehalt 
50.-  bis  6«,-  DM.  Je  nach  Zufrie¬ 
denheit.  u.  fr.  Station.  Anreise 
wird  bezahlt.  Voll.  Fam.-Anschl. 
Pro  Woche  einen  freien  Nach¬ 
mittag,  Jed.  sonntagnachm.  von 
14.30  bis  17.00  Uhr  frei,  einmal 
tm  Monat  ganz  freien  Sonntag 
mit  Ausschlafen.  Pension  Gett- 
mann,  Bad  Salzuflen.  Lippe. 
Obembergstr.  8,  früh.  U.  Gelt¬ 
mann.  Hirschfcld.  Ostpr.  Kreis 
Pr. -Holland. 


Zum  Abitur:  Alberten 
echt  Silber  vergoldet  2.50  DM 
bei  der  örtl  Landsmannschaft 

odor 


dem  Uhrenhaus  der  Ostpreußen 
Stuttgart-O,  Hausmanns: r.  70 
Uhren/Besteckkataloge 
kostenlos! 


die  Zeit  Ist  knapp.  Rasieren  geht  im  Fluge. 
?  ÜB  Lind  dann  hat  man  sich  geschnitten.  Jetzt 

*  mühte  AKTIV-PUDER  zur  Hand  sein:  ver- 
MV-  .  blüffend  auftrocknend,  stillt  er  das  Blut 
/■■  fast  augenblicklich!  Er  beruhigt,  kühlt  und 
'  W  mAm  pflegt  die  gequälte  Haut.  AKTIV-PUDER 
'  „jK  ist  tür  Jeden  Selbstrasierer  eine  Wohltat! 

In  Apotheken  und  Drogerien.  Denken  Sie  auch  an  Klosterfrau 
Melissengeist  bei  Beschwerden  von  Kopf,  Herz,  Magen,  Nerven, 


und  an  Klosterfrau  Kölnisch  Wasser  .mit  dem  nachhaltigen  Dult*l 


FAMILI  EN-ANZEIGEN 


Die  Geburt  unseres  ersten  Kln. 
Oes  M  a  n  f  red  H.el  m  u  t  zei¬ 
gen  wir  in  dankbarer  Freude 
an 

Susanne  Grommelt 

geb.  Gerber 
früher  Poggenpfuhl 
Helmut  Grommelt 
früher  Magergut 
Lautonbach  i.  Renchtal  (Baden) 
den  31.  Januar  1954 


Am  12.  Dezember  1953  wurde 
unser  Ulrich  geboren. 

Ursula  Meyer,  geb.  Nierau 
(NaiglatzJd) 

früher  Osterode.  Ostpr. 
Fritz  Meyer 
Hartmut  und  Peter 

(23)  Kleinmoor 

Post  Osterholz-Scharm  beck 


W*r  haben  uns  vermählt 

Eridi  Pilzecker 
Ursula  Pilzecker 

geb.  Sodeikat 

früher: 

Kreuzhöhe  Sodargen 

Kr.  Schloßberg  Kr.  Ebenrode 

Ostpreußen  Ostpreußen 

Jetzt: 

Villip  be!  Bad  Godesberg  Rhld. 
14.  Februar  1954 


Für  die  vielen  Aufmerksam¬ 
keiten  anläßlich  unserer  Gol¬ 
denen  Hochzeit  sprechen  wir 
auf  diesem  Wege  unseren  herz¬ 
lichsten  Dank  aus.  Es  Ist  uns 
leider  nicht  möglich,  aälen  per¬ 
sönlich  zu  antworten. 

Johann  und  Auguste 

Kalendruschat 

Lutter,  Dorf  Straße  4  a 

Kr.  Neustadt  a.  Rbge.,  Hann. 


Herzl.  Gratulation  am  16.  Fe¬ 
bruar  zum  80.  Geburtstag  und 
ein  -Petri  Heil!“  unserem  alten 
Fischmeister  und 
Justizoberwachtmeister  i.  R. 

Julius  Kochanski 

fr.  Rhein.  Ostpr.;  Jetzt  Wieren 
Kreis  Uelzen 

Seine  treuen  Freunde 


Freunden  und  Bekannten  zur 
Kenntnis,  daß  mein  einziges 
Kind 


Eva  Lange 


am  22.  Januar  1940  im  blühen¬ 
den  Alter  von  19  Jahren  ln 
Königsberg  den  Hungertod 
starb.  Sie  war  mein  Liebstes 
und  Leutes. 

In  tiefem  Leid 


Marg.  Lange 


Königsberg 

Hermann-Görlng-Straße  130 
Jetzt  Langenholzhausen  (Lippe) 
Kr.  Lemgo 


Erst  kürzlich  erhielt .  ich  ’cfic- 
traunge  Nachricht,  daß  meine 
Hebe  Mutter 

Frieda  Kasprzyk 

geb.  Pcssara 

nach  langem,  tn  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden,  Im  Alter  von 
69  Jahren,  in  Sensburg  (Ostpr.) 
verstorben  ist. 

Sie  folgte  meinem  lieben  Vater, 
der  gleichfalls  vor  vier  Jahren 
ln  der  Heimaterde  gebettet 
wurde,  tn  dte  Ewigkeit.  Die 
Hoffnung  auf  ein  Wiedersehn 
erfüllte  sich  nicht  mehr. 

In  tiefem  Leid: 

Anny  Kasprzyk 

Badzersihausen. 

Kr.  Johamvisbuig. 

Jetzt  Ob  üb.  Kaufbeuren  (13b) 


Fern  der  geliebten  Heimat  ver¬ 
starb  nach  kurzer  schwerer 
Krankheit  am  20  Januar  1954 
unsere  liebe  Mutti.  Oma, 
Schwiegermutter.  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Margarete  Daniel 

geb.  Dautcr 
aus  Saalfeld/Ostpr. 
im  72.  Lebensjahre 
Sie  folgte  unserem  Heben  Va¬ 
ter.  der  in  Ostpreußen  1945  zu- 
rtickbliieb.  nach  9  Jahren  in  die 
Ewigkeit. 

In  «'.liier  Trauer  lm  Namen 
aller  Angehörigen: 

Hildegard  Daniel 
Wcsterland/Sylt. 
Johann-Möller-Straße  22 

Die  Trauerte  Lei  fand  am  Sonn¬ 
abend,  dem  23.  Januar  1954.  In 
Westerland  statt. 


Fern  der  Heimat  starb  am 
25.  Januar  1954  nach  kurzem 
Krankenlager  meine  liebe  Frau 

Wanda  Horn 

geb.  Grobnert,  verw.  Witt 
tm  56.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  ihren  Söhnen 
Hubertus.  Siegfried,  Georg 
noch  vermißt  gemeldet. 

Richard  Horn  und  Angehörige. 

Königsberg  Pr. 
früher  Kobbelbude 
Jetzt  Oetzen  Uber  Uelzen 

Gleichzeitig  danke  Ith  für  die 
herzliche  Anteilnahme. 
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